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ASMUS omnia sua SECUM portans, 
| oder 
Saͤmmtliche Werke 
des 


Wandsbecker Bothen, 


Erſter und zweyter Theil, 





Wandsbeck, — 
beym Berfaffen 


EITTa.: 





Subfceriptions- Anzeige 
7a > | 

ch will meine Werke auch ſammeln und h’rausgeben. Es Hat 
mich zwar, wie fonft wohl zu gefchehen pflegt, Fein Menfch d'rum 
gebeten, und ich weiß beffer als irgend ein geneigter Lefer, wie 
wenig d’ran verlohren wäre ivenn meine Werke fo unbekannt blieben 
als ich felbft bin, aber 's ift doch fo artig mit dem Subſcribiren 
und H’rausgeben, und fo eine Freud und Ehre für mich und meine 
alte Muhme; iſt auch ja's Menfchen fein frever Wille, ob er ſub— 
feribiren will oder nicht. Will fie alfo h’rausgeben, unter dem 
Titel: „Asmus, omnia sua secum portans, oder fämmtlicdhe 
WerktedesWandsbeder Bothen.“ Diefer secum portans 
wird beftehen, aus Gedichten, einigen Briefen, und andern Profai- 
fehen Stücken, welche letztere zum Theil mein einfältiges Urtheil 
über ein und andres Buch) enthalten; er wird in allem zwifchen 
45 und 20 Bogen betragen; auf feinem ſchönen Papier in Hein 
8. gedruckt, und mit wenigstens 4 fchönem Kupfer aufgefchmickt 
fenn. Der. Preis it 2 Mark ſchweer Geld, und für die Herren 
Eritifer und Journaliſten ꝛc. 3 Mark, Man kann prenumeriren 
‚oder fubferibiren, wie ‚einer will, bis Weynachten; und Dftern foll’g 
Buch Eommen., Da ich nicht abfehn kann, zu was Nutzen die Nas 
men der Herren Gubferibenten vor fo einem Buch wie meins vors 
gedruckt werden follten, fo werd’ ich fie hübfeh in Petto behalten, 
es ſey denn Daß jemand ausdrücklich anders begehrt, Sch war erfl 
willens, alle Herren Subferibenten voran in Kupfer ftechen zu laffen; 
man hat mir aber gefagt, Daß dergl. feine- Unbequemlichkeiten hat, 
und fo hab ich’s wieder aufgegeben, Da ich nicht dreift genug bin, 
die H. H. Gelehrten mit Annehmung der Subfeription zu incomm’s 
diren, fo erfuche ich alle Bothen, wes Alters, Statur und Religion 
fie feyn mögen, und fonft jeden der Luft hat, Subfeription anzuneh= 
men, und zu Neujahr grade nach Wandsbeck an mich einzufenden, 
mit der Clauſel feitwärts auf den Briefe: ‚abzugeben in Hamburg 
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VII 


Erklaͤrung der Kupfer und Zeichen. 


Das erfte Kupfer. ift Freund Hain. Ihm der 


dicir ich mein Buch, und Er foll als Schusheiliger 
und Hausgott vorn an der Hausthuͤre des Buchs 


fiepen, | ! 





Dedication, 
Ich habe die Ehr Ihren Herrn Bruder zu kennen, 
und er iſt mein guter Freund und Gönner. Haͤtt' 


auch wohl noh andre Adreße an Giez ich denk 
aber, man geht am beften grade zu. Gie find nicht 


für Adreſſen, und pflegen ja. nicht viele Complimente, 


zu machen, 


S foll Leute geben, heißen ſtarke Geifter, die’ 


fih in ihrem Leben den Haim nichts anfechten laßen, 
und hinter feinem Rüden wohl. gar über ihn und feine 
dünnen Beine fpotten, Bin nicht ſtarker Geift; s 
läuft. mir, die Wahrheit zu fagen, jedesmahl kalt 
übern Rüden wenn ich Sie anſehe. Und doch will 
ich glauben, daß Sie ’n guter Mann find wenn 
man Gie genug kennt; und doch iſt's mir. als hätt’ 
ich eine Art Heimweh und Muht zu Dir, Du alter 


Ruprecht Pfoͤrtner! daß Du auch einmahl kom⸗ 


men wirft, meinen Schmachtriemen aufzuldfen, 
und mic) auf beßre Zeiten ſicher an Drt und Stelle zur 
Ruhe hinzulegen,. 

Sch hab dan Büchel gefchrieben,, und bring’s Ih— 
* her. Sind Gedichte und Proſa. Weiß nicht, ob Sie 
n Liebhaber von Gedichten find; ſollt's aber kaum denken, 
da Sie uͤberhaupt keinen Spaß verſtehen, und die Zeiten 
vorbey ſeyn ſollen wo Gedichte mehr waren. Einiges im 
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Buͤchel ſoll Ihnen, hoff' ich, nicht ganz mißfallen; das 
meiſte iſt Einfaßung und kleines ——— machen 
Sie mit was Sie wollen. 

Die Hand, lieber Hain! und, wenn Ihr Geh 
kommt, fallt mir und meinen — nicht hart, 





RT: 


Die Alten ſoll'n ihn anders gebildet haben: als n Jaͤ⸗ 
ger im Mantel der Nacht, und die Griechen: als ’n 
„Juͤngling der in ruhiger Stellung mit geſenktem trüben 
Blicke die Fackel des Lebens neben dem Leichname aus— 
loſcht.“ Iſt 'n ſchoͤnes Bild, und erinnert einem fo 
tröftlih an Hain feine Familie und namentlich am 
feinen Bruder: wenn man fih da fo den Tag über 
müde und matt gelaufen bat und kommt nun den Abend 
endlich fo weit daß man’s Licht auslöfchen «will — bat 
man doch nun die Nacht vor fih wo man ausruben 
kann! und wenn's denn gar den andern Morgen Feyer⸗ 
tagift!! 'S iſt das wuͤrklich ein gutes Bid vom Hainz 
bin aber doch lieber beym Knochenmann geblieben. So 
fteht er in unfrer Kirch’, und fo hab’ id) 'n mir im⸗ 
mer von Flein auf vorgeftellt daß er aufm Kirchhof 
über die Gräber hinfchreite, wenn eins von uns Kinderm 
s Abends zuſammenſchauern that, und die =. 


denn fagte: der Todt fen über’s Grab gangen. Er iſt 


auch fo, duͤnkt mich, recht fehhn, und wenn man ihn 
lange anfieht, wird er zulebt ganz freundlich ausfehen. 


Das zweyte Kupfer, S. 6. ſtellt vor: einen 


Raben; einige ſagen gar, ’3 fey nur eine Kraͤhe 
Das Dritte, ©. 65. ift der Praͤſident Lars. 


Ich weiß nicht mehr davon zu fagen, und das Werk 


mag feinen Meifter loben, IM 

Auf dem vierten Kupfer, p. ultima, ſteh ich, 
und gieße Oel auf einen Stein. Was das bedeuten 
fol? — — liegt ein Mann unter dem Stein, dem ich 


au 
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viel zu danken habe und nicht3 habe vergelten Können, 
Da fteh ich nun fo dahier und falbe Seinen Grabftein 
mit Del, und — ’3 foll nichts bedeuten. 

Die ſteht allemahl vor'm Titel irgend eines 
Buchs, und foll fo viel zu verfiehen geben, als daß ich 
meine einfältige Meinung dazu thun will. 

Der * unter einem Stüd will fagen, daß das 
Sktuͤck in meiner Mundart fey. In den Stüden ohne 
Stern hab ich mich mehr nad) meinem Better gerich: 
tet, und von diefen Gtüden pfleg ih auch wohl vel 
quasi zu fagen, daß mein Better fie gemacht habe. 
Könnt auch Tagen, daß mein Vetter fi im dieſen 
Stuͤcken nach Niemand und in denen mit dem * nach 
mir und meinem Öothenftab gefügt habe; ift alles eins. 
Ob nun wohl alfo der * mein Zeichen ift, fo muß 
doch niemand daraus denken, als ob ich 'n Ritterband 
und 'n Stern hätte, Sch habe EFeinen Stern, Die 
Sterne und hohen Ehren: Titel find beym Verdienſt, 
was der MWetterhahn beym Winde if. Wer einen 
großen Titel und Stern hat, der muß auch 'n groß 
Berdienft haben, darnach richten ſich die Potentaten 
beym Geben, und das fieht man auch an den meiften 
Herren die hohe Titel und Sterne haben; a Propos, 
hab wohl ehr'n Stern auf einer Bruſt gefehn, und in 
dem Geſicht darüber Harmpfoten und Verdruß, und 
da hab ich denn fo bey mir felbft gedacht, daß e3 wohl 
nicht immer Fried und Freude fey was fo. 'n Stern 
auf einer Bruſt manchmal fo hoch hebt, und daß 
Titel und Sterne wohl nicht innerlich müßen gluͤcklich 
machen koͤnnen. Das Geinige treu thun, pflegte meine 
Mutter zufagen, iſtn Stern, der auf der bloßen Bruft 
figt, die andern fisen nur amlat. © 

Schlieglih noch ein Wort mit meinen Herreu 
Subferibenten. Erſtens hoff’ ich, daß fie mit Druck 
und Papier zufrieden feyn werden, Zweitens: Sch 


el 
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hab Ahnen — 15 und 20 Bogen —— 
und liefre Ihnen nur 15 und einen halben; dafuͤr 
aber liefre ich auch 2 Kupfer mehr als ich verfprochen 
habe, und ich denke, daß fie daben nicht verloren 
haben. Drittens: da ich als „Asmus pro tem- 
pore Bothe in Wandsbed‘ nicht im Staatscalender 
fiehe, und e3 mit den Briefen unter. diefer Adreße 
Serungen giebt; fo erfuche ich die gütigen Herren, 
die fi mit S Subferiptionfammeln bemüht haben, ihre 
Driefe an meinen Wetter „Mathias Claudius. 
Homme de lettres"' zu adreßiren, 

„So will ic num hiemit das Buch befchließen, 
und hätte ichs lieblich gemacht, das wollte ich gern. 
Iſt es aber zu gering: fo habe ich doch gethan, fo. 
viel ich vermocht, Denn alle Zeit Wein oder Wa— 
fer trinken ift nicht luſtig, ſondern zuweilen Wein, 
zumeilen Waßer trinken das: ift Iuftig: alfo iſts au 
luflig fo man mancherley liefet, Das fey das Ende,“ 


Asmus. 

















Mein Neujahrslied, 


on: erft frühe Dämmerung 
Mit leifem Tagverkünden, 

Und nur noch eben hell genug 
Sich durch den Wald zu finden. 


Der Morgenftern ftand linker Hand, 
‘ch aber‘ gieng und dachte 

Im Eichthal an mein Vaterland, 
Dem er ein Neujahr brachte. 


Auch dacht’ ich weiter: ‚‚fo, und fo, 
„Das Jahr ift nun vergangen, 

„Und du fiebft, noch geſund und froh, 
„Den fhönen Stern dort prangen. 


„Der ihm dort fo zu ſtehn gebot 


„Muß doch gern geben mögen! 


„Sein Stern, Sein Thal, Sein Vorgenrotp, 


„Rund um mic her Sein Seegen! 


„Und bald wird Seine Some bier 

„zum erſten mahl aufgehen! — 

Dad Herz im Leibe brannte mir, 
Ich mußte ſtille ſtehen, 
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Und wankte wie ein Menſch im Traum 
Wenn ihn Geſichte drängen, 
Umarmte einen Eichenbaum 
Und blieb fo an ihm hängen. 


Auf einmahl hört’ ich’8 wie Gefang, 
Und glänzend ftiegd bernieder 

Und ſprach, mit hellem hoben Klang , 

Das Waldthal fprad ed wieder: 


Der alten Barden Vaterland ! 
Und auch der alten Treue! 

Dich, freied unbezwungnes Land! 
Weiht Braga bier aufd Neue 


Zur Abnentugend wieder ein! 
Und Frieden deinen Hütten, 

Und deinem Volke Fröhlichfenn, 
Und alte deutfche Sitten! 


Die Männer follen , jung und alt, 
Gut vaterländ'ſch und tüchtig 

Und bieder ſeyn und kühn und Falt, 
Die Weiber keuſch und züchtig! 


Und deine Fürften groß und gut! 
Und groß und gut die Fürften! 

Die Deutfchen Lieben, und ihr Blut 
Nicht faugen, nicht Blut dürften! 


Gut feyn! Gut feyn! ift viel getbam, 
Erobern, ift nur. wenig; — 
Der König ſey der beßre Dann,» 


Sonfl fey der beßre, König, 


m 


Dein Dichter fol nicht ewig Wein 
Nicht ewig Amorn necken! 

Die Barden müſſen Männer feyn, 

Und Weife feyn, nicht Geden! 


Ihr Kraftgefang fol Himmelan 
Mit Ungeſtüm fih reißen! — 

Und du, Wandäbeder Leyerman, 
Sollſt Freund und Better heißen! 





IF Batteur Gefchichte der Meinungen der Philos 
fophen von den erſten Grundurfahen der 
Dinge. Aus dem Franjdſt iſchen uͤberſetzt. 


Marken Batteur hatte vermuthlich gebört oder gele: 


hp 
e) 


fen, daß einige der alten Philofopben von den erflen Grund: 
urfachen der Dinge Begrif hatten, und daß fie mit die 
fen Begrifhaben nicht übel d’ran, und immer fo gutes 
Muhts waren; er nahm fi alfo die Mühe, die Bruchs 


| ſtuͤcke der alten Philoſophiſchen Secten nach der Reihe 


vorzunehmen, um endlich einmahl ind Reine zu bringen, 
was denn Die alten fo body gerühmten Herren guts hate 
ten, auch allenfalld dad Beſte für fih und feine Zeitge— 
noffen heraus zu heben. Heutiges Tages fagen und fehreis 
ben viele Gelehrte mehr als fie wißen, in den alten Zeis 
ten wußten einige mehr als fie fehrieben, und dazu follen 
fie, unter andern der feelige Pythagoras, deßen eine 
Hüfte nicht ganz orthodox gehalten wird, die affectirte 
Gewohnheit gehabt haben, vor und hinter einem Schirm 
zu dociren x, Monſieur Bat teux läßt ſich auf — 
1 3 
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chen Fineffen nicht ein, fondern. er nimmt was er vors - 


findet, beäugt e3, und bringt am Ende heraus: daß bie 


Leute Narren find die, wunder großes Ding bey den Alten 
fuchen, dag Newton ein ganz andrer Dann ſey u. ſ. w. | 


Das ift etwa der Sinn diefer Schrift von Monſieur 


Batteug, und ed wird ſich * wohl — ſo ver⸗ 


halten. 





IJean qui rit et Jean qui pleure, 
eine Piece fugitive de8 Heren von Voltaire x, 


. + 


E⸗ ſoll ehedem Jeans gegeben haben, die über die 


Schwachheit ihres Geſchlechts lachten oder meinten; der 


Philoſoph von Ephefuß, den Niemand verjteben konnte, 
weinte beſtändig, ſagt man, und der große Mann von F 
Abdera lahte. Aber dad waren denn freilich Jeans Die 2 
was verfucht hatten, die es mußten, daß der Geift ‚der i 


Thorheit und Tändeley, wie artig er fich auch gebebrde, 
doch der Geiſt der Thorheit und Tändeley fen, und nicht 
der Geift der Weißbeit, zu dem man ohne Selbfterfännte 
nis nicht Fommen kann, und die deömwegen unter beſtändi⸗ 
gem Kampf mit ihrer fhönen Natur alt und grau, ge⸗ 


worden waren, und aus Erfahrung nun einſahen, was der 


Menſch iſt, und was er ſeyn ſoll, und werden kann. ar 
Man fann fih des Unwillens nicht erwebren, . wenn 


man fo einen Comddianten und Jean F** mit wuůrklich 


großen en ſich leichtfertig le: ſieht. 
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Wi Voͤgel ſingen nicht egal; 
Der ſinget laut, der andre leiſe, 

Kauz nicht wie ich, ich nicht wie Nachtigall, 
Ein jeder hat fo feine Weife, | 


Am Charfreitagmorgen. 


per vorige Nacht unterwegen geweſen. Etwas kalt 
ſchien einem der Mond anf den Leib, ſonſt war er aber 
fo heil und fon, daß ich recht meine Freude dran hatt‘, 
und mich an ihm nicht Fonnte fatt fehen. Heut Nacht vor 
tauſend acht hundert Jahren ſchienſt du gewiß nicht fo, 
dacht' ich bey mir ſelbſt; denn es war doch wohl nicht 
möglich, dag Menfchen im Angeſicht eines ſo freundlichen 
ſanften Mond's einem gerechten nnſchuldigen Mann Leid 
=. ir u io a 


SQ 





h „Impetus Philosophiens, 


— jeglichen Menſchen iſt Arbeit aufgelegt nach ſeiner 
Maͤſſe, aber das Herz kann nicht: dran bleiben; das trach— 
tet immer zurück nach Eden, und dürſtet und ſehnet ſich 
dahin. Und der Pſyche ward ein Schleyer vor die Aus 
gen gebunden, und fie ausgeleitet zum Blinde-Kuh— 
Spiel Sie fiebt und horcht unferm Schleier bin, büpft 
auf jeden Laut zu umd breitet die Arıne. — ich beſchwere 


—— 6 —— * 9 
euch, ihr Töchter Jeruſalem: findet ihr meinen Freund 
ſo ſagt ihm, daß ich vor Liebe krank liege. 





Mas ich wohl mag. 


Ts mag wohl Begraben mit anfehen, wenn fo ein rothe 
gemweintes Auge noch einmahl in die Gruft hinab blickt, 
oder einer fich fo Furz ummendet, und fo bleich und ftarer 
fieht und nicht zum Weinen fommen fann. ’8 pflegt mir 
denn wohl felbft nicht richtig in’n Augen zu werden, aber 
eigentlich bin ich doch frölich. Und warum ſollt' ich auch, 
nicht frölich feyn; Liegt er doch nun und hat Ruhe! und 
ich bin darin ’n närrifcher Kerl, wenn ich Weizen fäen 
febe, fo den?’ ich fehon an die ‚Stoppeln und den Erndtez 
tanz. Die Leut fürchten fich fo vor einem Todten, weiß 
nicht warum. Es ift ein rübrender beiliger ſchöner Ane 
blick, einer Leiche ind Geficht zu ſehen; aber fie muß ohne 
Flitterſtaat ſeyn. Die ftille blaffe Todsgeſtallt ift ihr 
Schmuck, und die Spuhren der Verweſung ihr Halsge⸗ 
chmeide, und das erſte Ha hnengeſchrey zur Auferſtehung. 


* 
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Der Schwarze im der Zuderplantage, 


Weit von meinem Vaterlande | 
Muß ich bier verfihmachten und vergehn, 
Ohne Troft, in Müh und Schande; 
Ohhh die weiſſen Männer!! Flug und ſchön! 
Und ich bab den Männern ohn' Erbarmen 
Nichts gethan. 
Du im Himmel! bilf mir arınen 
Schwarzen Mann! 





Die Henne 


E—⸗ war mahl eine Henne fein, 
Die legte fleißig Ever; 
Und pflegte denn ganz ungemein 
Wenn fie ein Ey gelegt zu fchrein, 
AS wir” im Haufe Feuer. 
Ein alter Truthahn m dem Stall, 
Der Fait von Denken made, 
Ward böß darob, und Knall und Fall 
Trat er zur Henn’ und fagte: 
Dad Schrein, Frau: Nachbarin, war eben nicht ponnöhten; 
Und weil e3 doch zum Ey nichts thut, 
So Iegt das Ey, und damit gut! 
Hört, feyd darum gebeten! 
Ihr wißt nicht, wie's durch den Kopf mir gebt. - : 
Hm! fprach die Nachbarin, und: thät | 
Mit einem Fuß vortreten, — 


ee 0. 


Ihr wißt wohl ſchön, waß heuer | 


Die Mode mit ſich bringt, ihr ungegogned Vieh! Bee 


„Erft leg’ ich meine Eyer, 


„Denn zecenfir ich fie,“ Bi: 1 m 
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Paraphrasis Erangeli Johannis ar BE 
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Th babe von Jugend auf gern’ in = ibel > tere 
für mein Leben gern. 8’ ſtehen ſolche ſchöne Gleichniß 
und Rähtſel d’rin, und 's Herz wird einem darnach fo 
recht frifch und muthig. Am liebſten aber If ih im ° 
Sanct Johannes, In ibm iſt fo etwas ganz wuns — 
derbares — Dämmerung und Nacht, und durch ſie hin 


en a 
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der ſchnelle zuckende Blitz! 'n fanftes — “ 


binter dem Gewölk der große volle Mond Teibhaftig!! fo 


etwas fihwermüthiged und hohes und ahndungsvolles, daß 


mans nicht fatt werden kann. s iſt mir immer bey Les _ 


fen im Johannes, als ob ich ihn beym Tepten. Abende 


mal an der Bruft feines Meifters vor mir liegen ſehe 


als 0b fein Engel mir's Licht hält, und mir bey gewißen 
Stellen um den. Hald fallen und etwad ins Ohr fagen 


wolle, Ich verfteb Yang nicht. alles was ich leſe, aber oft 


iſts doch ala fehmebt e8 fern vor mir was Johbanned 


meinte, und auch da, mo ich in einen ganz dunfeln Ort 
b’nein ſehe, hab ich’ doch eine VBorempfindung von einem 


geoßen herrlichen Sinn den ih 'nmahl verftehen werde, „ 


und darum greif! ich fo nach jeder ueuen Erflärung. des 


Johannes. Zwar die meiften kräuſeln nur, an dem Abende 
gewölke, und der Mond hinter ihm hat gute Ruhe, 


Des Heren Verfaßers Erklaͤrung iſt ſehr gelehrt, 


- 


a a 
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dunkt mich, und ich glaube, daß man wohl zwanzig 


Jahr ſtudiren muß, eh man ſo einen ſchreiben kann. 
VE N | a | * 





Eine Chria, darin ich von meinen’ Academiſchen Le— 
ben und Wandel Rachricht gebe · RN 


Pan auch auf. Unverftädten gemwefen, und hab auch ſtu⸗ 
dirt. Ne, ſtudirt hab’ ich nicht, aber: auf Unverftädten 
- bin, ich geweſen, und weiß von allem Beſcheid. Ich ward 
von ohngefähr mit einigen Studenten befannt, und die, 
haben mir die ganze Unverftädt: gewiefen, und mich allent⸗ 
halben mit. hingenommen, auch ‚ind Collegium. Da fißen 
die Herren ‚Studenten ‚alle neben nander auf Bänken wie 
in der Kirch’, und am Fenfter ſteht eine Hittſche, darauf 
fit n Profeßor oder; fo etwas, und führt über Died und 
das allerley Reden, und das heiſſen fie denn  dociren. 
Das auf.der Hittſchen ſaß, als ich d'rinn war, dad war 
m Magifter, und hatt' eine große krauſe Partque aufn 
Kopf, und die Studenten fagten, daß feine, Gelehrſamkeit 
noch viel größer und krauſer, und er unter der Hand ein 
ſo capitaler Freygeiſt ſey, als irgend einer in Frankreich 
und England, Mochte wohl. was diran ſeyn, denn s gieng 
ibm vom Maule weg als wenn's aus'm Moſtſchlauch ge⸗ 


kommen wär; und demonſtriren konnt' er, wie der Wind. 


Wenn er etwas vornahm, fo fieng er nur ſo eben 'n bis— 
gen an, und, eh' man ſich umſah, da wars demonſtrirt. 
So demonſtrirt' er z. Ex. daß 'in Student 'n Student 
und kein Rinoceros ſey. Denn, ſagte er, 'n Student iſt 
entweder 'n Student oder 'n Rinoceros; nun iſt aber 'n 
Student Fein Rinoceros, denn ſonſt müßt 'n Rinocervs 


J 
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auch 'n Student ſeyn; 'n Rinoceros ift aber fen Student, _ 
alfo- ift ’n Student 'n Student. "Man follte denken,’ das. 
verftünd fich von felbft, aber unfer eins weiß das nicht 
beffer. Er fagte, dad Ding „daß 'n Student Fein Ring: 
„ceros, fondern 'n Student wäre” fey eine Hauptflüße der 
ganzen Philofophie, und die Magifterd Fönnten den Rüden‘ 
nicht feft genug gegenfteinmen, daß fie nicht umfippe. 
| Weil man auf Einem Fuß nicht gehn Fan, fo bat. 
die Philofophie auch den andern, und darin mar die Rede . 
von mehr ald Einem Etwas, und das Eine Etwas, ſagte 
der Magiſter, ſey für jedermann; zum Andern Etwas ges 
bör’ aber eine feinere Naſ', und das ſey nur für ihm und ⸗ 
ſeine Collegen. Als wenn eine Spinn' einen Faden ſpinnt, 
da ſey der Faden fir jedermann und jedermann für den 
Faden, aber im Hintertheil der Spinne fey fein befcheiden 
Theil, nämlich da8 Andre Etwas dad der zureichende Grund 
von dein Erften Etwas ift, und einen folchen zureichenden 
Grund müß” ein jeded Etwas haben, doch braudye der 
nicht immer im Hintertheil zu ſeyn. Sch hätt’ auch mit 
diefem Arioma, wie der Magifter 's nannte, übel zu Tall 
kommen fönnen. Daran hängt alled in der Welt, fagt er, 
und, wenn einer ’8 umſtößt, fo gebt alles über und drunter 
Denn Fam er auf die Gelehrfamfeit, und die Gelehr⸗ 
ten zu fprechen, "und zog bey der Gelegenheit gegen die : 
Ungelahrten loß. Alle Hagel, wie fegt' er fie! Dem ums — 
gelahrten Pöbel ſetzen ſich die Vorurtheile von Alp, Leich⸗ 
dörnern, Religion ec. wie Fliegen auf die Naſe und ſtechen 
ihn; aber ihm, den Magiſter, dürfe feine kommen, und: 
füm’ ihn eine, Schnaps fchlüg’ er fie mit der Klappe der 
Philoſophie fich auf der Nafen todt. Ob, und was Gott: 
fey, lehr' allein die Philofopbie, und ohne fie fünne man 
Feinen Gedanken von Gott. haben u. f. w. Died num fagt 
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der Magifter wohl aber nur ſo. Mir kann Fein Menſch 
mit Grund der Wahrheit nachſagen, daß ich n’ Philoſoph 
ſey, aber ich gebe niemahls mr Wald, dag mir nicht 
einfiele, wer doch die Bäume Wohl wachfen mache, und. 
- Denn ahndet mich fo von ferne und leiſe etwas von einem 
Unbekannten, und ich wollte wetten daß ich denn an Gott 
denke, ſo ehrerbietig und freudig ſchauert mich dabey. 
Weiter ſprach er von Berg und Thal, von Sonn' und 
Mond, als wenn er ſie hätte machen helfen. Mir fiel 
| dabey der Iſop ein, der an der Wand wächßt; aber die 
Wahrheit zu ſagen, 's kam mir doch nicht vor, als wenn 
der Magiſter fo weiße war, als Salomo. Mich dünkt, 
wer was rechts weiß, muß, muß — ſäh ich nur n'mahl 
einen, ich wollt 'n wohl kennen, malen wollt ich 'n auch 
wohl, mit dem hellen heitern ruhigen Auge, mit dem ſtil⸗ 
len großen Bewußtſeyn 20. Breit muß fich ein folcher 
nicht machen Fünnen, am allerwenigften andre verachten 
umd fegen. O! Eigendünfel und Stolz ift eine feindfeelige 
Leidenfchaftz Grad und Blumen fünnen in der Nachbars 
ſchaft nicht gedeyen. 


* 





Sn dem Grabe Anfelmv’s, 


Du ich dich verlohren habe, 
Daß du nicht mehr bift, 

Ah! daß bier in dieſem Grabe 

Mein Anfelmo: if, 

Das ift mein Schmerz! daB ift Mein Schmerz!!! 

Seht, wir Tibten uns, wir beyde, 

Und, fo Tang’ ich bin, Fommt Freude 
Niemabls wieder in mein Herz. 





ae En 
EN RE RT 

"+ Brief: an. Andreas." 1 aa 
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Gott zum Oh 5! | R IR PT 


Mein Yieber Andres, wenn er fih noch wohl‘ ee 


iſt's mir lieb, Was mich anfangt, fo befind’ ich —* ib 


in Wandsbeck: —— — 


Er wird's auch wohl vom Herrn Rector — 


daß der Calendermacher und Sternkucker Tychobrabe * 


zu feiner Zeit m Wandsbeck den Sternenfauf‘ HEN | 


"bat, und daß diefer Tychobrahe eine Naſe von’ Gold, 


Silber und Wache hatte, weil ihm von ohngefähr in? i 


Edelmann zu nächtlicher Weile eine von Fleifch abduellirteg 


ich thu' ihm zu willen, daß ich Feine Nafe von Gold 


Silber und Wachs hab, und daß. ich folglich. hier, auch 
den Sternenlauf nicht betrachte. Uebrigens iſt mir in 


Ermanglung eines beſſern zu Ohren gekommen, daß Ihm 
ſeine Gertrud abgeſtorben iſt. Da Er weiß, daß ich 
nicht ungerührt bleibe, wenn 'n Hund ftirbt, den ich zum 


erſtenmahl febe, fo kann er fich leicht vorſtellen, wie mir 


bey der Nachricht von dieſem Todesfall geworden pe 
mag. Die feelige Gertrud hatt! ihre Nüden, aber” 
reute fie doch ‚gleich , und ſie hatt!" auch viel gutes, u. 


hätte wohl länger Teben mögen, doch Sie it nun caput, 
und er muß ſich zufrieden geben, Andres unterm Mond ” 


ift viel Mühe des Lebens, er muß ſich zufrieden geben — 
ich ſihe mit. Thränen in den Augen und nag an der Fe⸗ 


— 


* 


* ze 
er ne, —— 


der, daß, unterm Pond. fo. viele Mühe des Lebens iſt, — 





und daß einen jedweden. feine eigne Nücken fo, ungluͤcklich 


machen muͤſſen. | a 


X 


—— 


Neue Apologie des Socrates, oder Unterſuchung 
der Lehre von der Seligkeit der Heiden ıc. 


j; Aber, ſagte Socrates zum Beſchluß feiner Bons 


mots zu ſeinen Richtern, die ihn eben zum Tode verdammt 


hatten, „aber es iſt Zeit, daß wir auseinander gehen, 


Ihr an Eure Gefchäfte, und ich zu ſterben; wer von ung 


„am beften fährt, das wiffen allein die Götter.“ 

Es bat von je ber nicht can Politiquern gefehlt, die 
von Socrates feiner Fahrt nicht viel Gutes vermuthet 
haben. Da er ein Hide war, fagen fie, ſo ift er hinges 
fahren, ' wo die Heiden hingehören. Es ift freitiih eine 
übertriebene Zoleranzgrille, die alten Philofophen ohne 


# Unterfcheid zu. Chriften machen wollen, weil fie eine hohe 


Moral gepredigt haben; aber auf der andern Seite ift zu 
Sperates Zeiten drey und eins ſo gut vier geweſen als 
itzo, Waſſer hat damals fchon Feuer gelöfchet und fo auch 
Selbfiverleugnung ihre guten Folgen haben 'müffen. 
Einige von den Alten fcheinen Wind- von diefer Lehre ges 
habt zu haben, und Socrates hatte fich unter andern 
dadurch bey feinen Landsleuten verhaßt gemacht, weil fie, 
wie alle andere Landöleute, in ihrer Knechtfchaft nicht an 
die Freyheit erinnert noch durch das bittre Saltz der 
Wahrheit gereiht ſeyn wollten. So nad) würde es alfo 
ungeratben feyn, dem Socrates.den Kranz, den.er via 


. Jegitima verdient hatte, abzureiffen, und ihm die Freuden 
‚Gottes abzudiſputiren, die der Lohn des Heldenganges 


find: aus feinem Vaterlande und von: feiner Freundfchaft 


— in ein Land, das man beym Ausmarſch noch nicht ſehen 


kann. Ein Troſt für Socrates Freunde iſt indeß, daß 
der Wind bläßt wo er will und daß Diſputations die 
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ewigen Gefebe der Körper: und Geifter-Welt nicht irre 


machen koͤnnen. Plato erzählt auch, daß der obgedachte 
Lohn den Socrates nicht Waife gelaffen- babe, und ihm 
im Nichthaufe fo hell in Aug’ und Antlitz getreten fen, 
daß feine Richter ihm nicht anfehen durften, und vor ihm 
da ftanden, als fündige Verbrecher die von ihm Urs 
theil erwarteten, j 

Schließlich ſey es bey-diefer Gelegenheit eis 


nen Socratifchen Schriftfteller über den Socrates 
in Andenken zu bringen, den Berfaffer der 1759 herauss 


gefommenen „SocratifhenDenfwürdigfeiten ıc.‘ 
Er zwar ſcheint ein Unhold zu feyn, der feinen Gang vor 


fih bingebt und fich nicht nad) Beyfall oder Tadel ums 


fieht, aber dem Niemand und, den Zweenen ift es nübße, 
daß er nicht vergeffen werde, wiewohl er doch micht viel 
verftanden wird. Gewiſſe Nachrichten aud dem Reiche 


der Gelehrfamkeit vermiefen ihn bey ihrer Anzeige feiner 
4 Bogen in die Arbeitd- und Rafpel:Häufer, welcher Sens 


tenz Andenken er in einem eignen Nachfpiel gebührend 


gefeyert und allen Menfchen, die nicht anders wollen, 
Freyheit gegeben hat, an den Hirfchhörnern ihre Vorur— 


theile und Schoßneigungen ungeflört fortzurafpeln, 





Charlotte und Mutter. 


M. —J——— fag’ ich, bleibe da, En. 
Sonft werd’ ich ſtrafen müffen, 

C. Wie fo? Fritz thut mir nichts, Mama, 
Er will mic nur küſſen. 

M. Das fol er nicht, Närrin, bleibe da. 

C. Warum nidht, Mama ? 


innen 





N. — 415s — 


Alte und Neue Zeit. 
Zur Zeiten Homerd 


Gab man der Minerva,die Eule, 
Und nicht aus Langeweile; 

Zu'n Zeiten Voltairs, 

Des Weiſen und Caſtraten, 
Verdient ſie Minerva nicht mehr, 
Und da wird’ ich denn freilich ſehr 
Zum Vogel Kudud rabten. 


— 


IE Neue Apologie des Buchftaben H. oder: Auf 
ferordentliche Betrachtungen über die Ortho⸗ 
graphie der Deutſchen von H. S. Schullehrer ıc. 


ie Betrachtungen über die Religion und ihr 
Neues, die Orthographie ohne H. find bekannt; . diefe 
Apologie iſt ein Wink und Antwort darauf und auf 
alle Betrachtungen der Art, die ſämmtlich auf demfelben 
Loch, nur mehr und minder laut, gepfiffen werden und 
gepfiffen worden, find, :feit dem Erften, der den Johannis: 
wurm der allgemeinen Vernunft, flatt ihm auf der Erde 
feiner Heymath fortfriechen und glänzen zu Taffen, über die 


Religion auffteigen ließ, wie die Knaben ihren Drakhen; 


und die ſämmtlich aufdemfelben Loch werden gepfiffen wer: 
den bid an. der Welt Ende und der Johanniswürmer und 
Knaben und Drachen. Der Verfaſſer läßt fich in das Ge— 
finge. und Geſumſe wider und für die Religion gar nicht 
ein, fondern anatomirt den Sohanniswurm und macht ihn 
verdächtig 2c. Uebrigens bat er ſich in ein mitternächtlis 
ches Gewand gewickelt, aber die golden Sternlein hin 
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und ber im Gewande verrathen ihn, und reizen, daß man | 
; —⸗ 

ſich keine Muͤhe verdrieſſen läßt. 





Herrn Doctor Cramers Pfalmen mit Melo⸗ — 
dien von ee.» € Bahın. 


© gereut mich doch nicht, daß ich prämmmerirt “ * 
Sonſt ſolls mit dem Pränumeriren zuweilen mißlich ſeyn, 
angeſehen die H. H. Gelehrten oft ſo gewiſſenhaft zu Werk 
gehen als die H. H. Kaufleute, und mancher arme Schelm 
fol in feinem Waarenlager von oben bis unten nichts als. 
Mohnfamen liegen haben, daher er denn auch freilich mit 
beften Wiſſen und Gewiſſen nichts anders daraus geben 
kann. Mit dieſem Buch iſts nun nicht ſo gangen. Es 
hatten mir aber auch honnete Leut' vorber gefagt, daß der 
CE P. E. Bach Fräftig und defperat ſetzen und ſpielen folle, 
und da dacht’ ich: fo 'n fchöner Pſalm mit einer kräftigen 
Melodie wird ſich unterwegen im der Morgenſtund' ‚oder 
fonft recht gut fingen laffen, und fo pränumerirt“ ich, und 
es gereut mich wie gefagt nicht! 's find mehr als eine 
Melodie dein, die 's Geld allein wehrt ſind. Gleich die 
erfte, «ob wohl fonft aller Anfang ſchwehr zu ſeyn pflegt, 
ift ganz Leicht und fimpel und gerade weg daß es eine Luft if. 
Aber meine Leibinelodien find ©: 27. und’ ©. 10. ; die 
erfte tönt fo ſchön tief und innig Magend, daß fie einem 
die Bruft recht zufanmen zieht, und die andre macht fie - 








wieder weit, den hohen Lobpfalm mit aller Macht her 


audzufingenz und dag man auf „Grö⸗ße⸗Got⸗tes“ fo 
lang aushalten muß, das ift fuft wie ichs gern mag. ©. 
16.45. und 51. find wohl Futter —* die — — * 
‚bin aber der feiner, | 1 TOR, 


- 
N 

Ein paar Melodien find mit EClavieraccompagnement 
verſehen. Aber woher das wenn ich aufm Wege bin? 
Ey, was Clavieraccompagnement ? ich finge meinen Pfaln, 


mag der Nachtfchauer und der Wald accoınpagniren, 
s ur), 


Als er fein Weib und's Kind an ihrer Bruſt ſchla⸗ 
fend fand. 


Das heiß’ ich rechte Augenweide, 

’5 Herz weidet fich zugleich. 

Der alles feegnet, feegn’ euch beide ! % 
Euch liebes Schlafgefindel,, eu! 


J 


Lieber das Genie, 


Nescio quid seruile olet et non sui Juris. 


I⸗ ſtelle mir oft bey müßigen Stunden eine Sprache 
als ein Bündel Stäbe vor, wo an jedweden Stab eine 
 verwünfchte Prinzeßin angezaubert ift, oder ein unglüds 
licher Prinz; und der Mann, der die Sprache verfteht, 
wäre denn ein "Sonntagsfind, das Geifter fehen Fann, 
unterdeß der andre den Stab fieht und nichtd weiter. Man 
fast, daß in der eigentlichen Zauberey, wenn einer daB 
Handwerk verfteht, eine Prinzepin vom Zauber erlöfet, 
und ſtatt ihrer ein Alp und Kobolt an den Stab feſtge— 


Zaubert werden kann, bey den Sprachen gehts gewiß fo 


her, und beydes die Stäbe und die Geifter find fehr der 

- Veränderung unterworfen. Die Gefchichte diefer Verän—⸗ 

derungen und Succeßions ift ein fehr feine3 Studium. 

Sie erfodert ein philofophifches Fuͤhlhorn, das nicht je— 

dermanns Gabe ift, und ohne fie kann mwenig gefcheutes 
2 


N 
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‚ von dem Gefhmad eined Mannes und feiner Nachfolger 


geſagt werden, wie das die —— in Quarto und 


Octavo beweiſen. 
Socrates ſprach von einem — der ihm ins 


Ohr fagte, und taufend fprachen und ſprechen nad ihm 
von einem Genio—. Vielleicht verhält fich der Genius, von 
dem Socrates fprad, zu den Geniid, von denen Die 
taufend fprechen, wie einalter Barde und Prophet zu den 
Minſtrells und Balladfängern, denen die Königin Elifa: 
beth in England eine Ehre auf dem Brett anthat: „alle 
Zigeuner, SLandftreicher und Minftreld Fommen in das 
Zuchthaus nah Neumünſter,“ vielleicht auch anders, denn 
ed ift noch nicht recht audgemacht worden, was Socra— 
tes gemeynt habe und was die taufend meynen. | 


Saft alle, die vom Socratiſchen Genio gefchrieben 


haben, find entweder in die Marfchländereyen mondfüchtiz 
ger Phantaften gerathen, oder in die dürre Sandwüſten 


der Wolfifchen Philofophie und der. Mathematifchen Lehr 


‚art, Es fann wohl ſeyn, daß niemand etwas davon fagen 


kann, ald wer einen ähnlichen Genium bat, und wer den 
bat, ift vielleicht zu hölzern, und fo zurücdhaltend als 


Socrates war. Auf die lebte Vermuthung bringt mich 
eine Erfahrung unter den Menfchenfindern, nad) der ein 


Säugling der Venus Erycina im erften Platoniſchen Paz 


rorismo der zarten Leidenſchaft ſtumm ift, und in ber 


Tiefe des einfamften Waldes den Namen ded Idol suo 
faum ausfprechen darf, Bey fo geftalten Sachen nun 


wäre. vom Spocratifchen Genio nicht viel von andern 
Leuten zu erfahren, und ed gienge damıt wie mit dem 
Yeidigen Stein der Weifen. Es fey alſo in Anfehung feis 
ner genumg, in einer fanften Mondnacht mit gewafchenen 
‚Händen und einem Schauer von Ehrfurcht und Eiferfucht 


— 
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Blumen für den Mann binzulegen, der ihn hatte, und für 


den, der ihn hat — und nun herunter zum modernen 
Genius oder zum Genie. 


Der; » 





Hier liegen Fußangeln. 


„Ih bin ein Barde.“ Freund, find deine Augen helle? 
Gnügk dir die Eichel und die Quelle? 


An — als Ihm die — ſtarb. 


D. Siemann fäet den Samen, 


Die Erd’ empfängt ihn, und über ein ı Meines 
Keimet die Blume herauf — 


Du Tiebteft fie, Was atıch dies Leben 
Sonft für Gewinn hat, war Klein Dir geachtet, 
Und fi ie entſchlummerte Dir! 


Was weineft Du neben dein Grabe; 
Und bebft die Hände zur Wolfe des Todes 
Und der Verweſung empor? 
Wie Grad auf dem Felde fhid Menfchen 
Dahin, wie Blätter! Nur wenige Tage 
Gehn wir verkleidet ‚einher! 
Der Adler, befuchet die Erde, | 
Doc) faumt nicht; ſchüttelt vom Flügel deu Staub, und 
Kehret zur Sonne zurüd.! 


— > © 


Der Tempel der Muſen. 


Di: Deutfä und Grieche pflegen 
Des Altars; BER Ä 
Der Römer pflegt auch mit, von wegen 
Des Nachbars; 
Hoch am Gewölbe fehmebet a 
Der Britte wie Cherub, und lebet — 
Der Welſch' iſt Adjunctus und Küftermann, RT 
Und oben flattert der Hahn ° 
Vergoldet und Tieblich zu feben, 
Und Frähet Epopeen. “ 





Ein Lied um Negen, 


Der Erfe 


M;ien) fomm’ herab! — 
Unſre Staaten ſtehn und trauern, | 
Und die Blumen welfen. i Dardssi Bon 


Der 3weHEte, 
Regen, komm' herab! 
Unfre Bäume ftehn und trauern! 
Und dad Land verdorret. 


Der Bene * iM 
Und dad Vieh im Felde fchmachtet, 
Und brült auf zum Himmel. 


Der Zwenyte 
Und der Wurm im Grafe fhmachtet, 
Schmachtet und will fterben. 


RE. ; A OR 


Bi Beyde 

Lab doch nicht die Blumen welfen! 
Nicht dad Laub werdorren! 

O, laß doch den Wurm nicht fterben ! 
Regen, komm' herab! 





% 
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Mein s Better hat ©, 21. eine fehr gelehte Abhandlung 
hber’8 Genie angefangen. Er fängt oft an, und kommt 
ihm denn eine andre Grille, da läßt er's gut ſeyn und 
denkt nicht weiter d'ran. Sch pfleg' ihm denn wohl jezu⸗ 
meilen unter vier Augen feine Narrheit zu verweifen,, aber 
er ſchämt und grämt-fich nicht, und oft giebt er mir noch 
allerhand fpipfindige Redensarten zum Lohn, Neulich gab 
ich ihm zu verfieben, daß er, was er angefangen: hätte, 
auch — „wohl war, Vetter, fiel er mir in die Rede, 
doc) febt ihr’8 fort!” Ich gab natürlicherweife zur Ant: 
wort, daß ich nicht8 von der Materie verftehe. „Deſto 
beifer werdet ihr davon fchreiben, Better, es ıft vieles in 
der Natur verborgen.“ Was fol ich thun; will ich’& fort: 
gefeht haben, muß ich wohl d’ran, s mag denn auch gehn 
wie's geht. | 

Will nur zuvor den lebten Meriobet nachlefen : „und 
num herunter zum modernen Genius oder zum Genie’ — 
berunter denn, und gleich im Ballen angefangen. / 

Empfange mich, du lieblicher Hain am Heltconberg! 
Ich komme gefallen, zu hören deinen Silberfiurm und 
dein fanftere® Geräufche, und Ihr im, leichten Rofenges 
wand, mit dem blaffen Munde, der ſo holdſelig fprechen 
kann, Gefellen de8 Hain! feyd mir gegrüßt — Ha der 
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Schwindel ift über, und ich habe wieder feften Grund 


unter'n Füßen. 
Wenn einer 'n Buch gefchrieben bat, und man Jieft 
in dem Buch und ’8 mwürft fo fpnderbar ald ob man in 


Doctor Faufts Mantel davon follte, daß man auffteht 
und fich reifefertig macht, und, wenn man wieder zu fi 


ſelbſt kommt, dankbar zum Buche zurückkehrt, dann, ſollt“ 


ich glauben, babe der Autor mit Genie gefchrieben. Aber, 
mein Vetter wird fagen, daß das nichtd gefagt ſey; daß 
man nicht wiffen will, wer ©enie habe, ns; mas das 
Genie fey, dad einer hat. 


Das Genie alfo ift — ift — weiß nicht — iſt ’n 


J 


Wallfiſch! Sp recht, das Genie ift 'n Wallfifch, das eine- 
dee drey Tage und drey Nächte in feinem Bauch halten 


fann und fie denn lebendig ans Land fpeit; iſt un Wall: 
fiſch, der bald durch) die Tiefe in fliller Gröffe daher fährt, 


daß den Völkern der Wafferwelt In Faltes Fieber ankdmmt, 


bald herauf führt in die Höhe und mit Dreymaftern fpielt, 


auch wohl mit Ungeftim aus dem Meer plöblicy hervor: 


bricht und große Erfeheinungen macht, Das Nicht» Genie 


aber ift 'n Wallfifchgerippe, ohne Fett und Bein, dad 


auf'm Waffer vom Winde hin und ber getrieben wird, 
eine Witterung für die fehwarzen und weiffen Bären, 
(Sournaliften und Zeitungsfchreiber) die über die Eisſchollen 
herkommen und dran nagen. Ich will’8 nur bey Zeiten fa 
gen, daß ich über meines Betters Papiere gewefen bin; der 
geneigte Leſer würd's doch bald merken; hab's gemacht 


wie die anderns Fremd Kraut, und meine "Brühe 'd’rü- 


ber. 
Der menfhliche Körper vol Nerven und Adern, in 


deren Gentro die menfchliche Seele fipt, wie eine Spinne 
im Centro ihres Gewebes, iſt einer, Harfe zu vergleichen, 
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und die Dinge in der Welt um ihn den Fingern, die auf 
der Harfe fpielen, Alle Harfenfaiten beben und geben ei— 
nen Ton, wenn fie berührt werden. Einige Harfen aber 
- find von einem fo glücklichen Bau, daß fie gleich unter'm 
Finger des Künftlers fprechen, und ihre Saiten find fo 
innig zum Beben aufgelegt, daß fich der Ton von ber 
Saite loßreißt und ein leichtes’ ätherifches Werfen für fich 
ausmacht, dad in der Luft umber mwallt und die Herzen 
mit füßer Schwermuth anfüllt. Und dies Leichte ätherifihe 
Wefen, dad fo frey fie fih in. der Luft umher wallt, 
wenn die Saite fihon aufgehört hat zu beben, und daB 
die Herzen mit füger Schwermuth anfüllt, Fann nicht ans 
derd ald mit dem Namen Genie getauft werden, und 
der Mann,. dem es fih auf 'n Kopf fest, wie die Eule 
auf ’n Helm der Minerva, ift ein Mann, der Genie hat; 
und der geneigte Leſer wird nun hoffentlich beffer als ich 
wiffen, was Genie ift. Dies Genie, fahren die oberwähn— 
ten Papiere fort, das bis fo weit eine bloße Gabe der 
Natur ift, erhält num eine verfchiedne Richtung, nach. dem 
der ganze individuelle Zuftand, in dem der Menfch fich bes 
findet und befunden hat, verfchisden tft, Da thun Wiege 
und Amme und FSiebel und Wohnung und Sprache und 
Schlafmütze und Religion und Gelehrfamfeit ꝛc. das ihrige, 
ed zu erdrücen oder in Gang zu helfen. Ein ganz bes 
fonderd Verdienſt im Erdrüden bat die Philofophie, wie 
fie auf den Schulen Gang und ‚Gebe ift: Vita Caroli, 
mors Conradini! Die Herren Philofophen, die von Als 
gemeinheiten gehört haben, die tief in der Natur verbors 
gen Liegen follzn und durch Hebammenkfünfte zur Welt ges 
bracht werden müſſen, abſtrahiren der Natur das Fell über 
die Ohren, und geben ihre nacdte Gefpenfter für jene All: 
gemeinheiten aus; und ihre Zuhörer, die an diefe Gefpen: 
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ſter gewöhnt werben, verliereh nach und — die Gabe, 
Eindrüde von einer Welt zu empfangen, in der fie. find. 
Ale Haden ihrer Seele, die an die Eindrüde der wirflie 
chen Natur anpacden follen, werden abgefchliffen, und alle — 
Bilder fallen ihnen nun perſpectiviſch und — — | 
* Herz u. ſ. w. | * 
ee 
Aber das koſtet Kopfbrechen, von einer Sache zu ſchreiben, von 
der man nichts verſteht; und da pflegen wir Gelehrte denn 
wohl zur Abwechslung und Erholung eine Spielftunde zu | 
mache. Der feelige Jfaac Newton fchrieb in feinen | 
-Spielftunden eine Chronologie, und ich pflege wohl anı 
‚meinen alten Sreund und Schulfameraden And res zu 
ſchreiben. 


Mein lieber Andres, 


Sch habe das Leichendornpflafter haben? die PM % 
pillen aber nicht, arbeite auch ibo an einem Buch, das 
ih dem. Druck übergeben will. Er glaubt nicht, 
Undred, wie einem fo wohl if, wenn man was fhreibt, 
dad gedruct werden foll, und ich wollt ihm die Freude 
auch 'nmal gönnen. Er fünnte etwa dad Necept zu dem. 
Pflafter herausgeben, etwas vom Urfprung -der Leichdörs 
ner berraifonniren und am Ende einige Errata hinzuthun. 
Sieht er, ’8 kommt bey einer Schrift auf den Inhalt eben 
nicht groß an, wenn nur Schwarz auf Weiß ift; einige 
loben 's doch, und am Ende läßt fih von Leichdörnern 
und Pflafter ſchon was fchreiben. Ich befinne mich, daß 
es ihm in der Schule immer fo ſchwer ward, die Com- 
mata und ‚Puncta recht zu fehen. Sieht,er, Andred, 
wo der Verftand halb aus ift, febt Er ein Comma; mo 


* 
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— 
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er ganz aus ift, ein Punetum,' und wo gar Feiner if, 
kann Er ſetzen, was Er will, wie Er auch in vielen Schrifs 
ten findet, die herausfommen,. Was Er Seinem Buch für 
- einen Titel geben «will, dad muß er wiffen;“ meins heißt: 
Secum portans, und ich Fann ihm nichts weiter davon 
fagen, ald daß ed Anfang und Ende bat, 


Sein 


Diener, 


* 





Klage um Aly Bey. | SF 


Ü Est mich! laßt mich! ich will Hagen, 
Frölich ſeyn nicht mehr! 
Aboudahab hat gefchlagen 
Aly und fein Heer. 


So ein muntrer. Fühner Krieger 
Wird nicht wieder ſeyn; 

Ueber alled ward er Sieger, 
Haut es Furz und Flein. 


Er verfchmähte Wein und Weiber, 
Gieng nur Kriegesbahn, | 

Und war für die Zeitungsfchreiber 
Gar ein lieber Mann, ' 


Aber, num ift er gefallen, 
Daß er's doch nicht war’! 
Ach, von allen Bey's, von allen ' 
War Fein Bey wie er. 


a 
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Sedermann in Sirus faget: 
„Schade, daß er fiel!” 

Und in ganz Egypten Flaget 
Menſch und Erocodil, 


Daher fieht im Geift, wie's feheinet, 
Am Serail mit Graus 
Seined Freundes Kopf, und mweinet 
Sic) die Augen aud ꝛc. - 
Da Capo. 





Hinz un Kunz. 


Mas meynſt du, Kunz, wie groß die Sonne fey ? 
Wie groß, Hinz? — ald’n Strauffeney. 
Du weißt es fchön, bei meiner Treu! 

Die Sonne ald’n Strauffeney ! 

Was meynſt denn du, wie groß fie ſey? 

So groß, hör? — als'n Fuder Heu. 

Dan dächt Faum, daß e8 möglich fey; 

Pos taufend, ald’n Fuder Heu! 
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Im Junius. 


Aber die Lenzgeſtalt der Natur iſt doch wunderſchön; 

wenn der Dornſtrauch blüht und die Erde mit Grad und | 
Blumen pranget! So'n heller Decembertag ift auch wohl 
ſchön und dankenswerth, wenn Berg und Thal im Schnee 
gekleidet find, und und Bothen in der, Morgenfiunde der 
Bart bereiftz aber die Lenzgeftalt der Natur ift doch wun— 
derſchön! Und der Wald hat Blätter, und der Vogel fingt, 


Se ee. 
und die Saat fchießt Aehren, und dort hängt die Wolfe 
mit dem Bogen vom Himmel, und der fruchtbare Regen 
rauſcht herab — ¶⸗¶ | 
Wach auf mein Herz und finge 
| Dem Schöpfer aller Dinge a. 
3 ift, als ob Er vorüber wandle, und die Natur habe 


‚Sein Kommen von Ferne gefühlt und ftebe befcheiden am 


Weg’ in ihrem Feyerkleid' und frolode! 
© 





Ein fonderlicher Caſus von harten Thalern und 
Waldhorn, 


| Marır O ja, Muſik ift eine herrliche Sach; auch die 
heiligen Engel im Himmel find Freunde davon, ich habe 
fie mehr als einmahl auf Schildereyen blafen fehen. Und 
die Muſik ift Lieblich zu hören, und bat würklich Gewalt 
auf’8 Herz. Ich habe wohl hundertmahl wieder d’ran ges 
dacht, wie fie mich 'nmahl erweicht hat,» al8 Paul mir 
meine harten Thaler geftohlen hatte. Der Paul Dieb 
der! Hatt’ ihn fo oft aus der Noth geholfen, und flahl 
mir dod meine harten Thalerz meine Mutter hatte fie 
mir noch auf ihrem Todtbette gegeben. Die Mütter has 
ben’8 denn fo an fih, daß fie harte Thaler haben, und 
meine batte von je ber viel von mir gehalten: ich hab 
ihr aud mein Tage nichtd in 'n Weg gelegt, und, als 
ſie merkte daß fie fihwach ward, rief fie mich and Bett’ 
und gab mir Neun Stud harte Thaler, zwei Tage eh fie 
ftarb, nun Gott ‚habe fie feelig, fie war eine gute Frau 
— aber wieder auf die Mufif zu Fommen, fo wollt! ich 
erzählen, mie fie mich 'nmal erweicht hat, denn ich war 
recht ärgerlich über meine Thaler und über den untreuen, 
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undankbaren Kerl. Wo iſt Paul? * den Wald gan -· 
gen;“ ich nach, blickte wild durch Buſch und Baum, und 
wollt' ihn ſchlagen, wo ich 'n träfe, und das Blut kochte TE | 
mir in den Adern — da fiengen in der Ferne des gnädi- 
gen Herrn feine Jäger an zu blafen. So hatt ’s mir m 
niemalhs noch gedauchtz ich hörte, fland fill, und ſah um. 
mich. Ich war grad’ an dem Schmerlenbach, und Der 
und Küh’ und Schaafe flanden am Ufer und tranken alle 
aus dem Bach, und die Jäger blieſen. — „Harte Thaler 
bin, harte Thaler her! will Paul nicht fehlagen, “ und 
ich vergab ihn in meinem Herzen am Schmerlenbach, wo 
ich ſtand, und gieng wieder zu Hauſe. Wenn aber das 
nicht von ohngefähr fo gekommen wär’, und die Muſik 3 - 3 
würklich gethan hätte, da wäre fie ja otteögab’, und man 
folite fie zu fo was brauchen. Aus dem ewigen Quinke⸗ 
liren wird fo nicht viel. 





Phidile — 
FT war erft fechözehn —— alt, a ee 
Unfchuldig und nichtö weiter, Hark tl, 
Und Fannte nichts als unfern Wald, Ne 
Als Blumen, Gras, und Kräuter. or 


Da kam ein fremder Jüngling ber; 
Ich datt’ ihn nicht verfchrieben, _ he 

Und mußte nicht, wo bin noch br; 75 
Der Fam und fprach von Leben. 09° 


. Er hatte ſchönes langed Haar 
Um feinen Naden wehen; 
Und einen Naden, als das war, — 
Hab ich noch nie geſehen. 





a 


Sein Auge, himmelblau und Far! N 
Schien freundlich was zu flehen 
- &p blau und freundlich, ald dad war, 
Hab ich noch kein's gefehen, 


Und fein Gefiht, wie Milch und Blut! 

Ich hab's nie fo. gefehen; | 
Auch, was er fagte, war fehr gut, 
Nur konnt' ichs nicht: verftehen. 


‚Er gieng mir allenthalben nach, 
Und. drüdte mir die Hände, 
Und fagte immer D und Ad, 
Und Füßte fie behende. 


Sch fab’ ihn einmahl freundlich an, 
Und fragte, was er meynte; 
Da fiel der junge ſchöne Mann 

7. Mir um den Hal, und weinte, 


Das hatte Niemand noch gethan; 
Doch war’s mir nicht zumider, 
Und meine beyden Augen fahn 

In meinen Bufen nieder. 


Ich ſagt' ihm nicht ein einzig Wort, 
Als ob ichs übel nähme, 

Kein einzigs, und — er flohe fort; 
Wenn er doch wieder kaͤme! 





An die Nachtigall. 


| Er liegt und ſchläft an meinem Herzen, 
Mein guter Schußgeift fang ihn ein; 
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Und ich kann froͤlich ſeyn und ſcherzen, 

Kann jeder Blum' und jedes Blatts mich — 
Nachtigall, Nachtigall, ach! — 
Sing mir den Amor nicht wach! 





S Aelteſte Urkunde des Menſchenge— 
ſchelchts J. Th. Eine nach Jahrtauſenden ent— 
huͤllte heilige Schrift. IT. Th. Schluͤſſel zu den heis 
ligen Wiffenfchaften der Egypter. III Th, Trümmer 

der aͤlteſten Gefchichte des niedern Aliens, 


En orientalifcher Laut ift ein Laut aus Drient, und in 
Drient waren befanntermaffen die 5 Pforten am Mens 
fhen in vollen Beſitz aller ihrer Gerechtfame, und man 


— 


hatte nicht den Mark aus den Knochen der Sinne und 


Smagination durch Landsübliche Abftraction berausgezos 


gen; fchlug nicht die Natur übern Leiften eines Syſtems, 
und reckte fie nicht darüber aus; löſte fie nicht zu einem 
leichten Aetherduft auf, der zwar die Windmühle der 
allgemeinen Vernunft bebende umtreibt, übrigens 
aber nicht Kraut noch Pflanzen mwachfen machen Fannz 
fondern in Drient bielt man unſers lieben Herrn Gotts 
Natur, wie fie da ift, in Ehren; ließ ihre Eindrücke fanft 
eingeben, und bewegte fie in feinem Herzen; in Orient 
präfidirten befanntermaffen über Sonn’ und Mond, More 


genroth und Berg und Baum und ihre Eindrüde, Geiſter, | 


die den zarten einfältigen Menſchen durchwandelten und 


Yehrten, und fein Herz mit Wallumg füllten, die mehr 


werthb war, ald alle Q. E. D. — —8, die, feitdem jene 
Geiſter von der Philofopbie ihre Dimißion in Gnaden ers 
balten haben, an ihrer Statt wieder Mode geworden find; 


u a 
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in Orient lehrte man durch Bilder; u. ſ. w. Ein ders 
gleichen orientaliſcher Laut iſt nun dieſe Schrift, und iſt, 
man mag dem Verfaſſer Recht geben wollen oder nicht, 
immer eine ſchoͤne Erſcheinung hoch in der Wolfe und ein 
Wehen des Genies. 

Sie betrift aber die Schöpfungdgefchichte Moſes, die 
unfer DBerfaffer auf Adlerflügeln. von einem neuen und 
aufferft fimpeln Mechanisno aus allem Bedruck der taus 
fend und taufend Ehren - Schändungen und Ehren» Ret⸗ 
tungen und Commentations und Ehren-Erflärungen. allerley 
gelehrter Zünfter und Handwerker heimholen, ‚oder viels 
mehr auf ihren eignen. Flügeln, die ihr bisher niemand 
angefehen bat, felbft heimfliegen laſſen will, wie folget, 
Nur noch vorher eine Sloffe : 

nDiefe Analogie des Menfchen zum Schöpfer ers 
„tbeilt allen Creaturen ihr Gehalt und ihr Gepräge, 
„won den Treue und Glauben in. der ganzın Nas 
„tur abhängt. Je lehhafter diefe Jdee das Ebenbild 
„des unfihtbaren Gottes, in unferm Gemüth ift; 
„deſto fähiger find wir, Seine Leutfeligfeit in den Ge— 
„Ihöpfen zu ſehen und zu fhmeden, zu befchauen 
„und mit Händen zu greifen. Jeder Eindruck der 
„Natur in den Menfchen ift nicht nur ein Andenfen, 
„Sondern ein Unterpfand der Grundwahrbeit: wer der 
„»RERR iſt. Jede Gegenwürfung ded Menfchen in die 
„Sreatur ift Brief und Siegel von unſerm Antheil an 
„der göttlihen Natur, und dag wir Seined Ge 
„ſchlecht s find,” Diefe Gloſſe eined alten Rhapfodiften 
und Schriftgelehbeten mag die, Seele der Lefer zur 
Saffung der wahren Idee der Urfunde in Bewegung 
feben, zumal gefagt wird, daß darin viel Finſterniß und 
Dunkel fey. Und nun zum Werk: 


— ———— 


| “ 

Einige. Herren Deiften alfo und Chineſiſche Spihkd⸗ 
pfe haben aus Ariſtoteles Organon, Graf Wellings Salz 
lehre, Descartes Mathematick, Wolfens Experimental⸗ 
Phyſick, Gerikens Luftpumplehre ꝛc ꝛc. ein Heer von Ein⸗ 
wendungen und Zweifeln ausgerüſtet, in der Moſaiſchen 
Schöpfungsgeſchichte einen Riß zu machen; fo hätte zum 
Exempel am erſten Tage nicht Licht da ſeyn ſollen, und 
die Sonne drey Tage zu ſpät kommen, ſo hätte der dritte 
Tag der Welt nicht Gras, Bäume, Laub und Kraut ges 
ben, und am. vierten erſt das Firmament gebaut werden 
follen u. f. m. — und einige Herren Theologen, und 
Philofophifche Breitföpfe haben ihnen, aus Gerifens Luft: 
pumplebre, Wolfens Erperimental = Phofid, Debcarted 


Mathematid, Graf Wellings Salzlehre, Ariftoteld Orga: 


non ꝛc. 2c ein Heer von Antworten und Auflöfungen ents 
gegen’ geftellt, und dadurch den Riß noch gröffer gemacht, 
angefehen Moſes Schöpfungsgefchichter weder nach Ariſto— 
teles Organon, noch Gerikens Luftpumplehre , noch Des⸗ 
cartes Mathematick, noch Graf Willings Salzlehre, noch 
Wolfens Experimental-Phyſick abgezirkelt iſt, und alfo 
nicht darnach angefochten, noch gerechtfertigt werden ſoll 

noch muß. Wenn aber die Schöpfungsgeſchichte Moſes 
noch von Feinem gerechtfertigt worden ift, fo ift das nicht 
die Schuld des Schloffes, fondern des Schlöffers. Sieber 
darf Feiner fo Fünftlihen Rechtfertigung, und ſchwebt auf 
Flügeln der Morgenröthe über alle Einwendungen 
und Zweifel hoch daber und triumpbirt, So näamlid: 
Gott wollte den unverdorbenen Uhrahnen offenbaren, daß 
Er Himmel und Erde, und alles dad Gute und Schöne, 
was fie an Himmel und Erde um fi faben, erfchaffen 
babe, und, meil die erften Menfchen Sinne und Leidens 
fchaften waren, und Sinne und Leidenfchaften, wie der 


eg 


Rhapſodiſt ſagt, nicht als Bilder reden noch verſtehen, ſo 


knüpfte Gott ſeine Offenbarung an die Morgenröthe, das 
ſchönſte und freundlichſte Bild unterm Himmel, das allen 
Völkern der Erde aufgeht, und fie jeden Morgen an die 
Offenbarung, und an ihren Schöpfer und Vater — gnä- 
dig, barmberzig und von großer, Güte — mit Kraft und 
Leben erinnern koͤnnte; oder vielmehr, Gott webte diefe 
feine Offenbarung in die Buchftaben der Morgenrdthe, ins 
röthliche deamatifche Gewand der Tagwerdung, daß fie zu: 
gleich in und mit der Schöne ded Gemandes dem Men: 
fhen finnlich würde, und ihm tief in Auge und Herz 


- fallen follte: Nach dieſem Gefichtöpunft fallen die Einwen— 


dungen und Zweifel von felbft weg, und alled geht natür: 
lihen Gang, wie ein jeder, der Augen bat, alle Mor: 
gen fehen kann. Licht Fommt vor der Sonne, Grad und 


Laub fiebt er vor Sonne u. f. w.. Aber wozu nun die 


Abtheilung in ſechs Tage, und der Sabbath am fiebenden? 
Iſt offenbar, fagt unfer Verfaſſer, Inftitut der Arbeit 
und Ruhe, und das Gebot an den Menfchen : „Sechs Tage 
follt du (arbeiten ‚und am fiebenden ruhen,’ in die Schöp: 
fung der Welt vermebt, und in ſtillem belehrenden Beys 
fpiel gegeben; denn Gott, deffen Bild und Gleichniß und 
Neprefentant der Menſch auf Erden ſeyn fol, ſchuf ſechs 
Tage die Welt und ruhete am ſiebenden. Aufferdem aber 
ift diefe Abtheilung in fieben wahrfcheinlich auch ein Hie— 
roglyphifches Spielzeug für die mechanifhe Einbildungs: 
kraft und Kindeshand des jungen Menfchengefchlechts, ad 


modum der außerlichen Geftalt des Menſchen, den man, 


ohne ein Narr zu ſeyn, mie viele Narren die ihn fo ge: 


nannt haben, Mikrofosnnd nennen kann, die aber vom 


aufferft wichtigen Folgen fürs menfchliche Geſchlecht war, 


weil Simbolic, Zeitrechnung, Naturlebre, und, mit ei= 
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nem Wort, die Alteften wichtigften Künfte und Willen 


fohaften des menfchlichen Geſchlechts aus ihr, als einem 
Fingerzeig Gottes zu dem allen, herkommen find: 2c. ſiehe 
p. 142 sp. Dieſe alte Vaterurkunde und Offenbarung 
Gottes ift nun in den Religionen aller. alten Völker mehr 
oder minder nationalifirt, verftelt und verſtümmelt wor⸗ 
den, ift aber. in den übriggebliebenen Fragmenten noch 
fihtbar, und das, und dahin erfärt der zweyte und dritte 
Theil unſers Products, was wir von den Aegyptern und 
den Voͤlkern Niederaſiens wiſſen, und was bisher — 
Theil fehr anders erklärt worden ift ꝛc. til ash 


Der Kuß, (*) oder die Aehnlichkeiten im: — * 
ſchiedenen alten Religions-Fragmenten, und der gute Ge⸗ | 


ruch der. Zahl fieben ꝛc. find ohne Zweifel kein Spiel 
des Zufalld und haben ohne Zweifel eine Urfache, We 
die aber zu ſuchen ſey, da wo unſer Verfaſſer fie gefun— 
den hat, oder im Schematismud ded Univerfi und in den 


vestigiis creaturae a ereatore impressis? das läßt der 
Recenſent dahin geftellt feyn. Er gehört überhaupt zu eis 


ner gewiſſen Claffe eclectifcher Myſticker, die immer an 
den heiligen Parabeln und Hieroglyphen des Alterthums 
käuen und wiederfäuen, und mit einer Emulfion, die fih fo 
gar Leicht ergibt, ex offieio nicht befriedigt  feyn dürfen 


Bey dem allen kann eraber doch nicht umbin, des Berfaffers * 
‘dee und fonderlich ihre Aus- und Durchführung, fo weit 


ed nämlich mit der befannten Regel nil admirari befteben 


fan, zu bewundern; bey vielen Winken und Seitenblie 


den durchs ganze Buch, wie beym Anblid der Wahrheit, 
aufzujauchzen; und wegen ded Unterrichtd von der Mor: 
genröthe, p. 78: ꝛc. und wegen einiger andern, Stellen 
den Derfaffer zugethan zu ſeyn. 


*) Mutii Pansae OSCULUM Christianae et ethnicae religi-. 


onis, 





Sr 
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Schließlich iſt noch zu merken, daß die Sprache in 
dieſem Buch nicht ſey wie ein gewöhnlich Bette, darin 
der Gedankenſtrom ordentlich und ehrbar hinſtrömt, ſon⸗ 
dern mie eine Verwüſtung in Damm und Deichen: 





Die Mutter bei der Wiege, 


Saar, füffer Knabe, füß und mild! 
Du deined Vaters Ebenbild! 

Das bift dur! zwar dein Vater fpricht, 
Du habeſt feine Nafe nicht. 


Nur eben ibo war er bier 
Und fah die ins Geficht, 

Und fprah: Viel bat ek zwaͤr von mir, 
Doch meine Nafe nicht, | 


Mich dünkt ed felbft, fie iſt zu klein, 
Doch muß es feine Nafe ſeyn; 

Denn wenn's nicht feine Näfe wär , 
Wo hätt'ſt du denn die Nafe ber? 


Schlaf, Knabe, was dein Vater fpricht, 
Spricht er wohl nur im Scherz; 

Hab’ immer feine Nafe nicht, 
Und babe nur fein Herz! 





_ 6 - 


Wandsbed, Er 
Eine Art von Romanze, 
von 
Afmus pro tempore Bothe 
daſelbſt. 


Mit einer Zuſchrift 
an den 
Kaiſer von Japan. 


Sire, 


SR werden verzeihen, daß ih Ihnen eine Schrift zus 
eigne, die Ew. Mt. auf Feine Art und Weife intereffiren 
fann. Ich ahme hierin einen Gebrauch meines Landes 
nah, und erwarte in tieffter Unterthänigfeit, daß Ew. 
Mt. meine Kühnheit allergnädigft vermerken, meine Schrift 
aber nicht anfehen noch Iefen werden. Selbft. bin ich nie— 
mald in Em. Mt. Reichen und Landen gemwefen, dürfte 
auh, da Em. Mt. fo merklich weit weg von bier zu 
feyn geruhen, fchwerlich jemald anders -ald in diefer Zu: 
eignungdfchrift mich zu Höchftdero Füffen zu legen die 
Gelegenheit haben, Sollte Ew. Mt., etwa dur Ihren 


Hofmarfchal oder fonft einen Gelehrten Ihr es Hofes, 


die Anmerkung zu Ohren kommen, daß meine Berfe ziem— 
lich nachläßig bingemworfen find; fo bitte ih in Gna— 
den zu bedenken, daß fie fo nächlaßig bingeworfen ſeyn 
follen, und daß ich dabey auf den Hofmarfchall nicht ge: 


— 


ie BE 


rechnet, mich auch in diefer Zueignungäfchrift aller mir 
fonft üblichen Elifions enthalten habe, 

Der ich übrigend nicht ermangeln werde, mit aller 
der Achtung zu verharren, die man einem Regenten fchuls 
dig. ift, der über ein fo Fluges und glüdliched Volk re— 
giert, ald ih von Ew. Mt. in Büchern gelefen — 


Ew. Mt. 


— 


Gr dur wärft, dich zu erfreun 
Und ob des Leibes Stärke, 

Sn Hamburg -(Fleifh und Fiſch und Wein 
Sind hier fehr gut, dad merke!) 


Und hätteft Wandsbec Luft zu fehn, 
Und: bift nicht etwa Neiterz 
So mußt du aus dem Thore gehn, 
Und fo. allmählig meiter. 


Zu Wagen Fannft du freylich auch, 
Das kann dir Niemand wehren; 

Doch mußt du erft nach alten Brauch 
Ded Fuhrmannd Meynung hören; 


Und wenn der nichts dagegen bat, 
So hab' ich nichts zu fagen. 
Reit’ oder geb, doch in der That 
- Am Beften iſt's zu Wagen. 


Nur fiebe fleifig vor dich bin, 
Sp wirft du fhaun und fehen - - 
Da einen Wald, wo mitten drin 
Lang Thurm;und Häufer fliehen. 


sur 


Daß einft im Pifa » Lande | 
Mit dreyen Kindern, jung und fein! 
Ein Mann von hohem Stande 


Verriegelt worden jämmerlich, 
's ift fchredlich zu erzählen 

Wie da der Alte mußte ſich, 
Wie fih die Kinder quälen. 


Wer nicht verfieht Neim und Gedicht 
Kann ihres Quaal nicht fprechen; 
Sie faßen da, und hatten nicht 
Zu beiffen, noch zu brechen, 


Und hatten Hunger — — ach ber Tod 
War bier Geſchenk und Gabe. 
Drey Tage lang bat Gaddo Brodt, 
Dann ſtarb der arme Knabe 


Um ſeine kleine Leiche her 

Wankt Vater, wanken Brüder, 
Und ſtarben alle fo wie er 

Nur ſpäter — aber wieder 


Zu kommen auf den Thurm im Wald, 
Den du thuft fchaun und ſehen; 
Sp merfe nun au, was geftalt 
Mit dem die Sachen fiehen, 


x 
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Erft, ift in ihm Fein Hunger = Wurm, 
Dann iſt da, zweytens, Lehre, 

Und kurz und gut, ed ift der Thurn 
Don unfrer Kirche, höre, 


Wo unfer Poſtor Predigt hält, 
Und unſer Küfter ſinget, 

Und und ein Wunfch nach jener Welt 
Durch Mark und Beine drihget, 


Ja, Kirche und Religion — — 
Sie haben's groß Gezänfe, 

Biel baben’8 Schein , viel ihren Hohn 
Und lachen. d'rob, man denke! 


Und iſt doch je gewißlich wahr, 
Daß ſie es nicht verſtehen; 
Und daß ſie alle ganz und gar, 
Was d'rinnen iſt, nicht fehen, 


Der Augenſchein lehrt's jedermann; 
„Wer ſo viel ſchöne Gaben 
„Für Ohr und Auge geben kann, 
„Muß auch was Beſſers haben — 


„Der Mann mit Mondſtrahl im Geſicht 
„Birds fuchen, und wirds finden, 
„Doch jedem Narren muß man’d nicht 
„Gleich auf die Nafe binden.‘ 


Schon it die Welt, ſchön unſre Flur, 
Und unfer Wald vor allen 

Iſt ſchöͤn, ein Liebling. der, Natur, 
Doll Freud und Nachtigallen., 


Und mer und widerfprechen will, 
Der fomm’ und hör und fehe, 

Und ſeh' und bör und ſchweige ftill, 
Und fchäme ſich, und gebe! 


Viel groffe Kunft ift zwar nicht bier, 
| Wie in Rom und Eaypten; 
Doch haben wir Natur dafür, 

Die auch die Alten liebten, 


Und der läßt man hier ihren Lauf, 
Und folget ihren Winfen, 
Und ftußet fie ein wenig auf 
| Zur Rechten und zur Linken, 


Und fo ward endlich unfer Wald, 
Wo man bald Saatfeld fiehet, 
Bald wilder Waldwuchs ift, und bald 
Ein Mufa:Pifang blühet, 


Und bald durch Defnungen, mıt Lift 
sm Walde audgehauen, ° ° 
Die groffe Stadt zu fehen ift, 
Vol Männer und voll Frauen, 


Und bald, und bald — ein Dichtermann 
Der wird’ ed,recht befchreiben ; 

Weil ich nun aber das nicht Fann, 
Sp muß ich’8 laſſen bleiden. 


Genug, ein jeder drängt heraus, 
3u leben bier und fterben, 
Und baut fich hier ein kleines Haus 
Sur fich und feine Erben, 


an: 


Die Mode, welche Städter zwängt, 
Sft bier gehaßt, wie Schlangen, 

Und hoch an. unfern Eichen hängt 
Bods: Beutel aufgehangen, - 


Und wer hier kömmt, fey wer er ſey, 
Nur habe er Ducaten, ° 

Iſt ganz fein eigner Herr, und frey, 
Und mag fich felber rathen. 


Und fingen, fpringen kreuz und queer, 
Ohn' allen Zwang und Wächter, 

Auch fieht man bier von ohngefähr N 
Hammona’d ſchöne Töchter, 


» 


Wenn fie in Negligee und Pracht, 
Darin fie Herzen nehmen, 
Bon Morgen an bis in die Nacht 
Durch unfre Gänge ſtrömen. 


** 


Und Tycho-Brah, —— bald hätt! ih gar 
| Herrn Tycho-Brah vergeffen, — 
Der hier vor mehr als hundert Jahr 
Den Himmel bat gemeſſen. 


Ev felber zwar ift hier nicht mehr, 
Er hat Längft auögemeffen, 
Doc fieht man noch zu feiner Ehr 

Den Thurm, wo er gefeffen. 


Der Thurm ift und ein Heiligthum, | 
Vor dem und Abends 'grauet, 
Er war von vielem Alter Frumm, 
Iſt aber neu gebauet, 
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Daß er nicht thäte einen Fall, 
Nun will er auch wohl ftehen, 


Wir aber wollen den Sanal Pan 
Sammt Wendemubt befeben, 


Doch Freundinn Luna fümmt daher! 
Empfangt mih Büſch' und Bäume! — 
Ihr ſtilles Zauberwort iſt mebr —J 

Als hundert tauſend Reime. er 





7 Die Leiden des jungen Werthers. | 
Erfter und zweiter Theil. Leipzig, in der — 4 
Buchhandlung. 1774. 


Wis nicht, ob's 'n Gefihicht oder 'n Gedicht iſt; aber a 
ganz natürlich geht3 ber, und weiß einem die Thränen 
recht ausm Kopf heraus zu holen, Ja, die Lieb? ife’n 
eigen Ding; läßt ſich's nicht mit ihr ſpielen, wie mit ei: 
nem Vogel, Ich Fenne fie, wie fie durch Leib und Leben 
gebt, und in jeder Ader zudt und ſtört, und mit 'm 
Kopf und der Vernunft kurzweilt. Der armer Werther! 





Er bat fonft fo feine Einfälle und Gedanken. Wenn er ° 


doch eine Reife nah Pareis oder Pecking gethan hätte 
Sp aber wollt’ er nicht weg von Feuer umd Bratſpieß, 
und wendet ſich ſo lange dran herum, bis er caput iſt. 
Und das iſt eben das. Unglück, daß einer bey fo viel Ge— 


chief und Gaben fo ſchwach ſeyn kann, und darum follen — 


ſie unter der Linde an der Kirchhofmauer neben ſeinem 


Grabhügel eine Grasbank machen, daß man ſich drauf | 


binfese, und den Kopf in die Hand lege, und über die 
menschliche Schwachheit weine. — Aber, wenn du ausge— 
weinet haft, fanfter guter Süngling! wenn du ausgewei⸗ | 
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net haſt; fo bebe den Kopf frölich auf, und ſtemme die 
Hand in die, Seite! denn es giebt Tugend, die, wie die 
Liebe, auch durch Leib und Leben geht, und in jeder Ader 
zuckt und flört, Sie fol, dem Vernehmen nad), nur mit 
viel Ernft und "Streben errungen werden, und deswegen 
nicht fehr befannt und beliebt ſeyn; aber wer fie hat, dem 
ſoll ſie auch dafür reichlich Tohnen, bey Sonnenfchein und 
Froſt und Negen, und wenn Freund Dam init der 


Hippe fommt, 
* 


F 5 % 
em mag ich auch nicht länger leben, 
WVerhaßt ift mir des Tages Licht; 
Denn fie bat Franze Kuchen gegeben, 
Mir aber nicht, 





1 Diogenes von’ Sinope, 
Leipzig, bey Weidemanns Erben und Reich, 


Mani im zerriffenen Mantel, mit der ruhigen Miene! 
ich ſtehe eiferfüchtig an deiner Tonne, und, wenn die vers 
wuͤnſchte Kluft zwiſchen Ideen und Empfindungen nicht 
wäre, fo ſchiene Morgen die Sonne, wenn fie aus dem 
Meer fleigt, in zwo Tonnen. 

Ich bin fehr aufrihtig, wie du ſiehſt, Diogenes! 
Die andern zeigen dir bloß ihre brillanten Theile, das 
mulier formosa Superne, eine volle Bruſt, einen ſchö— 
nen füßfchwapenden Mund, ein. freundliches Complimen= 
tirgeficht ꝛc. und ich, meine partes pudendas, dad 
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desinit in atrum piscem, meine ſchweren podagrifchen 


Füſſe, die ich nachfchleppen muß und die meinen Entfhlüf- 
jen den Hald brechen. Dein Ausleger, fo richtig und be= 


redt fein Mund fpriht, (feine Füffe find unterm Mantel 


verborgen) predigt in den Wind. Es ift wohl Fein Menfch 
in. Athen, der nicht in gewiſſen Stunden das Schaale 
der erfünftelten eingebildeten Bedürfniffe, und die Dornen 


im Labyrinth der Leidenfchaften fühlen, und oft darüber | 


ein fauer Gefiht machen, und an deine Tonne denken 
follte; aber was hilft der bloffe Gedanke des Kopfs? Fuß— 
ſalbe, eng von Sinope! — 





Von meinem Freund Birgilius. 


Er hat, auſſer manchen andern Gaben, auch ſonderlich 
eine gute Gabe die Gedankenſtriche a propos anzubringen; 
und n’ Gedanfenftrih am rechten Orte hat fein Verdienſt. 
So fagt er z. E. 
Speluncam devenere eandem — — 

's fol Dichter geben, die ſich in folchen Fallen nicht an Sr 
Strich begnügen: fünnen und weiter fprechen müffen, Die 
ihren Kopf von Gefhmad und Schöngeifterey fo voll "har 
ben, fagt mein Wetter, daß fie wähnen, man dirf alle 
Sitt’ und Ehrbarkeit aufopfern, dürfe der ohnehin mit 
mancherley Lüften beladenen Weiblein auf Feine MWeife 
fohonen, und ihre Schamhaftigfeit und Tugend frech und 


ungefcheut irre machen, wenn 's nur in ſchoͤner Profa oder 


in ſchönen Verſen gefchieht. 
Solltend nicht thun; 's ift doch nicht übel, (hambaftig 
und tugendhaft ſeyn. 
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Als der Hund todt war. 


Alard iſt hin, und meine Augen flieſſen 
Mit Thränen der Melancholie! 

Da liegt er todt zu meinen Füſſ en! 
Das gute Vieh! 


Er that fo freundlich, klebt' an mich wie Kletten, 
Noch ald er flarb an feiner Gicht. 
Ich wollt” ihn gern vom. Zode retten, 
Sch Eonnte nicht, 


Am Eichbaum ift er oft mit mir gefeffen, 
Sn fliller Nacht mit mir allein; 

Alard, ich will dich nicht vergeffen, 
Und ſcharr dich ein 


Wo du mit mir oft faßft, bey unfrer Eiche, 
Der Freundin meiner Schwärmerey, — 
Mond, fcheine fauft auf feine Leiche! 
Er war mir treu. 





Ueber die Muſik. 


D.. Mann, der zuerft beym Gottesdienft Muſik hören 
Aieß, hatte wohl nicht die Abficht, fi) dem Publico ald 

Eoinpöniften zu empfehlen; fo wenig der Prophet Nathan 
durch feine Fiction von dem einzigen Schaaf des armen 
Mannes den Namen eined guten Fabeldichterd verdienen, 
und Abraham ein Wundarzt feyn wollte, ald er nahın 
feinen Sohn Iſmael, und alle Knechte, die daheim ge: 
bohren waren, und alle, die er erfauft, und alles, das | 
Mannes Namen waren in feinem Haufe, und befchnitte 
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die Vorhaut an ihrem Fleiſche. Er war ohne Zweifel j 
ein Mann von hoher Einfiht und Sefinnung, — — 


Freund und Vater ſeines Volks. 


Die erſten Dichter jeder Nation ſollen ihre — s 
geweſen ſeyn; vielleicht geriethen dieſe auch zuerſt auf die 


Erfindung, ihren Gefaͤngen durch Saitenſpiel mehr Ein⸗ 


gang und Kraft zu geben. Die Muſik mag indeß am 


Altar entſprungen, oder in die" Tempel eingeführt worden 


feyn; fo muß man bier den Zeitpunkt annehmen, darin 
fie ohne alle eigne Gerechtigkeit war, und in Knechtögee 


ftalt Wunder that, | 
Am Hofe zu Serufalem ward nicht allein des Herrn 
Gnade ded Morgens und des Nachts feine Wahrheit ver- 


fündigt auf den zeben Saiten und mit Spielen auf der 3 
Harfe; ed ward nicht allein nach einem Sieg wider die. 


Philifter ein Te Deum aufgeführt mit der Githit, und 
Gott hoch gepriefen mit Pofaunen, Pfalter und Harfen, 
mit Paucen und Reigen, mit Pfeiffen und Saiten, mit 
hellen Cymbeln und mit wohlflingenden Cymbeln; fondern 
der König David ließ auch fein Angfigebet in fehr trau: 


rigen und Fritifchen Situationen, und aud die Bußfolile- 
quia feiner fehr erfchrocetien Seele, die er glaubte, auf 


acht Saiten vorfingen, Wie ſolche Nachrichten ums über 
die Endzwede der Muſik überhaupt Flug machen konnen, 


ſo laſſen fie und zugleich auf ihre Geſtalt in den Mor 


genländern und auf die Idee ſchlieſſen, die man von, m 
hatte. 

Der Anecdote zufolge, daß die Muſik — * 
Griechenland allein beym Lobe der Goͤtter und Helden und 
bey Erziehung der Jugend gebraucht worden, iſt ſie ver— 
muthlich in. dieſer göttlichen Einfalt und unerkannten Schön— 
heit aus Orient zu den Griechen gekommen, die auch in 
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diefen Stück der naudes waren, und ſo lange daran feis 
nerten und feilten, bis fie eine ſchöne Kunſt daraus ges 
macht hatten. 

In dem Lande, wo die Dichter in Nachahmer und 
Schmeichler der berrfchenden Neigungen, und Weife in 
Profeffores der Dialectid ausarteten, ward die Muſik, 
aus einer beiligen Nonne, eine verzärtelte liederliche Dirne, 
welche die Vermahnungen Plato's und anderer verſtän⸗ 
digen Männer in den Wind ſchlug, ſich bey aller Gele— 
genheit ſehen ließ, un um dffentliche Preife und den Bey— 
fall des wollüſtigen⸗ griechiſchen Ohrs buhlte. Sie war 
nun gar nicht mehr, was ſie geweſen war, der ſchlechte 
Zauberſtab in der Hand des Götterboten: | 
"se — hac animas ille euoeat Orco 

Pallentes,; alias sub tristia Tartara mittit, 

Dat somnos adimitque et lJumina morte vesignat. | 
Die Muſik eines griechifchen Virtuofen, der in den Ppthis 
fehen und andern Spielen mehr ald einmal den Preiß er: 
halten hatte, verhält fih zu einem Pfalm Davıds ohn: 
gefähr wie ein Solo eined leichtfüßigen Gecken, der aber 
ein groſſer Tänzer iſt, zu dem Tanz des Mann Gottes vor 
der Bundeslade her, deswegen er von der Michal aller— 
band bittre Critiquen anhören mußte Plutarc ſagt, 
daß man ſich zu ſeiner Zeit gar nicht einmahl einen Be— 
griff mehr von der alten Muſik machen konnte, die Jung— 
linge zu guten Bürgern bildete, und ſchiebt die Schuld. 
aufs Theater, ‚Zwar gab es auch Mufifer, die zu Del 
phis nicht zur Wette mitfpielen wollten, weil ſie beffre 
Abſichten hatten; und gemeiniglich waren diefe Dichter 
und Muſikus zugleih.. In Lycurgs Leben wird von 
einem Thales, nicht der ans dem Siebengeftien der Wei: 
fen, fondern ein Lyriſcher Dichter und Mufifus aus Ere ta, 
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erzählt, mie — „Seine Geſänge waren durch ihren 


„ſanftgeordneten, wohlklingenden Gang ſehr einnehmend, 


„und munterten auf zum herzlichen Gehorſam und zur 
„Eintracht. Wer fie hörte, ward wider ſein Wiſſen und 


„Willen gerührt und fanfter gemacht; ſein Herz ward 
„ihm warın für die Tugend und vergaß des Neides fehier, 


„der es biöher befeffen hatte; daß man auf gemiffe Weife 


„tagen Kann, diefer Thale s habe dein Lycurg vorges 
„arbeitet, und die Bahn gebrochen , die Spartaner — 
/beſſern Weg zu bringen.“ 


Die Römer find in Abſicht auf die Muſik weniger 


anzuklagen als die Griechen; zu ihnen kam ſie aus Grie— 
chenland, und die Griechen hatten fie aus Orient. 

Bey den übrigen Abendländein und nordiſchen Bbi— 
fern gieng die Mufif noch lange nad) Ehrifti Geburt, 
unter-Aufficht der Priefter, mit in den Krieg und ges 
wann Schlachten fürs Vaterland: Man hatte fehon in 
Griechenland mit gutem Erfolg Verſuche gemächt, ihrer 


unfihtbaren Gewalt diefe Richtung zu geben ,. jedoch ohne 


den Deutfchen, die fi um Griechenland und feine Eultur 
wenig befümmerten, ein Mufter, dad fie nachahmten, 
hierin gegebeit zu haben. ' Die Priefter der Deutfchen be⸗ 
durften auch eines folhen Mufterd nicht, um von der 


h #° 
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Muſik nach den Umftänden und Bedürfniſſen der Nation. 


verſchiedene Anwendungen zu machen. Es mögen übri— 
gens den Roͤmern, die an die mollidres und delicatiores 
in cantu flexiones, wie Cicero ſich ausdruͤckt, gewohnt 
waren, die rauhen Allegro's der Deutſchen fonderbar 
vorgekommen feyn, ind fie werden, als fie die Würkun— 
gehn der deutſchen Mufif unter Varus erfahren hatten, 
ihren Regiments: und CoimpagniesFeldfeheerd über Herr: 


mannd Hofcapelle und über die wilde Chromatick feiner 
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Hoboiſten ſicherlich allerhand ſpoöͤttiſche Anmerkungen ges 
macht haben. - 

In den folgenden Jahrhunderten nach Chriſti Geburt 
muß die Muſik, auch als Tonkunſt, verfallen ſeyn. Man 
ſpricht um die Zeiten von Wiederherſtellern und Verbeſſe— 
rern der Mufif und führt zum Beweis Dinge an, die 
ehedem jedem Pfufcher befannt waren, ohne ihm DVerdienft 
zu geben Es iſt fehr wahrfcheinlich, daß. in den unruhi⸗ 
gen Zeiten die Muſik, wie die Gelehrſamkeit, in die Klo— 
fter geflüchtet fev, wo fie auch itzo noch vielleicht die be= _ 
ften Dienfte thut, wenn fie da einen unzufriedenen traus 
rigen Mönch, der lange mit feinem Gram heimlich Fämpfte 
und auf dem Wege war, ſeinen Bater und den Tag feiz 
ner Geburt zit verfluchen, wenn fie den befänftigen, und 
feine Seele zu dem groffen Entfehluß: ſich felbft zu übers 
winden, empor fireben hilft, oder wenn fie einer jungen 
Nonne, die wider die Theorie. von Verleugnung der Welt 
unüberwindliche Zweifel fühlt, über eine Neigung, die in 
einem Nonnenklofter von rechtswegen nicht befriedigt wer⸗ 
den kann, den Sieg erleichtert, 
Beym Öottesdienft in Rom verſuchte bie Huf von 
Zeit zu Zeit nafemeiß und muthwillig ju erden, daß 
auch verſchiedene Paͤbſte ſich gemuͤßigt fanden, ihrem Muth: 
willen in Zriolen und  Trillern ꝛc. Schränken zit feben, 
Pabſt Marcellus Ik wollte fie aus der Urfache gar 
vom Altar verbannen, aber Paleftrina verſöhnte ihn 
noch durch eine Meffe wieder, die ohne allen Muthwillen 
langfam und andächtig einhergeht, ihr Auge unbeweglich 
gen Himmel richtet, amd in jedem Schritt das Herz 
trift. * 

Heut zu Tage empfehlen ſich beſonders die Deutſche 
und Italieniſche Muſik durch hervorragende Eigenſchaften. 
4 


* 
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In behben haben wir trefliche Meiſterſtücke, und —* 
Meiſter, die den Ruhm verdienen, daß ſie durch ihre 
Harmonie und Melodie den Vogel auf der Spitze des 
Scepters in der hohen Hand Jupiters einſchläfern kön⸗ 
nen, Ben ed aber von den Göttern aufbehalten ift, die 

Mufif in Einfalt und Kraft wieder einzuführen, der 
bedarf eined ſolchen Ruhmes nicht, ihn wird Apollo 
feinen Freund nennen, und fein unerkanntes Bedienft durch 
zwey lange Gliedmaffen unter Mida 8 Locken rechtfertigen, 
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| Ein gie, —— 
Ps: — aa To A 
nach der Melodie?, My mind a kingdom is, in den 
‚Reliquies of ancient. Poetry«,..: | 


wer 
Fri 


Rt: bin vergnügt, im Siegedton * | 
Berfünd’ e8 mein Sit, 

Und mancher Mann mit feiner Kron 
Und Scepter ıfl ed nicht. 

Und wär’ er 's auch; num, immerhin! x 
„Mag er ’8! fo iſt er, was ich bin. ya 


Des Sultans Pracht, ded Mogols Be, . din 
Des Gluͤck, wie hieß er doch,» m) nn 

Der, als er Herr: war von der Welt. 17 IcW 
Zum Mond hinauf fah noch? 

Ich wünſche nichts von alle dem, 
Zu lächeln drob fallt mir bequem. 


| Zufrieden feyn, dad ift mein Spruch! 
Was hülf mir Geld ud Eh? 
Das, mad ich hab’, iſt mir. genug, 
Wer Hug ift wünfcht nicht ſehr; 
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Denn, wad manı wünfchet, wenn man's bat, 
So iſt man darum doch nicht fatt. 


Und Geld und Ehr ift obendrauf 
Ein fehr zerbrechlich Glaß. 
- Der Dinge wunderbarer Lauf, 
(Erfahrung Iehret das) 
Verändert wenig oft in viel, 
Und febt dem reihen Dann fein Ziel. 


Recht thun, und edel feyn und gut, 
Iſt mehr al8 Geld und Ehr; 
Da bat man immer guten Muth 
Und Freude um fich ber, 
Und man ift ſtolz, und mit fich eins, 
Scheut fein Gefhöpf und fürchtet Feind, 


Sch bin vergnügt, im. Siegedton 
Berfünd’ ed. mein Gedicht, 
‚Und: mancher Mann mit einer Kron 

Und Scepter iſt es nicht, 
Und wär er 's auch; nun, immerhin! 
Mag er ’31 fo ift er wad ich bin, 





IF Dden 
Hamburg, bey 3. I. € Bode, 


Mein, Berfe find das nicht; Verſe müffen ſich  reimen, 

dad hat und Herr Ahrens in der Schule gefagt. Er 

ſtellte mich vor ſich hin, ald er 's uns fagte, und zupfte mich 

an ’n Ohren und fprach: Hier 'n Ohr, und hier 'n Ohr, 

dad reimt ſich; und Verſe müffen fih auch reimen. Ich 

kann auch wohl zwey hundert Verſ' in einer Stund leſen, 
4 3 
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und 's ficht mich ſehr oft nicht mehr an, als menn ih 


duch Waffer wate, auch fpielen ein'm die Reime mie 
Wellen an 'n Hüften; bier aber kann ich nicht aus der 
Stel’, und 's ift mir, als ob fi ich immer Geſtalten vor 
mir in 'n Weg ftellten, die ich ehedem im Traum gefehn 


babe. Zwar ift ’8 gedrudt, wie Verſe, und ’8 ift viel 


Klang und Wohllaut d’rin, aber 's können doch Feine 
Verſe ſeyn. Ich will 'nmahl meinen Vetter fragen. — — 

3 find doch Verſe, fagt mein Vetter, und faft ’n je- 
der Vers ift ein Fühned Roß mit freyem Naden, das den 
warmgründigen Leſer von Fern reucht und zur Begeiftrung 
wiehert. Sch hatte von Herr Ahrens gehört, Verſe wä— 
ren fo ’n braufendes Schaummefen, da3 ſich reimen müßte; 
aber Herr Ahrens, Here Ahrens! da hat Er mir was 
weiß gemacht. Mein Vetter fagt, 's muß gar nicht ſchaͤu— 
men, 's muß Elar feyn, wie 'n Thautropfen, und durch— 
dringend, wie 'n Seufzer der Liebe, zumal in dieſer Thaus 
tropfenklarheit und in dem warmen Odem ded Affectö das 
ganze Verdienft der heutigen Dichtkunft beftehe. Er nahm 


mir 's Buch aud der Hand und las * 41. aus dem 


Stück, der Erbarmer: 


— — D Worte des ewigen Lebens ! 
Sp redet Jehovah: 


Kann die Mutter vergeffen ihres Säuglings, 
Daß fie fich nicht über den EM ihres Leibes erbarme? 
Vergäſſe ſie ſein; 
Ich will dein nicht vergeſſen! 


Preiß, Anbetung, und Freudenthränen und ewiger Dank, 
Für die Unſterblichkeit! 

Heiſſer, inniger, herzlicher Dank, 
Für die Unſterblichkeit! 





Halleluiah in dem Heiligthume 
Und jenfeit des Vorhangs 

In dem Allerheilisften Halleluiah ! 
Denn fo hat Tehovah geredet! 


„Schäumt das, Better? und wie wird .euch dabey?“ — 
Wie mir wird? ’8 rührt fih auch ein Hallelujab in 
mir, aber ich darf ’8 nicht ausfprechen, weil ich nur ſo 
n gmeiner fchlechter Kerl binz ich möchte die Sterne vom 
Himmel reiffen und fie zu 'n Füffen ded Erbarmers hin: 
ſtreuen und in die Erd ſinken. &p wird mir! Bravo! 
Better. Das find eben Verſe, die euch fo dad Sternreiſ— 
fen eingeben. Left 8 Buch gang, 's wird euch fehmeden, 
und übrigens ſchämt euch des Hallelujah nicht, das 
fi in euch rührt. Was gemein ? bey Oden gilt Fein Anfehn 
der Perſohn; du oder ein König, einer wie der andre! 
Und, Better, der fehönfte Seraph in der feyerlichen fchredlichen 
Pracht feiner ſechs Flügel ift nur ein gemeiner fchlechter Kerl, 
wenn er vor Gott fteht! Aber, wie gefagt leſt 's Bud) 
ganz.” Hab ’8 gethban, und mill erzählen, wie 's mir 
gangen iſt. Wenn man 'n Stüd zum erftenmahl Lieft, 
kömmt man aus dem hellen Tag in eine dämmernde Kammer 
vol Schildereyen; anfangs Fann man: wenig oder nichts 
ſehen, wenn manıaber d’rin weilt, fangen die Schilde: 
regen nad) und nach an, fichtbar zu werden und afficiren 
einen recht, und denn macht man die Kammer zu ımd be: 
fchließt fih darin, und geht auf und ab und erquidt ſich 
an den Shildereyen und den Rofenwolfen und. fchönen 
Negenbogen und leichten Gratien mit fanfter Rührung im 
Sefiht u. f. w. Hie und da bin ich auch auf Stellen 
geftoffen, bey denen 's mir ganz fhwindlicht worden tft, 
und ’8 ift mir geweſen, als wenn 'n Adier nach 'm Dim: 
mel fliegen will, und num fo hoch auffteigt, daß man nur 


* u we; 
noch Bewegung fieht, nicht aber, ob der Adler fie macht, 


oder ob 's nur 'n Spiel der Luft fey. Da pfleg ich denn 
's Buch hinzulegen, und mit Onkle Toby ’n Pfiff zu 
tbun. 

Auch über die — in dieſen Oden Babe ich 
oft meine eigne Gedanken, und über ’8 Metrum ‚ und. ich 


wollte drauf wetten, daß befondre Kniffe drin ſtecken, wer 


fie nur recht verftünde, 's Metrum iſt nicht im allen 
Dden einerley; ja nicht z in einigen ift. ’3 mie’n Sturm, 
ber durch 'n groffen: Wald brauſt, in andern ſanft mie 
der Mond wallt, und das fcheint Br von — ar 
—.. zu ſeyn. S. 20402 dm { sen 


Die früßen Gräber. 


Willlommen, o o filberner Mond, 
Schöner, fiiller Gefährt der Nacht! — ko 
Du entfliehft ? Eile nicht, Bleib, Gedankenfreun m 


Sehet, er bleibt, das Gewölf wallternur bin 1. 1.7 
Des Mayes Erwachen iſt nur - ‚Due ad “ EHER, 


Schöner noch, wie die Sommternacht, nor 
Wenn ihm Than, heil wie £icht, aus der: Locke träuft a 
„Und zu dem Hügel herauf röthlich er kömmt. En 


Ihr Edleren, ach es bewächſt | Dom 
Eure Mänle ſchon ernfies Moos. 
D , tie, war. glücklich. ich, als. ich noch, mit euch 
Sahe fich röthen den Tag, ſchimmern F Nacht. 


Das wollt’ ich wohl gemacht: haben, ade auch * gr 
andern , unter ein'm Maal mit ernſtem Mond bewachfen, 
fchlafen, und da fo ’n Seufzer eined guten. Jungen hören, 
denn ich im Leben lieb hatt'. Mein: biögen Aſche würde 
fih im Grab’ umkehren und mein Schatten durd) s Mood 


zu dem guten Jungen herauffteigen, ihm. eine Patfchhand 
geben, und 'n Weilhen im Mondfchein an feinem Halſe 


zappeln. 


% 





— 
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Und die Rubra über die Stücke! ja die find immer 


fo Furz und wohl gegeben, und ’'n gut Rubrum über ’n 
Stüd ift wie 'n Menfh, der. 'n gut Geſicht hat. Auch 
die Dedication ift brav, „an Bernftorf und nichts 
mehr. Wozu auch fo ’n langes Geleyre von Mecenas 
und Gnad” und gnädig? ’8 ſchmeckt dem geoffen Mann 
nicht, und dem Hleinen verdirbt’8 den Magen. 

z ueberhaupt ift mir aus diefem Buch recht 9 Lcht 
über Herr Ahrens und übers Verſemachen aufgangen. 


Ich fiele mir den Dichter vor, ald n ſchönen weichher⸗ 


zigen Juͤngling, der zu gewiſſen Stunden plethorifch wird 
ſo deſperat als wenn unſer einen der Nachtmoor reitet, 
und denn tritt 'n Fieber ein, das den ſchönen weichher⸗ 


zigen Juͤngling heiß und krank macht, bis ſich die Materia 
peceans in eine Ode, Elegie oder des etwas fecernirt; 
und mer ihm zu nah kommt, wird angeftedt. 


| ‚Braga fteigt herab durch Laub der Eiche, zu ſchwän⸗ 
gern die Seele des Vaterländiſchen Dichters, daß. ſie zu 


feiner Zeit ans Licht bringe eine reife kräftige Fruchtz 
‚wer aber ‚leichtfertig ift und mit ’n Ausländern buhlt, der 
legt Windeyer, und wird oft ’n Bid, der Diane 


ofen 
Der Verfaſſer der Oden fol Kropſtog beiffen, indcht 


n doch wohl 'nmahl feben. 





"Aus dem Engliſchen. 


Es legte Adam fihb im Parapdiefe fehlafen ; : 
Da ward aus ihn dad. Weib gefchaffen. 
Du arıner,  Bater Adam, du! 


Dein erfier Schlaf war deine letzte Ruh, 


— — 





\ > 
| Brief an Andres, a 
Mein lieber Andres, Bean re 7 5. Fa 


in. Aftronomie hat Er wohl. mit Haut. und. Saar 
wieder vergejfen ? Sch weiß noch, 's pflegt’ Ihm hart eilt 


zugeben, mas Herr Ahrens und von Triangeln und: = 
Lirkeln vormachte, und doc) mocht' ich Ihn damals ſchon — 


lieber leiden. Herr Ahrens wußte wohl alles auf ’ n 
Singern, und. Er Fonnte nichtd begreifen; aber dagegen 
konnt' Er auch in Seiner Einfalt fp’ne ganze halbe Stund’ 
einen hellen Stern anfehn und fich fo in fich darüber freuen, 
und da8 Fonnte Herr Ahrens nicht, und darum mocht‘ 
ih Ihn Lieber leiden, ſieht Er! und darum fchreib’ ich 


Ihm auch diefen Brief, weil Uebermorgen Abend recht 


was ſchön's am Himmel zu ſehn iſt. 8 wird nämlid 
der Abendftern eine Stund nad) Sonnenuntergang, wenn 
reine Luft iſt verfieht fi, groß und hell am Himmel da 
ftehen, im Weften, und dicht unter ihm zur Linken der 
Jupiter, und zur Rechten der Mond. 

Wie das zuſammenhängt, daß die drey fhbnen Him⸗ 


N 


melslichter fo dicht neben einander ftehen, dad mag Herr 


Ahrens demonſtriren; Er aber fol vor Seine Thür ber: 
aus treten, und nach meinem lieben Mond und den bey: 
den freundlichen Sternen binfeben, und, wad hm, wenn 


Er nun fo vor Seiner Thür ſteht und hinfiebt, Andres, 


was Ihm dann durch 'n Sinn fahren wird, ſieht Er! das 
gönnt Ihm Sein alter Schulfamm'rad, und daron BR 
Herr Abrend nichts. 


Recht Er wohl, Andres, und vergeß Er nicht die 


Thür zu viegeln, wenn Er wieder h'reingeht. 
Den Alten Febr. 1774. 





——- 
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—— Hinz und Kunz. 
(Dem Gerichtöhalter in —— gewidmet.) 


#3 cms, wäre Recht wohl in der Welt? 

2 Recht nun wohl eben nicht, Ku nz, aber Geld. 
K. Sind doch fo viele die des met pflegen! 

9 Eben desmegen. 


© 
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Fuchs und Bir. 


| Kin einft ein Fuchs vom Dorfe ber, 
Früh im der Morgenftunde, 

Und trug ein Huhn im, Munde; 
Und e8 begegnet’ ihm ein Bär, 

Ah! guten Morgen, gnad'ger Herr! 

„Ich bringe bier ein Huhn für Sie; 
„Ihr Önaden promeniren ziemlich früh, 
„Wo geht die Reife bin? 
„Was heiſſeſt du mich gnadig, Bieh! 
„Wer ſagt dir, daß ich8 bin 2 
„Sah Dero Zahn, wenn ich es fagen darf, 
„Und. dero Zahn ift lang und. fcharf,“‘ 





Ze a LE ee N Rp 


O.; Menfch ift freylich mehr als Thier, aber er ift auch 
Thier und hat Thieriſche Zufälle. Das heißt, er hängt 
mehr oder weniger von feinem jedeömahligen Zuſtand ab, 
und an den finnlichen Eindrüden, die ihm gegenwärtig 
find, und urtbeilt alfo, wenn der Zuftand verändert wird 


und er andre Eindrüde erhält, von den vorigen anders, 


ald er zuvor, wegen der, Nähe, ‚der, Gewohnheit, und dem 


Tumult feiner Sinne und Leidenſchaften urtheilen konnte; 
oder: ſeine Denkart kann von einem Punkt der — 
zu dem entgegengeſehten übergehen und wieder 

dem vorigen Punkt,‘ wenn die Umftände ihm den sun 
dahin vorzeichnen. Und diefe "Veränderungen find nicht 
eben etwas Groſſes und Intereſſantes beym Menſchem; 





aber jene merkwürdige catholifche- tranfcendentale Verän⸗ 


derung, wo der ganze Lirkel unwiederbringlich zerriſſen 
wird und alle Geſehe der Pſhchologi⸗ eitel und wer⸗ 
den, wo der Rod von Fellen ausgezogen, ——— 

gewandt wird und es dem Menſchen wie Schuppen von 
den Augen fällt, iſt fo etwas, daß ein jeder der ſich des 
Odems in feiner Naſe einigermaſſen bewußt iſt,/ Vater 


und Mutter verläßt, wenn er babe SIR fi — hören 


und erfahren kann. 19 DE, 


Faft alle Syſteme, die Menfen h — von gut und 


böſe machen, find Ephemera, Kinder’ des gegenwärtigen 
Zuftandes, mit dem ſie auch wieder’ dahin fterbens und der 


Fall ift Aufferft felten, daß einer dem Shſtem, das er ſich 


gemacht hat, unter entgegengeſetzten umftänden treu bleibe. 
Man kann daher allemahl ſicher zehn gegen eins wetten, 
daß ein Delinquent, der auf den Tod, fiht, im Gefängniß 
andre Sefinnungen über gut und böfe ‚Auffern. werde, 
als er geäuffert hat, eh’ er hineinkam, und als er noch in 


pfnem Meer fchifte; und es wäre Alfo ein mißliches Ding 


mit, den, Bekehrungsgeſchichten, und, ein, recht, gutes, (Daß 
die Religion zum: Beweiß ihrer Wahrheit der Delinquen- 


ten und ihrer Gefchichten allenfalls, entbehren Fann, Ueber: 3 


baupt iſt nicht zu. ‚begreifen, wozu man fich init den Frey⸗ 
geiſtern und Zweiflern ſo weitläuftig in Demonſtrations 


um⸗ 


— MO em { 
abgiebt, und von ihrer Freygeiſterey und Zweifelsſucht fo 
viel Aufhebens macht, Chriſtus ſagt ganz kurz: „Wer 
mein Wort hält, der wird inne werden, ob meine Lehre 
von Gott ſey.“ Wer die ſen Verſuch nicht machen kann 
oder nicht machen will, der ſollte eigentlich, wenn er ein 
‚vernünftiger‘ und: billiger Mann wäre ‚oder nur heiſſen 
wollte, Fein Wort weder wider noch für das Chriftenthum 
fagen; und iſt er doch fo ſchwach und: eitel, daß er, wie 
Voltaire und Hume 2c. fein bischen Galanteries 
waare zu Markt bringen muß, da fünnte man ihn uns 
geftört machen laſſen und fih nach. ihm. nicht umſehen. 





Kuckuck am Johannistag an ſeine —— iin 


Mean rächt fi) an dem Undanf gern; 

Doch hab ich mich genug gerochen, 
Und mich von mir ganz fatt gefprochen. 
Ich bör nun auf Ihr Herrn! 


biscours sur les fruits des 'bonnes, Etudes 


— — — — u —— # 


Di: bonnes Etudes, ift der ewige Geſang, machen das 
Herz ihrer Verehrer, ald Philofophen, Dichter ꝛc., gut 
und tugendhaft,; denn Pythbagprad,) Spocrates, 
Democrit, Homer ꝛc. waren gute und tugendhafte 
Männer — ald ob Apollo mit feiner Leyer und Hans 
Sachſe mit feinem Hadbrett Eollegen wären, und 
wehe dem Leichtgläubigen, der ſich darum auf ‘die Gefin: 
nungen eined Menſchen verläßt, weil er gut demonftriren 
oder fchone Berfe machen kann. Ja aber, ſagt der. Dis- 
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bb der Mann oßiie Wirfenfchaften, in dem Zuſtand 
der rohen Natur, ſchlägt gleich zu mit ſeiner Keule, wenn 
ihm jemand Leid thut, aber die bonnes Etudes machen 
die Sitten fanft. Ja aber, wenn die fanft gemachte und 
übertünchte Sitte den Wanne, der ihr Leid thut, heim— 
lich Fußangeln legen, und, wenn er fie in den Fuß ge: 
treten bat, mit fanfter Höflichkeit ihr Beyleid bezeugen 
könnte? Da lieber den Schlag mit der Keule! Dan weiß, 
woran man ift, theilt auch wohl nach Befinden der Um— 
ftände wieder aus, Furz es gebt doch ehrlich ber. Dies 
ift Feineömweged fo gemkint, als ob die bonnes Etudes, 
wie wir fie haben, nicht Gutes hätten. Dafür fey Ju— 
piter und Minerva! E8 laßt fich recht fehr viel Gutes 
von ihnen fagen, wie denn der Herr Berfaffer in dieſem 
Discours mit einem Jeichten Fluß der Gedanken und 
Worte würklich recht fehr viel Guted von ihrem Nuben 
gefagt bat: 





Grabſchrift auf den Windmüller Jack on. 


ie liegt der Müller Jackſon! 

Er lebte vom Winde mit lieben Weib und Knaben; 

Es leben auch fonft noch viele davon, | 
- Die feine Mühle haben. 





Ein Brief an den Mond, 
No, 1. 
Stille glänzende Freundin, 


I babe Sie lange heimlich geliebt; als ich noch Knabe 


war pflegt’ ich fehon in den Wald zu laufen und halbver- s 


ftohlen hinter 'n Bäumen nah Ihnen umzubliden, wenn 
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Sie mit bloſſer Bruſt oder im Negligee einer zerriſſenen 
Nachtwolke vorübergiengen. Einſt Abends fragte ich, was 
Sie immer fo unruhig am Himmel wären, und warum 
Sie nicht bey und blieben, Sie hatte, ah! hub meine 
Mutter an und fehte mich freundlich auf ihren Scooß, 
fie hatte einen Fleinen lieben Knaben, der hieß Endymion, 
den hat fie verlohren und ſucht ihn nun allenthalben und 
fann den Knaben nicht wieder finden — und mir trat 
eine Thräne ind Auge. O, Madam! mir ift feitdem oft 
eine ind Auge getreften — — 

Sie fiheinen ein weiches ſchwermuthiges Herz zu ha⸗ 
ben. Der Himmel über Ihnen iſt Tag und Nacht voll 
Jubel und Freudengeſchreh, daß feine Schwellen davon 
erbeben, aber ich habe Sie nie in der fwölichen Gefells 
fchafft des _Himmeld gefehn, Sie gehen immer, allein 
und traurig, um unfre Erde herum, wie ein Mädchen 
um dad Begraͤbniß ihred Öeliebten, ald wenn dad Raus 
fehen von erſtickten Seufzern des Elended, und der Laut 
vom Händeringen und dad Geräufch der Verweſung Jh: 
nen füffer wären ald der Päan des Driond und dad 
hohe Allegro von der Harfe des Siebengeftirnd. Sanfe 
ted ſympathetiſches Mädchen! Erlauben Sie, daß ich mei- 
nen Gramfihleyer einen Augenblid vom Geſicht thue, 
Ihre Hand zu füffen; erlauben Sie, daß ich Sie zur Ver: 
trauten meiner wehmüthigen Kummerempfindung und me= 
lancholifihen Schwärmereyen mache und in Ihren Feufchen 
Schooß weine. Und Jupiter breite ein dünnes. Rofenges 
woͤlk über die Scene! der Lefer aber denfe fich dies Ge— 
maͤhlde, von etlichen Liebeögdttern gehalten, al8 ein Cul 
de Lamp unter dem Vorbericht diefes fonderbaren Brief 


* wechſels. | 





1 


Ich wuͤßte nicht warım? 
| en griechiſchen Geſang nachahmen? en ' 


Was er auch immer mir gefällt, | 
Nachahmen nicht, Die Griechen mn 
Auch nur mit Einer Nafe zur Welt. J 
Was Fümmert mid) ihre Eultur ? 
Sch laſſe fie halter dabey, 

Und troße auf Mutter Natur; 

Ihr roher abgebrochner Schrey 

Trift tiefer ald die feinfte Meloden, 
Und fehlt nie feinen Mann, | 
Videatur Better Oßian. 





Die Bieng 
Wohl uns des Königs, den wir ha'n! ie 
Er ift ein gut Regent und Mann, : — 
Und er hat keinen Stahel, — | Bi 





Brief von Pythagoras an Fuſt Hiere von 
Syracufu 

NB, Fin: Brief iſt vor c. zweytauſend Jahren a 
fehrieben. Kenner der feinen und großen Welt werden 
bald merken, woran es dem Verfaſſer des Briefes gefehlt 
hat, und daß ein Philoſoph unſers Jahrhunderts ganz 
anders würde geſchrieben haben; Phthagbras aber 
ſchrieb wie folget, an Sr. Hoheit, den Fuͤrſt Hiero von 
Shracuſa, der ihn zu ſich eingeladen hartes >» 


„@ire,; h Bir 


Rt: führe ein fehr einförmiged und ruhiges han; das 
eben, dad Du führft, ift weder das eine nod) das andre. 
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Ein mäßiger "und feugaler Mann Fann der Sicilianifchen 
Leckerbiſſen entbehren. Wohin Pythagoras auch komme, 
findet er genug zur Leibes Nahrung und Nothdurft, und 


der Ueberfluß eines Dynaſten iſt läſtig und unbequem - 


für jemand, der ſich auf ſo etwas nicht verſteht. Die 
Gnuͤgſamkeit iſt ein groß Ding und ſteht feſt; fie hat 
keine Neider und Verfolger, und deswegen ſcheint ſie uns 


auch den Göttern am ähnlichſten zu machen. Dazu er— 


wirbt man ſich geſunde Conſtitution nicht durch Liebepfle— 
gen, noch durch viel Eſſen und Trinken, wohl aber durch 
Mangel, der die Menſchen zur Tugend treibt, Die mans 
cherley und ausfchweifenden Wollüfte aber treiben die Seele 


Schwacher Menfchen wie an Striden, am allermeiften die 


Art Wollüfte, denen Ew. Mt. ergeben iſt. Und, meil 
Du freymillig ihr Knecht ſeyn willſt, ift Die nicht zu 
helfen, denn Vernunft gilt bey Dir nicht viel mehr als 
gar nichtd. Lade alfo den Pythagoras nicht ein, mit 
Dit zu leben. Der Arzt legt ſi ch wo gerne zum Kran 
fen ins Krankenbette.“ 


Ein Fragment, das nach der ing ſchmeckt. 
—— —— quod petis heic est, 


a Vlubris, ANIMVS si te non deficit AEQVVS. 


Rt ſah' einft, einen Knaben zart. 

Bey einer Seifenblafe fteben ; \ 

Er lächelte nach Knaben Art 

Und Fonnte fi nicht fatt dran fehen, 

Und freute fich der lieblichen Geſtalt, 

Und ihrer wunderfchönen Farben, 

Die Grün in Roth und Roth in Gelb erftarben, 
Und hüpfte frölich auf — doc) bald, 

Zerfprang vor ihm die Wunderblafe, 

Und eine bittre TIhran’ die ‚uber feine Naſe. 


* 
ne * 
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Der Hummel weit und. breit iſt ewig jung und — 9 
Zenſeit des Monds iſt alles unvergänglich; | 

Die Siebenfterw und ihre. Brüder flehn 

Sabrtaufende ſchon, uͤberſchwaͤnglich | . 

In ihrer Herrlichkeit! und trotzen Tod und Sterhen 

Und ſagen Hui zum Verderben, 

Hier unterm Mond Natur iſt anders gar, 

Ein brütend Saatfeld für den Tag der SR 

Da wanfet alles immerdar, 

Und wandelt fi, und fpielt mit. Zarben, 

Mit Wafferblafen wunderbar. 

Die armen Menfchen traun —— 





Und raufen fi) das Haar. 

* & 
Es ift ein Ding in dieſes Beinthals Nacht, 
DaB groß und herrlich iſt und ſchöner als die Sterne, 
Das bittern Mangel reich, zu Ueberfluß und Pracht, 
Und Dörflein Ulubris zum Garten Öpttes machts k 
Ich nennte dir dad Ding zwar gerne, Er 
Doch hilfts nicht, daß man davon fpricht. * 
So rathe denn: es fehlte jenem Knaben; 
ft unfichtbar, den Junkern cin Gedicht; h 
Der Dann im Kittel Fann e8 haben, 
Und mancher Ritter hat e8 nicht, 


Eine Difputation zwifhen den Herren Ws und &. 
und einem Fremden über Herrn Paftor Alberti An— 
Teitung zum Gefpräch über die Neligion‘ und über 
Hrn. Paftor Goeze „Text am 5ten Sonntage nad) 
Epiphanias,“ unter Vorſitz des Hrn. Lars Hochedeln. 
Dem hbochlöblichen Collegio der Herren Sechsziger 
zugeeignet. Mit einem faubern Kupfer. 1772, 
im Hornung. 
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Meine Herren, 


w 






i gerichtet... Wenn fie, ie. ‚aber vielleicht: noch fonft ein und als 
dre gute, Wirkung aber folte, fo. war. es nicht wider die 


— Abit ihres Verfaſſers. Es giebt einige Schriftſteller, 
"die, bey der freyen Miene die ſie ie annehmen, beſſre Ge⸗ 
fi innungen haben, als man, ‚ihnen zutrauen folte, Der Ders 


faſſer verbittet fih, daß’ man “feine, Schrift nicht zu den 
elenden Spoͤttereyen rechne, dergleichen. ihm. ‚einige, diefen 
Zank betreſtend zu Geſi cht gekommen. find, Uebrigend 


bewirbt er fich in diefer Zueignungsfehrift weder um Bey: 


fall noch um Schutz, er wollte bloß bey dieſer Gelegenheit 


u Schrift if, wie Sie —— feßr zum. Rachen eine 


re — 


‚eine Probe von der Achtung gebenz die er unbekannter 5 


Weiſe flir ein — — der SR Fa i 


‚ge ME — — 


| Be 2 a 2 | ee er 


’ 5 —— 
J he * 
EN .® 
2 er ” ‚ * - 
; En 1 2,8 ’ —* 
Me ale s. © oe © 
—— 3 


e. — das werden ſie hnen alle hoc. Fra⸗ . | 


gen“ Sie nür: unpartheyhiſche ‚Leute. 2° 


> Cy was? Es gibt Feine. BAAREBRDINSE Beute, Bin 2 


fe. giebts wohl. — 
W. Haͤmiſch, ſagen Sie? — — Siend ab Buch iſt 
zum Unterricht der chriſtlichen Jugend —— und hat 


ſolche wefentliche Maͤngel und offenbare Verfalſchungen 
Ein gewiſſenhafter Lehrer Regtaubigteit mußte da⸗ 


gegen auffteben, 


[7 


F 
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a 
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\ : Der Präfeb. | 

Ja wohl! mußte dagegen auffiehen, und dad. weſen 
man ſtumme Hunde, die dazu ſchweigen . Sutorem 
si furca expellas, tamen absque recori. 

&. Es ift eine Schande, feinen Eollegen vor der. Ges 
meine verhaßt und ftinfend machen wollen, aber was fol 
man fagen, hat — — y | 

Der pr aͤſes. 
Ja wohl! es iſt eine Schande, aber freylich, was ſoll 
man ſagen? 

W. Daß dem Buch Recht geſchehen, und daß es noch 
Männer giebt, die Muth genug haben, ſich gefährlichen 
Srrtbünnern entgegen zu flellen und wenn es auch mit ih— 
rem eignen Schaden gefchehen follte, dad follen Sie fagen. 

&. Und ich fage Ihnen, daß der Tert ein Schandfled 
in der Iutberifchen Elerifey, und dag der Mann, der ihn 
gemacht bat, ein feindfeliger. Mann fey, der feinen Col⸗ 
Yegen meidet, und ihm Unglüc zubereiten wollte, das fage 
ich Ihnen, und fagen Sie wen Sie wollen, daß ichs ges 
fagt babe, und dag — — | 

W. Und ich fage Ihnen, daß da8 Buch ein gefährlis 
ches, verdammliches Buch fey, und fein Va ein Ke⸗ 
Her und Antichriſt — — 


Der Prafes, 


Heda, Gewalt .... quod — si — illabatur — 
oleum — un Pavian — ferient — Ruinae — Oh er da, 
Buten-Minſch, melliv er fih doch ein biögen mit hinein, 
daß er die Leute aus einander bringe, Er wird ja doc 
ſo heel dumm nicht feyn, daß er nicht ein biögen mit ber 

machen Fann, ich will ihm denn ſchon forthelfen, wann 


a, ee fteden bleibt, s 
5 * 


\ 


Der BermeN Ich weiß nicht, wovon die Herren 
reden. 


Der Präſes. 
Wovon? das wird er ja wohl gehört haben. SR W. 
ſagen Sie dem fremden Herrn doch, wovon wir reden. 
W. Die Rede iſt bier von des Herrn Paſtor Alberti Ans 
leitung zum Gefpräd über die Religion, umd 
da behaupte ich gegen Herrn &., daß dad Buch ein ges 
fährliches Buch ſey, und darüber difputiren mir. | 


Der Prafes, 
Und ich bin Präfident dabey, fieht er, der nu fo daß 
Regiment beym Streit führt, und vorn Riß treten muß, 
wenn einer der Wahrheit zu neg kommt. Sieht er, das 
von reden wir, und dad Buch ift ein gefährliches Buch, 
Der Fremde. . Haben Sie dad Buch gelefen, Herr 
Praͤſident? | 
Der Präfes,. 

Nein, gelefen beb ichd nicht, aber darüm kann ich 
doch wohl weiſſen, daß es ein gefährliches Buch ſey. 
Der Fremde. Sie, meine Herren, haben das Buch 

ohne Zweifel geleſen? 

X. Aber ich wollte, daß ichs nicht — hätte. 

W. Freylich iſt nicht viel Freude dabey, dergleichen zu 
leſen; ſonſt wüßt ich auch nicht, warum Sie 8 nicht 
| — geleſen haben. | 

. Mir den Verdruß und den Unmwillen über den Muth: 
— und das Unrecht der Verläumdung zu erſparen; 
darum, und meil ich mich ärgre, gegen ‚Sie ein Wort 
darüber verlohren zu haben, 

Der Fremde. Sie fprechen mit der Wärme eines 
Sreunded, Herr 8, und verdienen in dem Betracht 
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Achtung, geſetzt auch, Sie lieſſen ſich dieſe Wärme zu— 
weilen ein wenig über die Gränze der Diſputation leiten. 
Ich möchte Sie gerne ſanfter ſehen. Man muß die Men— 
ſchen mit Sanftmuth und‘ Gedult tragen, wenn es an— 
ders nicht Kurzweil, ſondern Ernſt iſt, daß man das Ihre 
und nicht das Seine ſucht 

-&. Herr, Sie follten auch died Gefchlecht Fennen — — 
auf der Stirne die Ehre Gottes, und unterm Mantel den 
Dil — — 

MW. Und wad würde er Gent; wenn er das Gefihlecht 
nun Pennte? Lügen würde er Sie flrafen, und Sie ver: . 
achten, wie ich Sie veradhte, daß Sie fich folcher frechen 
unverſchämten Eingriffe in unfre allerheiligfte Religion 
wider die Wächter Ziond auch nur mit einem Wort ans 
nehmen mögen, er würde — — 

Der Fremde. Brechen fie ab; meine Herren, die 
Art zu flreiten fchaft nichtd Gutes. Sie find vermuthlich 
beyde zu gute Leute, als daß Sie ſich ſollten erbittern wollen. 

Die Wahrheit ift die Tochter des friedlichen Himmels, 
fie flieht vorm Geraäuſch der Leidenfihaften und vor Zanf. 
Wer fie aber von ganzem Herzen Lieb hat, und fich felbft 
verläugnen kann, bey dem kehrt fie ein, den übereilt fie 
des Nachts im Schlaf, und. mat fein Gebein und fein 
Angeficht froͤlich. Es ſcheint ald wenn die Wahrheit ib: 
nen beyden am Herzen läge, mir liegt fie auch am Her: 
zen. Laſſen Sie und den alten zanfjüchtigen Adam weg: 
tbun, ob wie jie finden mb | 


Der Präfes, 
Mir ligt fie auck am Herzen, und ich will fie mit fö- 
den helfen. Aber in Alberti’s Buch finden wir fie 
nicht. Da ift nie als die klare Kezerey darin zu finden. 


Der Fremde. Ein Schriftfteller ift zumeilen nach⸗ 
läßig im Ausdruck; oft macht die verfchiedene Art fih 
eine Sache vorzuftellen, daß einer den andern nicht: recht 
verfteht, manchmal will auch einer den andern —— ver⸗ 
ſtehen. 

Der Präſes. 
Was woͤll er damit ſagen? 
Der Fremde. Ich will ſo viel ſagen, dan man in 
einem jeden Buch Kebereyen finden kann, wenn man ſ ie 
darin bh wollte. 


Der Präfes. 

Nu, fo find er mir mal eine Kezerey in dem Tert 
am 5ten Sonntage nach Ephiphoniad, Er nimmt ſich viel 
heraus, Buten-Minſch. 

Der Fremde. Was ich ſage, das ſage ich nicht 
wider Sie allein, Hr. Präſident, ich ſage es auch wider mich und 
wider uns alle. Glauben Sie aber nicht, ich rede unbedachtſam, 
daß man in jedem Buch eine Ketzerei finden könne. Sie 
mögen mir auch noch ſagen, welche Ketzerei ich in dem 
Text finden ſoll. 


Der Präaäſes. 


Here W.! Was giebts denn für Kezer? 
W. Es giebt deren leider genug, Socinianer, 
Valentinianer, Manicheer. 


Der Präſes. 


Ganz recht, Manucheer! Nu ſo find er mir mal die 


Manucheer Kezerei darin. 
Der Fremde, Sie wiſſcn doch was die Manicheer 
behauptet haben? 


EL N 2 a 


| Der Präfes 

Sreylich, wie follt ich das nicht weiſſen? 

Der Fremde, Sie haben nämlich behauptet, daß 
zwey Principia oder Grundweſen wären, ein böſes und ein 
gutes. Eigentlich hat Manes dieſe Lehre nicht erfinden, 
ſondern aus der Tiefe der Perſiſchen Philoſophie geſchöpft. 


Der Praſes. 

Was wol er erfunden haben? der Prinz Heraclius 
hat fie lang vör ihm gehabt, und Tubal Cain auch. 

Der Fremde, Nun fleht im Terts „daß ed ohne 
„die Lehre vom Satan und feinen Wirkungen fehlechters 
„dingd unmöglich fey, den Urfprung des Sünden-Uebels 
„zu erklären.‘ Nach der Chriftlichen Lehre hat Gott den 
Satan ald einen guten Engel erfchaffen, der Satan bat 
aber gefündigt nnd ift gefallen. Wenn nun das Sünden: 
Uebel ohne. die Lehre vom Satan unmöglich erflärt wer— 
den kann, fb bedürfen wir eines neuen Satans, den Fall 
bed itzigen zu erklären, und ſo fort immer eines neuen 
Satandz und muß alfo wer dies behauptet zulebt ein bö— 
fe8 Grundweſen annehmen, Das ift. aber die Lehre der 
Manicheer, 

| Der Präfes. | 

Dat ift wahr, wahrhaftig, Here W. wat fagen Sie 
darzu. Der Tert ift bey meiner armen Seel ein Manucheer. 

Der Fremde. Verftehen Sie mich nicht unrecht. 
Der Here Paſtor Goeze hat in der gelehrten Welt den 
Ruhm eines vethodoren Theologen, und er ift gemiß Fein 
Manicheer. Ich wollte Ihnen nur zeigen, daß ed leicht 
ſey, felbft in den Schriften eines Prieſters der fo gewiffen: 
baft anf fein Syſtem hält und aller Keberey fo feind ift, 
. etwas zu finden, dad man übel audlegen Fünnte, wenn 
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man dad mil. Ich fage Ihnen aber in allem Ernft, daß 


ich da8 nicht will, und, Sie wollen e8 gewiß auch nicht, —— 


Und nun Here W, fagen Sie doch, warum Sie die „Ans | 


leitung zum Gefprädy über die Religion‘ ſe gefährlich 
halten? 
W. Es find darin wichtige Lehren ausgelaffen. ia 
Der Fremde, Und was find denn das für Lehren? 
W. Die Lehre vom Satan und feinen Würkungen. 


Der Praͤſes— 


ce, bat iſts man eben, die Lehre vom Satan. Sieht 


er, den ſchwarzen Diobolus, den glaubt Alberti nicht. . 
Der Fremde. Dies ſchlieſſen Sie nun ſchon, Herr 
Präfident. Here W. fagt doch nur, daß die Lehre aus: 
gelaffen fey. | 
Der Präfes,. 
Ey, das iftein Duhn. Wenn er den Diobolus glaubte; 
fo würde er wohl von ihn Meldung thun, Aber he will 
und darum bringen, fieht er, und wir wollen uns den 


Divbolus nicht nehmen laffen,.O Zion pulvinar Dioboli. Rt 
Der Fremde. Ich weiß nicht, was der DVerfaffer 
glaubt. Er kann aber Urfachen gehabt baben, diefe Lehre » 


wegzulaffen. 
Der Präſes. 

Sa, dat kann he freplich, aber feg’ er doch einige, 
daß ich böre ob er aufm rechten. Zoch pfeift. 

Der Fremde. Jh will Ihnen nur eine anführen. 
Sie wilfen, daß es beffer ift jemand mit Guten zu ziehen 
ald mit Bofen, 
Der Präſes. 


Dad verfteit fi, viel beifer. Bono vino non opus 


est suspenso hirco, ſo weit hat er noch groß Recht. 


Fl 


Der Fremde, Das Buch iſt dem Titel zufolge bes 
fonder8 zur Untermeifung der Jugend gefchrieben. Wenn 
nun der Derfaffer die jungen: Herzen der Kinder durch 
Vorftellung der Liebe Gottes und feiner Wohlthaten zu 
einer innigen Gegenliebe und Findlichen Furcht! für Gott 
hätte vorbereiten und gewöhnen wollen, wein er die Strafs 
geräthe drauffen 'gelaffen hätte, um gar nicht‘ einmal die 
Idee einer Fnechtifchen Furcht in ihre — kommen zu 
laſſen? 

Der Praͤf es. 

Da het he heel Recht, aber der Diobolus schöne doch 
mit zur Religion, . und alſo hätt” er auch im Gefpräch dar⸗ 
hber vorkommen müſſen. 

Der Fremde. : In einen ausführlichen, ia ! Wenn 
aber der Verfaßer Fein auöführliches Geſpräch Dörte liefern - 
wollen ? 

Der Präfes, 

So hät be das fagen ’müffen. Ja, wenn he das ge: 
fagt hätte da wärd ein ganz anders; da wird er mid) 
auch anders fprechen hören, qui bovem' bis ungit bovem 
docet, 

Der Fremde Wo ich mich recht Ben fagt 
der Derfaßer das in der Vorrede. 

W. Sa, es ſteht Seite 44 und 45, nahe vor dem 
überflüßigen Ausfall — 

Der Fremde. Haben Sie noch fon etwas wider 
dad Buch, Herr W.? 

W. Daß der Verfaßer die Sprache der Theologen 
nicht fpricht, in der doch fo viele große und verdiente 
Männer gefprochen haben und. noch fprechen. | 

&. Und follen denn etwa: die Kinder Difputir-Geifter 
werden? Die Theologen machten: fidh ihre Syſteme, den 


Feinden der Religion, die Syſtem hatten, * beſer zu 


begegnen, 


Der Fremde, Aber der Geift der Religion weh 


nicht in den Schaalen der Dogmatick, bat fein Wefen nicht 
in dem Kindern des Unglaubens, noch in den ungerathenen 
Söhnen und übertünchten Gräbern des Glaubens, läßt 
fih wenig durch üppige glänzende VBernunftfprünge erzwin—⸗ 
gen, noch durch fteife Orthodoxie und Mönchsweſen; Und, 
für Kinder, deren Herz durch die Religion gebeßert wer— 
den fol, ift freylich der fimpelfte und Fräftigfte Ausdrud 
der beſte. Wenn ich bey der Quelle fiehe, warum foll 
ich nicht auß der Quelle trinken; fo bin ich doch ficher 
vor dem Untath am Eimer. Es ift Ehre für einen Mann 
und für ein Vol, wenn es ftrenge und eifrig für feine 
Religion if, aber es ift doch auch Billigfeit, zu unterſu— 
chen ehe man enfert, 


Der Präfes, 


Sch legge meine Prefidentfchaft nieder; Buten-Minſch, 
will er Prefident werden. 


Der Fremde. Nicht doch, Herr Lars, Sie müßen 


Präfident bleiben. 

&. Und wenn er nod) auf fein Buch troßte! fonennt 
erd aber felbft unvollfommen, und‘ bittet um Belehrung 
und um guten Raht. 

W. Der it ihm ja auch geworden. 

&. Dad mögen Sie noch guten Raht nennen, da es 
offenbar feinen andern Zweck haben Fonnte ald — aber 
was fteben Sie denn, und feben fo flarr ? 


Der Fremde. Ich denke daran, wenn wir nun in 


jener Welt —* neben den ſchönen Jünglingen des Him— 
mels, und da nun alle Eines Sinnes und Freunde 


0. 


find: mie dad fo gut feyn wird, und wie ed und dann 
Leid thun werde, daß wir hier, fo viel gezankt, und viel: 
leicht jemand Unrecht gethan haben — ich dächte Sie 
gäben fich die Hände. Nicht wahr, Here Präfident, wenn 
ſich zwey Menfhen verföhnen, ift wie eine fehöne große 
Narbe fürs Vaterland *.Aber viele find ihrer * kaum 
wehrt. 
Der Präfident. { 

Wahr und wahrhaftig, der Buten-Minfh hat in vie 
len Stüden heel groß Recht, -ich will dad Buch Rn les 
fen, und wollen und vertragen. . 
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An Herrn N. N. Litteratus. 


„Es war einmahl ein Reuter, 
„Der hatt’ ein ſchönes Pferd;“ 
Gut, dad, und was denn weiter ? 
„Er aber war nichtd wehrt.‘ 





Das unfchuldige Minen. 


Mine Mutter fagt mir : 

„Deine Lippen gab dir 

„zum Sprechen, Tochter, die Natur, 

„Und zum Sprechen braudy fie nur,‘ 

Warum find fie roht? 

D, ich könnte ja auch mit weiffen Lippen fprechen , 
Und warum gebot 

Meine Mutter: nur zum Sprechen ? 

Wer zeigt mir armen Mädchen an, 

Was mein Mund mehr ald fprechen Fann ? 
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Vergleichung. 


VBottair und Schadefpear: der eine 
Iſt mad der andre ſcheint. 
‚Meifter Arouet fagt: ich meine; 
Und Schadefpear weint. 


Fuchs und Pferd. 


En wurden Fuchs und Pferd, 
Warum das weiß ich nicht, auch bat es mich verdroßen, 
Denn mir find beyde Thiere wehrt, 
In einen Käficht eingefchloßen. 
Dad Pferd fieng weidlich an zu treten 
Für Ungedult, und trat 
Den armen Reinfe Fuchs der nichts an Füßen hat. 
„Das nun hatt’ ich mir wohl verbeten, 
„Tret' er mich nicht, Herr Pferd! ich will ihn auch nicht 
treten.‘ 


An eine Quelle 1760, 


Du kleine grüͤnumwachſne Quelle, 
An der ich Daphne juͤngſt geſehn? 
Dein Waßer war ſo ſtill! ſo helle! 
Und Daphne's Bild darin, fo ſchön!: 
O, wenn fie fih noch mahl am Ufer fehen läßt, 
Sp halte du ihr ſchönes Bild doch feft; 
Ich ſchleiche heimlich dann mit naßen Augen bin, 
Dem Bilde meine Nobt zu klagen; 
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Denn, wenn ich bey ihr felber bin, 
Denn, ad! denn Fann. ich ihr nicht8 fagen. 





Steht Homer z. Er. unterm Spruch des Ariſtote— 
[eg et Compagnie? 


Sieht er d'runter, oder ſteht er nicht d'runter? 

Hab' mahl eine fchredlihe Geſchicht gelefen, von R os 
meo, Julia und einem Doctor Benvoglio; wird dem 
geneigten Lefer auch wohl bekannt ſeyn. Die Frage da 
koͤmmt mir gleich fo luftig vor, ob wenn ’8 jemand‘ ein« 
gefallen wär, ald eben die Schauer und das Gefchrey der 
Lieb und Verzweiflung verſtummten und die unglücliche 
Schwärmerin kin war, an die Thür ded Begräbnißes ans 
zupochen und den Doctor zu fragen, ob die Jungfer Ju— 
lia ihre Role mit Ausdruck und nad den Regeln der 
Künft gemacht hab. Benvoglio hätte, denk ich, wohl 
was anderd zu thun gehabt, als ſich auf die Frage eins 
zulaßen. Ich wenigſtens, wenn ih’ Benvoglio gewe— 
ſen wär, ich hätte dem Kerl die Thür vor der Naſe zu— 
geſchlagen, wäre zurück and todte Mädchen gangen, hätte 
fie wieder angefehen! und noch einmahl bitterlich geweint, 
Staub unterm Fuße muß dünkt mich dem Mann) dem 's 
warm umd Herz ift, der in Ernft nüzen will und den Zeug 
dazu bat, 'n Bündel Kunftrichter 'n Jahrgang Zeitungs 
ſchreiber ſeyn, die Weißheit plappern. Wenn aber die Ges 
fhichte von Romeo und Julia nachgefpielt würde; 
wenn aber in einem gewiffen Planeten das Publicum eine 
Schöne wäre, die nur unterhalten feyn will, und die 
Schriftſteller Schmetterlinge, die um ihr Lächeln bublen, 
und durch gelehrte und bürgerliche Wendung fih einander 
einen freundlichen Blick zu veranftalten oder wegzufchnap- 
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pen ſuchen; da ift denn freilich die Sach” anders und man 
muß immer Zucerbrodt und Bonbons in der Tafche haben, 
ü / 


Ein gewiſſer Graf von Grunn ſoll neulich auf der In⸗ 
ſel Jos das Grab Homer’d entdeckt haben. Der Dich— 


ter ſaß im Grabe, fiel aber bald zuſammen als Luft hin⸗ 


ein kam. Eine Grabſchrift auf dem Grabe war nicht 


mehr leſerlich, iſt aber vermuthlich die geweſen, die He⸗ 


rodot anführt, und die erſt lange nach dem Tode Ho— 
mer’3d auf fein Grab gethan ward, wie das von je ber 
ſo Mode gemwefen, daß man mit der. Achtung, die großen 
Männern gebührt, um ein Paar Hundert Jahre nachges 
fommen if. Die Mutter des Homer fol, nad) dem 
Paufaniad, der zu feiner Zeit ein berühmter Gelehrter 


und Geographus geweſen, Elymene geheißen haben, wie⸗ 


wohl andre fie Chryteis nennen, und auch auf der In— 
fel $08 begraben fepyn. Der Graf von Grunn bat viel 
nach ihrem Grabe gefucht, hats aber nicht finden können; 


auch die Marmora Arondeliana in England fagen von ih⸗ 


rem Nahmen und Grabe nicht, und man wird alſo ſi 9 
über beides wohl zufrieden geben müßen. 

Wollen denn auch lieber. die Lebendigen Kudiren, und 
die Phyſiognomie ded edlen liebendwürdigen La vater's. 





Univerfalhiftorie des Jahrs 1773: öder filbernes A. 
B. C. (defect.) 


| Am Firmament in dieſem Jahr 
Iſts ſo geblieben wie es war. 
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Gelehrte ſehen fort ihr Spiel 
Mit dem bewußen Federkiel. 


Poʒeße hatten gut Gedeyhn, 
Und über Recht thät Niemand ſchrein. 


Sanmbaͤume trieb man, groß und di, 
Sn Miftbeeten mit gutem Glück. 


Tjeotogie war leider krank 
Durch Ueberfegungen und Zank. 


Unstäubig wurde Sedermann, 
Sir Hagel, und 'Squeir Urian. 


Kantinen fehlten ganz und garz | 
Dft ift ein ganzer Vers nicht wahr. ? 


Die wuchs wenig an ber Wand, 
Nach Hamburg Faın ein Elephant. u, f. w. 





Bon Projecten und Projectmachern. 


En gemiffer Kirk, ein Schottländer, hat dad Perpe- 
tuum Mobile erfunden, wenigftend meint erd. Er ift der 
erfte nicht, der died Wunder- Ding findet, und wird auch 
der Letzte nicht ſeyn; nicht als ob der Leste nicht Kirk 
heißen, noch ein Schottländer feyn Fünnte, fondern weil 
es eine Angemwohnheit der Natur zu ſeyn fcheint, allemahl gr: 
gen eine gewiße Anzahl gewöhnlicher Eremplare einer 
Speeies Ein Eremplar bervorzubringen, das Caricatur ift 
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oder den andern nur fo in die Angen fällt. Herr Kirk 
wird wohl ein Projectmacher ſeyn, und dad Perpetuum 
Mobile mag wohl ein Project ſeyn; daß indeß eine Aufe 
gabe noch nicht aufgelößt worden, ift Fein Beweiß gegen 
die Auflöfung. Der Sardanapalus foll nie den Eins 
fall gehabt haben, der Bereiter des Bucephals zu feyn, 
aber Alerander fühlte bald wozn er gebohreit war; und 
von den Sardanapalus ift noch zu merken, daß man 
ihm in feinem Leben Feinen Elugen Einfall vorwerfen könnte, 
wenn er ſich nicht mit ſeinen eenen zu guter letzt 
lebendig verbrannt hätte, k 


rer 





Die Nachahmer, 
E; ritten drey Reuter zum Thore hinans 
Auf Eſelein gar eben; —F 
Sie waren nach heurigem Gebrauch 
Dem Verſemachen ergeben. 
Ein Dichter auch den Weg her kam, 
Sein Buc'phal große Schritte nahm 
Die Ewigkeit zu finden, 
Die Reuter ſich hinten anbinden, 
Daß er ſie mit ſich ſchleppen thät 
In die ſchöne große Ewigkeit, 
Da wären ſie gar zu gerren. 
Der Dichter im Reiten ſich umſah; 
Ep, febt doch! es find Herren da; 
Wie heißen denn die Herren ? 
Er da, gebunden an den Schwanz ? 
Heiß Hipp.” Er? „Fapp.“ Und? „Sirtefang“ 
Reitet wohl, Ihr Tieben Herren! 
Nun thät der Dichter ald wär er ſtum, 
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Will mich denn freun noch, wenn auch Lebenamäßt 
Mein wartet, will mich freun! 
Und wenn dir wiederkoͤmmſt, ſpäth oder frühe, 
So lächle wieder, Hain! 
Iurr RB 





Den Pythagoras betreffend, 
Hinz und Kunz 
Hinz 


Si⸗ machen vom Pythagotas viel Weſen, 
Als wär ein folder Mann noch nie gewefen, Ä 
Gr ift vieleicht ein Lumen bey den Alten; 

Doch follt’ er und die Stange halten? 
Was meinft du, Kunz, auf deine Ehr? 


Kun z⸗ 
Das thaͤt' er ſchwerlich, Herr Compeer! 
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Ueber das Gebet, 


an meinen Freund Andres. 


E⸗ iſt ſonderbar, daß Dir don mir eine Weiſung aͤbers 
Gebet verlangſt; und Du verſtehſt's gewiß viel beſſer als 
ih. Du kannſt fo im Dir ſeyn, und auswendig fo 
verfiört und albern ausfeben, daß der Priefler Eli, went 
ee Deim Pastor loci wäre, Dich Feicht in böfen Nuf 
bringen könnte. Und dad find gute Anzeigen, Andres. 
Denn, wenn das Waſſer ſich in Stawbregen zerfplittert, 
Ill. f 6 


£ r 
kann es feine Mühle treiben; und, wo Klang und. Rumor 
an Thür: und Fenſter iſt, paffiet im Haufe nicht viel. 

Daß einer beym Beten die Augen verdreht ꝛc. find’ 
ic eben nicht nötbig, und halte ich's beffer: natürlich! 
Indeß muß man einen darum nicht Jäftern, wenn er nicht 
beuchelt; doch daß einer groß und breit beym Gebet thut, 
dad muß man läftern, dünkt mich, und ift nicht auszu— 
ftehen. Man darf "Muth und» Zuverfiht haben, aber 
nicht eingebildet und felbftklug ſeyn; denn weiß einer ſich 
felbft zu ratben und ju helfen, fo ift ja das Fürzefte, daß 
er fich felbft Hilft. Das Händefalten ift eine feine Außer: 
liche Zucht, und fieht fo aus, ald wenn fich einer auf 
Gnade und Ungnade ergiebt, und's Gemehr ſtreckt ARE 
Aber das innerliche heimliche Hinhängen , Wellenſchlagen | 
und Wünfchen des Herzens, das ift nach meiner Meinung 
beyin Gebet die — und darum kann ich nicht 
begreifen, was die X Leute meinen, die nichts vom Beten 
wiffen wollen. ft eben fo viel, ald wenn fie fagten, man 
folle nicht8 wünfchen, oder man ſolle feinen Bart und 
feine Ohren haben. Das müßte ja’'n hölzerner Bube 
feyn, der feinen Vater niemahld etwas zu bitten hätte, 
und erft 'n halben Tag deliberiste, ob er's zu der Extre— 
mität wolle fommen ‚laffen oder, nicht. Wenn der Wunſch 
inwendig in Dir Dich nahe angeht, Andres, und wars 
mer Complerion iſt; ſo wird er nicht lange anfragen, er 
wird Dich übermannen wie 'n ſtarker gewapneter Mann, 
wird ſich kurz und gut: mit einigen Lumpen von — 
behängen und am Himmel anklopfen. ee 

Aber: das ift einesandere Frage, was und wie tbir, 
beten ſollen. Kennt jemand: dad Werfen ı diefer Welt, 
und ‚trachtet er ungeheuchelt nach. dem, mas: beifer iſt; 
denn: hat's mit dem Gebet: feine » gewieſene Weges Aber 


des Menfchen Herz ift eitel und ehöricht von Mutterleibe: 
an. Wir wiffen nicht, was und. gut ift, Andres, und 
unfer liebſter Wunfh hat uns oft betrogen! Und alfo 
muß man nicht auf feinem Stück ftehen, fondern blöde 
und-diferet ſeyn, und dem lieber alles mit anheimftellen, 
ders beſſer weiß als wir. 

Ob nun das Gebet einer bewegten Seele et— 
was vermag und würken Fann, oder ob der Nexus Rerum 
dergleichen nicht geftattet, wie einige Herren Öelehrte meis 
nen, darüber Yaffe ich mich in Feinen Streit ein. Ich 
bab’ allen Refpeet für den Nexus Rerum, fann aber doch 
nicht. umbin, dabey an Simfon zu denken, der. den: 
Nexus der Thorflügel unbefchädigt Yieß, und befanntlich 
daB. ganze Thor auf den Berg trug. Und kurz, Andres, 
ich glaube, daß der Negen wohl kömmt, wenn es dürre 
ift, und daß der Hirfch nicht umfonft nach frifchen Wal: 
fer fehreie, wenn einer nur, Be betet und recht ger 
ſinnt ift. 

Dad „Vater Unfer“ ift Ein für allemabı daB befte 
Gebet, denn Du weißt, wer's gemacht hat. Aber kein 
Menſch auf Gottes Erdboden kann's ſo nachbeten, wie 
der's gemeinet hat; wir kruͤppeln es nur von Ferne, einer 
noch immer armſeliger als der andere. Das ſchadt aber 
nicht, Andres, wenn wir's nur gut meinen; der liebe 
Gott muß ſo immer das beſte thun, und der weiß, wie 's 
ſeyn ſoll. Weil Du 's verlangſt, will ich Dir aufrichtig 
fagen, wie ich 's mit dem. „Vater Unſer“ made. Ich 
denke aber, 's ift fo. nur fehr armſelig gemacht, und ich 
möchte mich. gerne eines beffern belehren laſſen. 


Sy, wenn ich 's beten will, fo denk' ich erſt an 
meinen. feligen Vater, wie der fo gut war und mir fo. 
6” 


gerne geben mochte. Und denn ſiell' ich mie die ganze 
Melt ald meined Vaters Haus vor; und alle Menſchen 
in Europa, Afta, Afrifa und Amerifa find denn in meis 
nen Gedanken meine Brüder und Schweftern; und Gott: 
figt im Himmel auf einem goldnen Stuhl und hat feine: 
rechte Hand über’ 8 Meer und, bid ans Ende der Welt 
ausgeftredt, und feine Linfe vol Heil und Gutes, und 
die Bergfpigen umber rauchen — und denn fang’ ih an— 

Dater unfer der du bift im Himmel. 

Geheiliget werde dein Nante. 

Daß verfteh’ ich nun fihon nicht. Die Juden follen 
befondere Heimlichfeiten von dem Namen Gottes gewußt 
haben. Das laſſe ich aber gut ſeyn, und wünſche nur, 
daß das Andenken an Gott, und eine jede Spuhr, daraus 
wir ihn erfennen Fönnen, mir und allen Menfchen 
über alles groß und heilig feyn möge. 

/ Zu uns komme dein Keich. 

Hiebey den?’ ich an mich felbft, wie 's in mir ‘bin 
und ber treibt, und bald dies bald das regiert, und daß 
das alles Herzquälen ift, und ich dabey auf feinen grünen 
Zweig komme. Und denn den?’ ich, wie gut ed für mih 
wäre, wenn doch Gott all Fehd' ein Ende machen und 
mich felbft regieren wollte. 

Dein Wille gefchehe wie im Himmel alfo auch auf Erden. 

Hiebey ſtell' ich mir den Himmel mit den heiligen 
Engeln vor, die mit Freuden feinen Willen thun, und 
feine Quaal rührt fie an, und fie wiſſen fich vor Liebe und 
Seligkeit nicht zu retten, und frohloden Tag und Naht; 
und dein den?’ ich: wenn ed doch alfo auch aufErden wäre! 

Unſer täglich Brodt gib ung heute. 

’n jeder weiß, was täglich Brodt heißt, und daß 

man effen muß, fo lange man in der Welt ift, und daß 





ie 


es auch gut ſchmeckt. Daran denk! ich denn. Auch fallen 
mir wohl meine Kinder ein, wie die fo gerne effen mögen _ 
und fo flugd und fröhlich bey der Schlüffel find. Und 
denn bet’ ich, daß der liebe Gott uns doch etwas wolle 
zu eifen geben, | 


Und vergib uns unfere Schulden als wir vergeben unfern 
\ Schuldigern. 


Es thut weh, wenn man beleidigt wird, und Die 
Rache ift dem Menſchen füß. Das Edinnt mir aud) fo 
vor, und ich hätte wohl Luft dazu. Da tritt mir aber 
der Schalksknecht aus dem Evangelio unter die Aus 
gen; und mir entfällt da8 Herz, und ich nehm's mir vor, 
daß ich meinem Mitknecht vergeben und ihm Fein 
Wort von den hundert Grofchen fagen will, 

Und führe ung nicht in Werfuchung. 

Hier den?’ ich an allerhand Erempel, wo Leute unter 
ben und jenen Umfiänden vom Guten abgewichen und ger 
fallen find, und daß ed mir nicht beffer gehen würde. 

Sondern erlöfe uns von dem Uebel. 

Mir find hier die Verfuchungen noh im Sinn, und 
daß der Menſch fo leicht verführt werden, und von der 
ebenen Bahn abkommen: fann. Zugleich denP ich aber 
auch an alle Mühe des Lebens, an Schwindfucht und Al: 
ter, an Kindsnoth, Kaltenbrand und Wahnfinn, und das 
taufendfältige Elend und Herzeleid, dad in der Welt 
ift und die armen Menfchen martert und quält, und ift 
Niemand, der helfen fann. Und Du wirft finden, Ans 
dres! wenn die Thränen nicht vorher gefommen find, 
bier kommen fie gewiß, und man kann ſich fo berzlid) 
berausfehnen, und in fich fo betrübt und niedergefchlagen 
werden, ald ob gar keine Hülfe wäre. Denn muß man 


| — 8 — | 
ſich aber wieder Muth machen, die Hand auf den Mund 


legen, und wie im Triumpf fortfahren u um 
Denn bein ift das Reich und die Kraft und die Macht und die 
Herrlichkeit in Ewigkeit, Aame. 





Die Gefhichte von Goliath und David, 
in Reime bracht. — 


1. 
War einſt ein Rieſe Goliath 
Gar ein gefährlich Mann! u: 
Er hatte Treffen auf dem Hut Be. 
Mit einem Klımfer dran, a - 
Und einen Rod: von Drap d’argent 
Und alles fo nach advenant. 


2. jun 
An feinen Schnurrbart ſah man nur 
Mit Gräfen und mit Grauß, 
Und dabey fah er von Natur 
Pur wie der — auß, 
Sein Sarras war, man glaubt ed kaum, 
Sp groß fehier ald ein Weberbaum, 
5; | 
Er hatte Knochen mie ein Gaul, 
Und eine freche Stirn, 
Und ein entfeglich großes Maul, 
Und nur ein Fleined Hirn; 
Gab jedem einen Rippenftoß, 
Und flunferte und prablte groß. 
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4. 


— ®& Pam er alle Tage ber, 


©. Und ſprach Iſrae! Hobn. 


—— „Wer ift. der Mann? Wer wagt ı mit mist 


— „SH. Vater oder Sohn, RR = 
| er fomme ber der —— a EM 


SR, kart { Anal; ch — 
nr — 


2a — in feinem este 
Ein Jungling zart und fein; 
Er hatte nichts als ſeinen Stock, 
Als Schleuder und den Stein; I 
Und fprah: „Du haft viel Stolz und ehr, 
Ich komm’ im Nahmen Gotted her, 
— 6. 
und damit ſchleudert' er auf ihn, 
Und traf die Stirne gats; 
Da fiel der große Efel bi, 
So. lang und did er wars 
Unb David haut in guter Ruh 
hm nun den Kopf noch ab dazu. 
Bee 
Trau nicht auf deinen Treffenhut, 
Noch auf den Klunfer dran! 
Ein großes Maul ed auch nicht thut; 
Dad lern vom langen Dann ; 
Und von dem Kleinen lerne wohl, 
Wie man mit Ehren fechten fol. 





Brief an Andres, wegen ben Geburtstaͤgen im 
Auguft 177% 


Mein lieber Andre, 


Wi haben einen recht luſtigen Tag gehabt. Du weißt 
wohl, ich habe vieles nicht, aber 'n Geburtstag hab ich 
doch, und der ift gefeyrt worden, Mein Better ftellte Bier 
Gevattern und Sreunden, die alle im Auguft gebohren 
find, zu Ehren 'n Feſt an, und da war er fo gratids, 
meinen Geburtötag mit einzufchlieffen. . „Denn, fagt er, 
„Ihr ſeyd doch nein Lieber Vetter,‘ Wir feyerten alfo 
die fünf Geburtstäge. Merk’ aber, wie wir ihm thäten. 

Des Morgend, vor Sonnenaufgang, laß ih 'n Ca⸗ 
pitel in der Bibel; Jegte drauf meine rothe Weſte an, 
die ih in Japan bey der Audienz anhatte, und fah darin 
die Sonne aufgehen, und weckte denn alle Leut’ im Haufe, 
Eine Stunde drauf feu'rt ich 'n Piftolenfhuß loß. Ich 
babe die Piftole noch von meinen Reifen mitbracht, und 
fie fnallt gut, wenn fie recht geladen iſt; diesmal war 
aber durch 'n Verſehn das meifte auf die Pfanne gekom⸗ 
men. Nachdem nun folchermaßen dem Publifo war Fund 
getban worden, was den Tag werden follte, waren mir 
einige Stunden ganz ftille, den Effeet davon abzuwarten; 
doch wufchen wir und während der Zeit alle im Flaren 
Bache dad Gefiht, damit es recht fröhlich ausfehe, und 
giengen 'n kleines am Bach auf und nieder. 

Um Sieben Uhr ward ’n Signal gegeben, daß daB 
Frühſtück parat ſey; und wir züngelten 'n wenig, und nad) 
dem Frühſtück gieng s Glückwünſchen an. Die fünf Ges 
burtötagdleute waren H—am—l, —r in BD, —v in 
9—, —n in —r, und ich. Die bepden lebten, ald nöme 


lich * und ib, waren gegenwärtig, die drey erften ‚aber 
' nicht. Wir beyde empfingen alſo von der ganzen Geſell— 
ſchaft einen Glückwunſch und Handſchlag; die abweſenden 
aber wurden mit Kreide auf dem Tiſch gemalt, und 'n 
jeder von der Geſellſchaft machte 'n Strich zu ihren Füßen. 
Weiter wurden nun allerhand Geſpräche von Geburtstaägen 
geführt, und wie Perſohnen bey dieſer Gelegenheit in 
Excessu oder in Defectu peceiren, Geſchichten erzählt, 
Fragen aufgegeben, 3. Er. warum ’n rn nur * 
Jahr einmahl kömmt u, ſ. w. 

Uim zwöllf Uhr ward zur Tafel — * oc 
grade: Feine Trompeten und Pauken zur Hand waren, 
mußte sch’8 aufn -Triangel thun. Die Tafel’ war von 
acht Couverts, und drey Gängen. Zuerft Reißbreyin einer 
großen Schaale mitten auf dem Tifch, und mach Furzer 
Weile auch auf acht Teller rund um die Schaale; denn 
Fam Butter und Kalbfleifch, und zulegt Kuchen. Du fiebft 
raus, daß wir hoch ſchmaußten; zugleich Fannft du aber 
daraus fehen, daß der. Luxus feit Abraham? Zeit um 
Ein Drittel geftiegen if. Mein‘ Better ‚fpendirte auch 
einige: Slafchen guten Wein, die. denn "gewaltig würkten, 
und vor Gefundheiten, die aus dem Munde heraus: 
famen, kaum hineinkommen fonnten, und "die Piftole ° 
brummte immer drein und erarbeitete fich recht. 

Es iſt mir lieb, daß deinem Joſt die Knollen am 
Halſe wieder vergangen find. 8 iſt im ganzen Menfch- 
lichen Leben fo, Andre 8 Es werfen ſich von Zeit zu 
Zeit Knollen auf; ich hab’ aber bemerkt, daß fie meiftend 
auch wieder vergehen, wenn man nur Gedult bat. Und 
denn fo kommt ’nmahl fo ’n Geburtötag oder fonft etwas, 
und macht einen auf lange Zeit alle Knollen vergeffen. 

Nach. der Tafel ward von Jung und Alt eine große 


—— 


Promenade in den Wald vorgenommen. Die Schapoos 
machten bey der Gelegenheit allerhand Sprünge wie die 
Ziegenböde, und die Weibsleute Framten mit Blumen, 





Hätt's bald vergeffen, Dir zu melden. Sch babe mir 
feitdem eine Canone angefihaft, die gar vortrefliche Dienfte 
thut, und viel Metall in der Stimme hat. Wenn Du 
num Geburthötag, Kindtaufe, oder fonft was zu canoniren 
haft, lieber Andres, ’8 fey was es wolle; fo fehreib’8 
mir nur, fol fo gut — RER als wenn's meine 
eigne Sache wäre. 

Um fünf Uhr kamen wir wieder zu Hauſe, und 
ward gleich Ordre gegeben, daß die Oper anfangen ſollte. 
Sie war von meinem Vetter, und führte den Titel: 
Ahasverus und Mardochai. Es war eigentlich eine 
Wandoper, die fo mit einem Stod an der Wand vor: 
geftellt wird, und erhielt allgemeinen Benfall. 

Nach der Dper wurden Bäume gepflanzt, damit die 
‚Kinder und Kindesfinder fich daben diefed Tages erinners 
ten, und fih von den vier Gevattern und der Piftole und 
der Oper: Abadverusd und Mardocdhai, erzählten. 

Abends war wieder Grand Souper von Cartoffeln 
und Kaltenhöfer Bier; und damit ward alle, wirft 
Du denken. Das dacht’ ich auch; aber höre weiter. Es 
batte fihon den ganzen Tag gemunfelt, daß 'n Feuerwerk 
abgebrannt werden follte; num ward es aber hautement 
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declarirt, und die ganze Geſellſchaft begab ſich in Pro—⸗ 
ceßion hinten in meines Vetters Garten neben dein Echa- 
faut, dad Feuerwerk anzufehen. Es befland aus einem 
Petermänndhen von anderthalb Zol und reufirte 
ungemein. Weil fo 'n Ding gar zu berrlich anzufehen 
ift, hab’ ich mir von meinem Vetter das Necept ausges 
beten, und wil’8 Die bier eommuniciren, „Wan 
nimmt 2 Loth Pulver, reibt e8 Hein und thut Brunnens 
waſſer dazu quantum satis; benn wirds 'n Zeig, und 
man forınt ed, entweder Fegelfürmig wie 'n Kirchthurm, 
oder vieredigt, wie die Pyramiden. in Egypten waren, 
thut oben darauf einige Körner trodened Pulver, und 
zündet's an. Du mußt aber alled Pulver, wenn Du 
noch welches haft, vorher auf die Seite thun, aud Dich 
überhaupt mit dem Pulver in Acht nehmen, fonft Fannft 
Du Dir die Nafe verbrennen, Um 10 Uhr 8 Minuten 
gieng dad Feuerwerk an, und mwährte bis 40 Uhr 8'% 
Minute, — Du lahft, Andres? Hör, das Groß und 
Diel thutd nicht immer; und ich ſchwöre Dir, daß der 
Groß-Sultan, wenn er an feinem Geburtötag ein Feuers 
werk von 20000 Löwenthaler abbrennen läßt, nicht ver: 
gnügter feyn Fann, ald wir bey dem Petermmännchen von 
anderthalb Zoll waren, Der Menſch ift Gottlob fo ges 
baut, daß er mit anderthalb Zol recht glüdlich feyn kann; 
und wenn dad die Leute nur recht wüßten, ſo würde n 
groß Theil Ah und Weh weniger ip der Welt feyn. Da 
mifchen ſich aber gleich Eitelkeit und Stolz ein, und die 
beinmen allen Genuß, und das ift ein großes Unglüd. 

Um Eilf Uhr giengen wir zu Bert, und fehliefen 
flugs und fröhlih cin. Dein ꝛc. 





— 
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Rheinweinlied. 


Pefränzt mit Saub den lieben vollen Becher, 
Und trinft ihn frölich Teer. _ * 

In ganz Europia, ihr Herren Zecher! 
Iſt ſolch ein Wein nicht mehr. 


Er kommt nicht her aus Hungarn noch aus Pohlen, 
Noch mo man Franzmännſch ſpricht; | 

Da mag Sanct Veit, der Ritter, Wein ſich hohlen, 
Wir hohlen ihn da nicht. 


Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle; 
Wie wär er fonft fo gut! 

Wie wär er fonft fo. edel, wäre ſtille, 
Und doch vol Kraft und Muth! 


Gr mächft nicht überall im deutſchen Neiche, 
Und viele Berge, hört, 

Sind, wie die wayland Ereter, faule Bäuche, 
Und nicht der Stelle wehrt. 


Thüringens Berge, zum Erempel, bringen. 
Gewächs fieht aus wie Wein; 

Iſt's aber nicht. Man Fann dabey nicht fingen, 
Dabey nicht frölich feyn. 


Im Erzgebürge dürft Ihr auch nicht fuchen, 
Wenn Ihr Wein finden wollt. 

Das bringt nur Silbererz und Koboltfuchen, 
Und etwas Laufegold. 


Der Blocksberg ift der lange Herr Philifter, 
Er macht nur Wind wie der; 

Drum tanzen auch der Kudud und fein Küfter- 
Auf ihm die Creuz und Queer. 


— — 


# 


An Rhein, am —— da wachſen Reben; 
Gefegnet fey der Rhein! 

Da wachen fie am Ufer hin, und rg — 
Und dieſen Labewein. ee 


ey 
— ⸗ 


So trinkt ihn denn, und laßt u dar all⸗ Wege REN 
Uns freun und frölich feyn! — —— 

Und wüßten wir, wo jemand traurig läge, a D- 
Wir gäben ihm den Beim J 





uf fans Desiation ie Seegstiener an an 
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| Dein Huffan fang Dir diefe Lieder, 
Fein frech und wahr, nach feiner Ark, 

Er ſah' oft ald er. fang auf feine Narben nieder, FE 
Und firich ſich oft den Knebelbart, 





Motetto, 
als der. erfie Zahn —— war. 


SL Victoria ! 
Der Fleine meiffe Zahn iſt da. 
Du Mutter! fomm’, und Groß und Klein — 
Sm Hauſe! kommt, und kuckt hineieee 
Und ſeht den hellen weiſſen Schein, 


Der Zahn fol Alerander heiſſe. 
Du liebes Kind! Gott halt ihn Dir gefund, 
Und geb’ Dir’ Zähne mehr im Deinen kleinen —* 
Und immer was Pre zu BURTON: * ’9 





Bu, 


Eine Eorrefpondenz zwiſchen mir und meinem Betz 


ter, aueyen bie Orthodoxie und“ Neligionsoerbep 9* 


ferungen. 


Howgelahrter, 
‚Hodzuchrender Herr Better! 


er "babe ſeit einiger Zeit fo wiel von bibliſcher und ver⸗ 
nuͤnftiger Religion, von Orthodoxen und philoſophiſchen 
Theologen ꝛc. gehört, daß mir alles im Kopf rund um 
geht, und ich nicht mehr weiß, wer Recht und Unrecht 
hat. Die Religion: aus der Vernunft verbeſſern, kömmt 
mir freylich eben ſo vor, als wenn ich die Sonne nach 
meiner alten hölzernen Hausuhr ſtellen wollte ; aber auf ° 
der andern Seite dunkt mir. auch die Philofophie "n gut 


Ding, und vieles wahr, was den: Orthodoxen vorgeworfen 


wird. Der Herr Vetter thut mir" einen wahreit Gefallen, 
wenn er mir die Sach’ aus "einander ſetzt. Sonderlich, 
ob die Philofophierein Beſen ſey, den Unrabt aus dem 
“Tempel auszukehren; und ob ich meinen Hut tiefer vor 
einem Orthodoxen oder Philoſophiſchen Herrn Paſtor abs 
nehmen muß. Der ich die — * ng mit beſonderm 
Eſtim zu verharren / 1 ran IR 
| Meines ——— | 
re nn Berters 


£4r) 


are m 
—— 
Antwort, ' 
Dieber Butter du an 


Die Philofophie ift gut, und die he: — Uns 
rech, die ihr ſo gar Hohn ſprechen; aber Offenbahrung 
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verhält fih nicht zu Philofophie wie Biel und Wenig, 
fondern wie Himmel und Erde, Oben und Unten! Ich 
kann's Ihm nicht beffer begreiflich machen, als mit der 
Seecharte, die Er von dein Teich hinter feines fel. Vaters 
Garten gemacht bafte. Er pflegte gern auf dem Teich 
zu fhiffen, Better, und hatte fich deswegen auf feine 
eigne Hand eine Charte von allen Tiefen und Untiefen 
des Teichs gemacht, und darnach fhiffte er nun herum, 
und 's gieng recht gut. Wenn nun aber ein Wirbelwind, 
oder die Königin von Otahite, oder eine Waſſerhoſe 
Ihn mit feinem’ Kahn und mit feiner Charte aufgenome 
men, und mitten auf dem Deean wieder niedergefeht hätte, 
Vetter, und Er wollte hier nun auch nach feiner Eharte 
ſchiffen; das gienge nicht; Der Zehler ift nicht an ber 
Charte, für den Teich war fie gut; aber der Teich ift 
nicht der Dcean, fiehbt Er. Hier müßte Er fi eine ans 
dre Charte machen, die aber freylich ziemlich in Blanco 
bleiben würde, weil die Sandbänfe hier ſehr tief Liegen: 
Und Vetter, fehifft hier mir immer grade zus aufn Meere 
wunder mögt Ihr floffen, auf den Grund ftoßt Ihr nicht. 
Hieraus mögt Ihr nun felbft urtheilen, wie weit die 
Dhilofophie ein Befen fen, die Spinnmweben aus dem 
Tempel audzufegen. Sie kann auf gewiſſe Weife ’n fols 
cher Beſen ſeyn, ja; mögt fie auch einen. Hafenfuß nens 
nen, den Staub von dem heiligen Statuen damit abzu« 
Fehren. Wer aber damit an den Statuten felbft bildhanen 
und fehniben will, Seht, der verlangt mehr von dem Has | 
fenfuß ald er Kann, und das ift höchft lächerlich und Ars 
gerlich anzufehen. Paulus, der vieles in der Welt 
verfucht hatte, der auch 'n Sadducher und Fort Esprit 
gewefen und hernach eined andern war belehrt worden, 
bey allem feinen Enthufiasmus für das neue: Spftem, 


J 


Denn er kommt mit feiner Freuden Share 0% 

Heute aus der Morgenröthe Hallen, : — 0 
Einen Blumenkranz um Bruft und Haar 1 
I Und auf feiner Schulter Nachtigallen; 


Und fein Antlis iſt ihm roht und weiß, 

Und er träuft von Thau und » Duft und Seegen — 
Ha! mein Thyrſus fen ein Knoßpenreis, 

Und fd tauml' ich meinem Freund’. entgegen. 





Die Cortefpondenz jwifchen mir und meinen Vetter, 
die Bibelüberfegungen betreffend: 
Hochgeehter | 
au Hochgelahrter Herr Better! 
Merſchite neulich init ein Cameraden durch'n Dorf 
neben der Kirch’ Hinz die Thür zum Gottesacker ſtand of⸗ 
- fon, und wir giengen beim 8 iſt mit dem menſchlichen 
Herzen wie init dm Meer. Da gibts von Zeit zu Zeit 
Windftilen, und denn müffen die Schifleute zu Anker lie— 
gen. Ich haße nun Aber dad. zu Anker liegen, und nehme 
bey ſolchen Umſtänden alle Gelegenheit wahr, wieder flott 
zu werden und einen friſchen Kühlwind in meine Seegel 
zit treiben, iind fo pfleg’ ich denn h'nein zu gehn wenn ſo 
die Gottesackerthur offen ſteht; da ſind Grabhügel, und 
Kreuze init Grabſchriften und ſchͤnen Sprüchen dran, und 
ſo giebt ein Gedank den andern, und ’8 Herz fängt ein'm 
wieder an zu Bulfiren, und zu fih felbft zu kommen. 
Was ich meinem Hochgeehrten Heren Vetter eigentlich 
erzählen wollt', iſt noch nicht geweſen, fondern kommt 
nun erſt, und betrift die Spruͤch“ an den Kreuzen. Ich 
kannte ſie nämlich alle lange ſchon, und wußte ſie auswen⸗ 
7 


1 


dig, aber hier. an ’n Kreuzen leuchteten fie mir ganz ans 
derd ein, noch eind fo Fräftig, und ald wenn fie mit 
feurigen Buchftaben gefehrieben wären. Weiß nicht, mie 
wackelte eine Ihrän’ im Aug’, obs darum fo ſchien, oder 
wie's war. So viel hab’ ich aber draus gemerkt, daß 
man nicht immer und von je ber aufgelegt ift, einen 
Spruch zit verftiehen, und auch wohl nicht zu überfeßen. 
Erſuche den Herrn Vetter um —* ehren. und 


verbleibe aliftetö .ıc, | 
® 





Mein Hochgecehrter Herr Afınud, 
Werhefter Herr Gönner und Better, 


Frellich bat er's feiner Wackelthräne zu danken, Better! 
dag ihm der Sinn über die fehönen Sprüche gedfnet wor— 
den ift, und freilich ift man nicht immer aufgelegt zu vers 
fteben, und zu überfepen, fonderlich wenn ein warmer ho— 
ber Geift in dad Sprachſtückchen gelegt if, Denn der läßt 
fih ohne ſympathetiſche Kunftftüde nicht herausbans 
nen, fiebt er, und wenn. einer die nicht bat und doc 
bannt; fo kommt der Geift nicht felbft, fondern ſchickt ei— 
nen Furzen pudlichten Purzelalp mit hoher Frifur und 
Puder, die Leute zu Affen, Diefer Cafus ereignet. fih am 
| bäufigfien bey den neuen Bibelüberfesungen, fieht er. Denn, 
weil die Nafe wenigen Menfchen auf die Art ‚Empfin- 
dungen und Lehren gefchliffen ift, fo find: hier die ſympa— 
thetifhen Kunfiftüde am fhwerfien, und die ‚ Purzelalpe 
ſehr bey der Hand; Bi 

Kommt bald einmahl: zu mir, naͤrriſcher Kerl, ſo ſollt 
hrs ſelbſt ſehen. Laßen ſie doch die heiligen Männer 
Gottes wie Belletriſten, und wie Professores Eloquentiae 
ſprechen, und die guten. Männer: hatten Fein Arg aus 
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Aeſthetick. Luther war furerſt ein großer Mann; ; halt er 


fid an ihm, Better, und gebt Feine offne Gottesackerthür 


vorbey. 
Sein Diener ꝛc. 





Einem Recenſenten zu Ehren, 


Hi, Heil, dem Kritikaſter! 

Zweymahl zu leſen haft er, 

- Und läſ' er: zehnmal; fein Geficht 

Scheint sr er ſäh' es doch wohl nicht. 





Der Tod und daB Mädchen, 
Das Mädchen, 


Voruber! Ach, vorüber! 
Geh wilder Knochenmann ! 
Ich bin noch jung, geb Lieber! 
Und rühre mich nicht an. 

—Der Tod 
Gib deine Hand, Du ſchön und zart Gebild! 
Bin Freund, und komme nicht, zu ſtrafen. 
Sey gutes Muhts! ich bin nicht wild, 
Sollſt ſanft in meinen Armen ſchlafen! 


Als Daphne krank war. 


Endymion, Skemser Mann! Weißt dur Beine 
| Grabfiätte für mich ? ' 
Der Fremde. Jüngling, deine Seele liebt! 
Sanfter Süngling! Aber fey nicht beteubt! 
Sieh! der Frühling kommt nun wieder, 
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Und die Nachtigall, RR 

Und die Blumen fommen wider, 

Und der Wiederhball, | 

Und wir fingen Frühlingälieder, 

Und denn fallen in den Schall. 

Zaufend weiſſe Blühten nieder. 

Süngling ! Sieh, der Frühling kommt num 

wieder 

Und die Nachtigall. 
Endymion, Fremder Mann! Weift du Feine 

Grabftätte für mich ? 


Sm Ma y. 
Touſend Blumen um mich her, 
Wie ſie lachend ſtehn! 
Adam hat nicht lachender F 
Sie am Phrat geſehn. 
Hier, die fhöne, grüne Flur, 
Hier, der Wald, und der Waldgeſang! 


O Natur, Natur, 
Habe Dank! 








Brief an den Mond, Ne. 3 


Ar komme eilig zu Ihnen, mit einer Thrän' im Auge, 
heilige Klaggeftalt! Heimchen der Natur! Sie wimmern 
zu hören, und mich einen Augenblic in den Falten ihres 
fanften fyınpathetifchen Gewandes zu verbergen — O, es 
dauert mich ſo, daß Sie Ihren kleinen Endymion ver⸗ 
lohren haben! 
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FT Der Teutfche, Merkur ıc. 


Voꝛ dem beliebten Teutſchen Merkur iſt herausge— 
kommen des achten Bandes Aſtes, 2tes und 3tes 
Stüd, Auch dieſe Stücke find ſehr reichhaltig und mans 
nigfaltig, an Buchhändler: Avertiffementd, Anzeigen, auch) 
an Hymnen, Liedern, Auszügen aus erbaulichen Briefen, 
Ueberfebungen und eigenen Auffäben ꝛc. Das merfwürs 
digſte ift die Fortſetzung der fritifhen Nachrich— 
ten vom Zuftande ded Teutfhen Parnafßed; 
nicht ald ob fie etwa befondre Merkwürdigkeiten von der 
deutfchen neuen Litterartur entbielte, fondern meil fie fo 
luſtig zu leſen if. Man fagt, diefer Auffab rühre von 
dem Herrn Heraudgeber felbft ber; das ift aber fo wenig, 
daß er vielmehr den Auffab nicht einmahl vor Abdruck 
dejfelben kann gefehn haben, weil er fonft die lauten 
Schmeicheleyen, die ihm darinn gemacht werden, gewiß 
würde weggeftrichen haben, Doch dem fey mie ihm wolle, 
fo wird, in diefen Nachrichten, nad vorläufigen. Aeuffes 
rungen, was ein Original: Schriftfteler, Heerführer 
und. Sectirer ſey oder nicht ſey, und nad) einigen loſen 
Wendungen über die SournalifteneRotten, Clubs und Coins 
plots, Fund und zu wißen getban wie folget: 1) Herr 
Hamann möge wohl ein Driginal-Schriftfteller feyn, 
ſchreibe aber nonfenfifalifh und haotifch, und ahme Ideen 
des Merkurs nad; 2) deögleichen ſey Herr Herder fo 
ein dito, der im einem Buch mehr verdunkelt ald aufs 
klährt, in dem andern wie ein Zelot fchreibt, und im 
dritten aus einer Hypotheſe alles berleitetz fo gehöre 3) 
auch leider Herr Klopflod zu Hamannd und Hers 
ders Parthey, habe aber doch einen erhabenen Geift, der 
in feiner neuen Proſa allzugedrängt und zugefpißt, in feis 
nen Borfehlägen Ebimãriſch und in ſeinen Oden hochbran⸗ 
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fend ſich gebehrdet; 4) Herrn D. Gdthe miederfährt Ge« 
rechtigfeit, nur ift er durch eine leidige Sympathie zu jes 
ner Secte hingeriffen worden, davon fogar irgendwo ein 
gedrudted Bekänntniß zu leſen if; babe auch ſplenetiſche 
Stunden ꝛc. 5) die beyden Herrn Grafen zu Stol— 
berg haben zwar Talente die in die Augen fallen, de 
fie arbeiten fich in eine fremde Manier hinein; 6) wird 
Herr von Gerſtenberg zwar gerühmt, doc auch nicht 
ganz ohne aber; und von Heren Bürger, Miller, 
Hölty, Voß xc. wird viel wahres gefagt; 7) auch fo gar 8. 
T, Aſsmus der Bothe wird nicht vergeflen; er ift ein. 
fehr gefchäftiger Robredner von Klopſtock, und könnte fich, wenn 
er der Jeidigen Lobrednerey nicht fo nachhienge, eigne Vers 
dienfte erwerben; fo aber ıft Hopfen und Mal; an ibm 
verlohren, zumal er, die Grille bat, feine Nafe in myſti— 
fchen und abentheuerlichen Unrath zu ſtecken, daraus denn 
am Ende freilich nichtd Fluges werden kann, u. f. w. 
Wir haben Feinen Auftrag, von wegen der andern 
Herrn etwas zu erwiedern, fie werden auch wohl, was 
ihnen zu Lob, Tadel oder zur Lehre gefagt ift, ganz ftill 
einſtecken wollen; aber von wegen S. T. Asmus haben 
wir folgendes in Antwort. zu vermelden: 1) Er befinde 
fih mit feinem ganzen Haufe bis dato gottlob ſehr wohl; 
2) die Lobrednery fey ein Naturfehler an ihm, übrigens 
ſey es bloffer Zufall, daß er feinen Naturfehler gerade 
zum Lobe von Hamann, Klopflod, Herder ic. x, 
in Bewegung gefebt babe, und Fünne dad Unglüd eben fo 
gut einen andern Anführer von Partheyen betroffen haben; 
3) er danfe ergebenft, für die gütige Aeufferung von nicht 
unwahrfcheinlicher Ermwerbung eigner DBerdienfte, bedaure 
aber anbey, daß, da feine Begiffe von Verdienft von. 
den Begriffen ded Teutſchen Merkurs etwas ab | 
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geben geneigten, er von dem mohlgemeinten Rath keinen 
Gebrauch machen koͤnne; er bitie 4) gehorfamft, dag ihm . 
von Zeit zu Zeit über die Eultur feiner etwanigen Ans 
lage und befonderd über die Myftid, von Weimar aus, 
Rath und Licht an Hand möge gegeben werden; und, da 
5) der Teufche Merkur einmahl ein Buch für die Nach— 
welt ift, umd feine, de Asmus, Werke nun heraus gee 
fommen find, daß er doch in folgenden Stücden de8 Mere 
kurs etwa mit einem halbblauen Auge davon Fommen 
möge, angefehen er fich ſonſt Leicht etwas zu Gemüth 
ziehen könnte; endlich 6) mwünfche er den Teutſchen 
Merkur und dem Herrn Heraydgeber, und feinem Genio 
alled guted, und Danke, für die, rühmliche Anzeige von 
Heren Bodens Uebefebung des Triftram Shandi, 
die er, der Asmus, auch gut finde, 





= 


Hinz und Kunz. 
Dir auch für die Ppitofopbep? 


9. 

K. Was ift fie denn? fo ſag's dabey. | 

Sie iſ die Lehr, daß Hinz nicht Kunz, und Kunz 
niht Hinze ſey. 

K. 


Bin nicht für die Philoſophey. 





Lied 


Rt: bin ein deutfcher Jüngling, 
Mein Haar ift Fraus, breit meine Bruft; 
Mein Bater mar 
Ein edler Dann, ich bin ed ai, 
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Wenn mein. Aug’ Unrecht fichet, 

Sträubt fich mein krauſes Haar emper⸗ 
Und meine Hand 
Schwellt auf und zuckt und greift ans — 


Ich bin ein deutſcher Süngling! 

Beym fügen Nahmen ‚Vaterland‘ 
Schlägt mir dad Herz, | 
Und mein Geſicht wird feuerroht, — 


Ih weiß ein deutfches Mädchen; — 
Ihr Aug' iſt blau, und ſanft ihr Blick, 

Und gut ihr Herz, 
Und blau, o Hertha, blau ihr Aug! 


Wer nicht ſtammt vom Thuiskon, 
Der blicke nach dem Mädchen diht 

Er blicke nicht, 
Wenn er nicht vom Thuiskon ſtammt! 


Denn ihres blauen Auges 

Sol ſich ein edler Jüngling freun! 
Sie foll'geliebt, 

Soll eines edlen Jünglings ſeyn! 


Sch bin ein deutfcher. Jüngling, 

Und fchaue Falt und kühn umber, 
Ob einer fey, 

Der nad dem Mädchen blicken will, 





E Emilie Galstti, ein Trauerfpiel von Gotthold 
Ephraim Leßing, Berlin, bey Voß ꝛc. 
ollt's wohl machen, wie der Maler Conti; er lehnte 
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anfangs das Gemälde der Emilia verwandt gegen einen 
Stuhl, aber die Lefer haben mohl nicht fo viel Gedult . 
ald der Prinz, will's alfo lieber gleich ummenden, daß fie 
die runden bervorliegenden. Figuren fehn, den. rauhen bie= 
dern Odoardo, den feinen guten Apiani, den Engel 
Emilia, den ſchoͤnen frechen infamen Sünder Angelo, 
und den noch infamern Filou und Hofichrangen Marinelli. 
„Der Künftler fheint mit dem Auge gemalt zu haben, 
„weil fo wenig auf dem langen Wege auß dem Auge 
„durch den Arm in den Pinfel verlohren gegangen ift; 
„alles wie aus dem Spiegel geftohblen; das Stud fol nicht 
„wufgebangen werden, fol bey der Hand bleiben, nicht 
„wahr ?“ 

Das erſte alſo was ich von dieſem Trauerſpiel zu 
ſagen habe, iſt, daß es mir gefallen hat. Das heißt nun 
wohl eben nicht viel geſagt, aber es iſt auch nie meine 
Sache geweſen, viel zu ſagen; und wer da fagte, daß es 
ibm nicht gefallen babe, der hat doch noch weniger gefagt. 
Freilich wenn ich verflünde. was zu einem guten Trauer= 
fpiel gehört, fo könnt' ichs alled  weitläufig mit Gründen 
belegen, und fagen fo und fo und dies und dad und darum. 
So aber kann ich nur fchlechthin fagen was mir fonderlich 
gefallen hat, und das will ich frey thun, damit mich der 
Maler Eontinicht ind Klofter ſchicke. Sonderlich denn 
bat mir gefallen der Stolz ded Malerd Eonti in feinem 
Gefpräch mitm Prinzen, fonderlih dag Camilla Rota 
dad Todesurtheil doch wohl nicht mitgenommen hatte, 
fonderlih der Morgenbefuch des alten Ddoardo, fonder: 
lich Pirro und Angelo, fonderlih Ddoardo und 
Claudia, fonderlih daß Emilia nichtd vor dem Gra— 
fen Appiani auf dem Herzen behalten wollte, fonderlich 
die melancholifhe Schwärmerey ded Grafen Appiani, 
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fonderlich fein Gefpräch mit dem Hoffchranzen, fonderlich 
Angelo und Marinelli, fonderlid Emilia, fonder 
ih Marinelli und Claudia, fonderlih DOrfina 
und? Marinelli, fonderlic Odoardo und DOrfina, 
fonderlih Marinelli der Prinz und Odoardo, fon 
derlich dad ganze Stüd von der „Kunſt die nach Brodt 
geht” bis zu Odoardo's fehönem „Zieh bin.“ "Der - 
Schuß im 1. Auftritt ded 5. Acts hat mich recht erſchreckt; 
ih war mir auf hundert Meilen noch feinen Schuß ver: 
mutben. Auch die Orfina hat mid ein Paar mal recht 
furprenirtz; der Henker erwarte fo viel Geift, Entfchloßen: 
beit und feſte Wuht von einer folhen Nidel; ’8 gar ein 
verteufeltes Weib, aber meifterhaft wie die andern, “ 
Ein Ding bab ich nicht recht in Kopf bringen fönnen, 
wie nämlich die Emilia ©. 149, fo zu fagen bey der 
Leiche ihres Appiani an ihre Verführung durch einen 
andern Mann und an ihr warmes Blut denken Fonnte, 
Mich dünft, ich hätt’ an ihrer Stelle naft durch m’ Heer 
der wollüftigften Teufel gehen wollen, und Feiner hätt es 
wagen follen mich anzurühren. Doc das Fommt mir 
wohl nur fo vor, und ich habs bloß gefagt, damit ich 
mich ganz leedig fagte. Wollt's auch für viel nicht mit 
Herrn Leßing verderben, Er fadelt nicht; zwar er gab 
ſich auch mitm ſchlichten Bothen wohl nicht ab, er iſt's 
fo mit Geheimden Raͤhten gewohnt, 


* 





Die Geſchichte von Sir Robert. 


ir Robert, der in ſeinem Herzen, 
Sir Robert konnte nicht dafür, 
Mit. Liebe iſt, dad mwißen wir, 
Wie mit dem ** nicht zur fcherzen, 
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Er alfo, der in feinem Herzen 

Sein biögen Liebe auch empfand, 

Und auf fein: wiederhohltes Klagen 

Kein Mitlend bey der Betty fand, 

Beſchloß, den Kopf ſich einzufchlagen. 

Der Henker wird ihn doch nicht plagen! 

Sir Robert! Sa, da half Fein Schrein, 

Er ging-zu Betty bin, und fihlug den Kopf fih ein, 
Die Leute laufen zu, und drängen fich und fragen! 
Was Robert mwiederfahren fen. 

Ps! fprach die Betty, kein Gefchrey! 

„Er bat den Kopf ſich eingeſchlagen.“ 





\ 


Ueber den Vorzug der Gelehrten, mit einer langen 
| Note ausm Bacco. | 


Dı hab ich mich neufich gezanft, und das ift mir recht 
ärgerlich. Unfer ein'm iſts wohl fo fehr nicht zu verdens 
fen; man verfteht nichtd rechts, und dazu haben wir ge: 
meinen Leut' unfre Peidenfchaften, die uns oft bey’n Ohren 
weiter ziehn ald man germ wollte, ja wohl als man gern 
wollte; aber 's ift doch ärgerlich, und es fallt ein’m unters 
wegs immer wieder ein, Der Bach fo ruhig, denk ich denn, 
wenn ich übern Steg geh’, und du haft fo gezanft! 
Hmm! ’3.ift 'n rechted Leid mit den Leidenſchaften! 
man Fonnt in der Welt leben wien Kind an Mutterbruſt, 
wenn fie und das Spiel nicht verderbten; aber fie werders 
ben’s! Am Maftbaum gebunden und Kütt in’n 
Ohren iſt mühfam und umftändiich, und dad Harfe: 
fügen ift fehwehr zu treffen *). — Sa, aber das ift 


| *) Restat de remediia parabola non abstrusa ea quidem, ned 
tamen prudens et nobilis. Propenuntur enim mali tanı callidi, 





- 
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secht curids, daß bie Gelehrten auch zanken! die fennen 
doch was begers, und können mit der Philofopbien’ Stück 


auffpielen, daß Tiger und Löwen händeleden, und Kids 
und Stein anfangen zu tanzen. Das können die Gelehr⸗ 
ten, das bat fihon vor taufend Jahren einer getban, und 
mas werden fie fint der Zeit nicht für Paspagees ges 
Jernt haben, Sand ECompraifon! Neid, Eitelkeit, Geis, 
Woluft und wie's Ungeziefer weiter heißt, da weiß ’'m 


Gelehrter nicht von, das muß alles h’raus, und das ift 


nur noch erft fo das Stimmen zur Muſik, dad Kämmen 


und Wafchen zur Audienz beim, Schnittermädden 
bed Himmeld, Und doc zanfen fie fo viel und gewaltig 
unter einander, und dad kann ich man eben nicht fo recht 
begreifen, und da pflegt mir denn allerley dabey einzufals 
len, ſo allerley Gleichung u. f. wm. z. Er Als ich noch 
Knab war mit den andern Knaben, war in unferm Dorf 
au 'n Mädchen, hieß Rebecca. Sie hatt! ein Paar 


blaue Augen und ihr Geficht war weiß und roht, und alle 





‘et tam violenti remedia tria, Dua a Philosophia : tertium a Re- 
ligione, Atque primus eflugii modus est, ut quis principiis ob- 


stet, atque omnes occasiones, quae animum tentare, etasollicitare 


possint, sedulo devitet: id quod obturatio illa aurium denotat: 
atque hoc remedium ad animos mediocres, et plebeios necessario 
abhibetur, tanquam ad comites Vlissis, Animi autem celsiores 


etiam versari inter medias voluptates possunt, si deereti con- 
stantia se muniant:; quin et per hoc, virtutis suae experimentung: 


mazis exquisitum capere gaudent; etiam voluptatum ineptias ef 
insanias perdiscunt, potius contemplantes, quam obsequentes ; 


guod et Solomon de se professus est, cum enumerationem, 


voluptatum, quibus diffluebat, ea sententia claudat; Sapientia 
quoque perseveravit mecuim, IJtaque huiusmodi heroes 
inter maximas voluptatum illecebras se immobiles praestare, at- 
que in ipsis earum praecipitiis se suatinere queant; tantum 
ad Vlissis exemplum, interdietis perniciosis suorum consiliis 
et obsequiis, quae auimum maximae omnium labefactare et sol- 
vere possint, Praestantissimum autem in omni genere est reme- 


dium Orphei; qui laudes Deorum cantans etreboans, SIRE-_ 


RUM voces confudit, et summovit, Meditationes enim rerum 
divinarum, voluptates sensus non tantum potestate, sed etiamı sna- 
vitate superant. Baco de Sapientia Veterum, 


wir Knaben bublten um fie. Wie's manchmal trift dag ’n - 
blinded Huhn auch'n Korn findet, fo giengs auch "hier. 
De gustibus nom est disputandum, kurz und gut fie drückte 
‚mie einmahl unter vier Augen die Hand’ und fagte, daß 
ichy’3 ſey und daß ich's immer bleiben ſolle. Ich kann nicht 
‚genug ſagen, was. mir. da für 'n Stein vom Herzen fiel, 
und wie mie) nun Tag und Nacht fo kurz, und alles fo 
leicht ward. Mich verdroß Feine Mühe, ich ließ fünfims 
mer grade ſeyn und war immer gutes Muhts; und wie 
mir war, wenn die andern von dem Mädchen und ihrer 
Gunſt diſputirten und ſich unter 'nander zankten, wie mir 
denn war, und mie. wenig ich Luſt hatte mit gu‘ sanken, 
das weiß ich wohl, nah 

So will ich nur fo viel fagen, re ſeh * albern, 
daß ich bier ſo'n alt Schäferdönchen erzähle, das Hier 
gar nicht ber gehört; aber wenn einer beym Schnitter⸗ 
mädchen des Himmels fo finde als ich bey der Reb ecca, 
der würde. gewiß nicht zanfifch und brummſch ſeyn! und 
manchmal: kanns einem: wirklich fo vorkommen, als obs 
mit den Herren Gelehrten und dem Kämmen und Wafıhen 
und der Audienz nicht fo allerdings richtig ſeyn möchte, 

Ä Ä ® 





Nachricht von Asmodi, famt onehänge ish 


Msmovdins, der Böſewicht, 
Sä't Eiferſucht und Zweifel; 

Ad, Herr Asmodi thw ers nicht, 
Und fcheer’ er fih zum Tr 





Brief an Andres die Illumination betreffend. 
; WB; haben hier heint Nacht. Illumination gehabt, mein 
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lieber Andres. ‚Sieht er, da hangen denn Lampen in 
allen Heden und Bäumen, und find ſolche Bogen und 
Säulen mit Lampen, und. ſo'n 8. Michael der nah dem 
Yindwurm flößt und die Gartenhäufer find voll Lampen 
über und über, und dicht am Waßer find‘ Lampen, daß 
man. die Stiche Fann fpielen fehn, und gehn fo viel Leu 
aus Hamburg im Garten hin und ber, fieht er, umd 
das heißt denn Illumination und ift: recht curids zu ſehen, 
und Eoftet viel Del. Sa, Andres, wir beide hätten 
unfer Lebelang daran zu brennen gehabt, aber damit wär 
feine Illumination geworden, Andres, und wer n Od 
denn fo bat, fiebt er, der laßt ’n denn fo brennen. 7 

Dergleihen Illuminations nun find nur für große 
Herren und Potentaten, doch kann unfer einer ’3 au 
feben, und er. hätt's auch ſehen Fünnen wenn er nicht im⸗ 
mer am unrechten Ort wär, Ich hätt“'s ihm wohl vors 
her melden können, aber ich dachte, 's wäre auch noch 
Zeit, wenn er’d nur nachher erführe. ’8 ift hier ein 
Prinz gewefen und eine Prinzeßin, fieht er, und darum 
bat’8 der gnädige Herr auch fo ſchön gemacht, und die 
Canonen auch Löfen laßen. Wollte doch, daf ich’3 ihm 
vorbergefchrieben hätte, fo hätt’ er die Canonen auch hö— 
ren fünnen. Doch, wenn er leben foll, hat er ja wohl noch 
Gelegenheit Canonen zu hören. Ich wills ihm fonft * 
ſchreiben wenn wieder Illumination iſt. J 

Sapperment, Andres, dad waren n mahl viele! 
Lampen! auch fand der Mond am Himmel und. ſchien — 
für den Prinzen und füuͤr uns alle, re 

Leb er wohl ıc, er 


— 





Hinz und Kunz 
9. Mein Junge da, das ıft ein Junge der! 


— 


= Like 


Kein Kuchen ift fo rund wie er, 
Und hat dir, hoͤr, vor hunderttauſend Knaben, 
Ganz fonderbare Gaben, 
Was meinft du. wohl, er buchflabirt ſchon friſch; 
Und ſähſt du ihn beym Abendfeegen, 
Da fieht ser aus, ald wär ihm groß daran gelegen, 
Und Fneipt indeß dle andern unterm Tifch! 
Nun, Kunz, wad hältft du ihn? 

R. — meiner Seel, es ſteckt ein Pfarrer d'rin! 





Brief an Andres. 


2** ſchreib' ich Ihm ſchon wieder, nnd diesmahl halt er 
mir nur noch Stand, mein lieber Andres, denn ſoll er 
auch fürerſt Ruhe haben. Ich kann doch nicht ſo ins 
große Blaue ſchießen, muß doch jemand haben nach dem 
ich ziele, und er iſt mir ſo recht bequem und paßlich, 
nicht zu dum und nicht zu klug, und ſein Gemüth iſt 
nicht böfe, Will auch Brüderſchaft mit dir gemacht has 
ben, Bruder Andre, 

Was du ınir unterm 34ſten passati von dem neuen 
Holzbein und der Bärenmütz fehreibft, die du dem alten 
lahmen Dieterich heimlich ‚auf fein Strohlager haſt 
hinlegen Ingen, bat mir nicht unrecht gefallen; darüber 
aber muß ich recht lachen, daß dir nun: nach feinem 
Dank 's Maul doch fo wäßert. 's wäßert einem denn fo, 
Andres, mußt aber alles hübſch hinterſchlucken. Die 
terich bleibt ja sin Lande, Fannft ja alle Tage, wenn er 
vorbeyhinft, dein Holzbein noch fehen und deine Bären- 
müßs Aber dem: Dank wolltft du gar zu gern zu Leibe ? 
Nun, reiß die deshalb Fein Haar nicht aus, 's geht ans- 
dern ehrlichen Leuten auch fo; man meint Wunder, was 
einem dainit geholfen ſeyn werde, und ift nicht ‚wahr; 


\ 
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hab’8 auch wohl eher gemeint, aber feit Bartholomäi 
bab ich mich drauf gefept daß ich von feinem Dank wife 
fen will, und wenn mir nun einer damit weitläuftig ans 
geftiegen Fommt, fd Farbatfch‘ ich drauf loß, und das als 
les aus purem leidigen Sntreße, wahrhaftig aus purem 
Intreße. Denn fieh, Andres, du wirſt's auch finden, 
wenn die Sach’ inter die Leut' it und Dietrich gedankt 
bat, denn bat man feinen Lohn dahin und 8 iſt alles 
rein vorbey; und was ift es dein groß zu geben, wenn 
man’ hat? Wenn Aber keine Seel’ von weiß, fieb! denn 
bat man noch immer den Kropf aufn Beutel, denn if’s 
noch immer ein treuer Gefährt um Mitternacht und auf 
Reifen , und man kann ’8 ordentlich ald’'n Helm auf ’n 
Kopf feben wenn ein Gewitter aufſteigt. Herzlicher Dank 
thut wohl fanft, alter Narre, doch ift das duch Feine 


Hundsvoͤtterey, heimlich hinlegen, imd denit dem armen ' 


Volk ald ’n unfichtbarer Fierf hinterm Rücken ſiehn 
und zufehen , wie 's würft, wie fie fich freue und: hands 
ſchlagen, und nach dem - unbefannten Wohlthäter ſuchen 
Und da muß man fie fuchen laßen, Andees, und ‚mit 
feinem ‚Herzen in alle Welt gehn: 

Aber, hör, man muß auch nicht jedein Narren ge⸗ 
ben der einen anpfeift. Die Leut wollen alle gern haben, 
und iſt doch nicht immer gut. Mangel iſt uͤberhaupt ge⸗ 


ſunder als Ueberfluß, und traun, glaube mir, ’8 ift viel 3 


leichter ‚zit geben, ald recht $ir geben, Aufn: Kopf mußte 
Dietrich was haben und ’n neited Bein auch, das vers 


ſteht ſich, aber es giebt fehr oft Falle, wo es beßer und 


und edler iſt, abzüufchlagen und hart zu thun— 
Verſteh mich nicht Unrecht; wir follen nicht — 


wohlzuthun und mitzutheilen, das hat uns unſer Here 
EHRISTUS auch geſagt, und was der geſagt hat, Ans 


dres, da laß ich mich todt drauf ſchlagen. — 


2 a EN 


Haft du wohl eher die Evangeliften mit Bedacht ge- 
leſen, Andres? — Wie alles, was ER fagt und thut, 
fo woblthätig und ſinnreich iff! Fein und flille, daß ' 
man’d kaum glaubt, und zugleich fo über alles groß und 
herrlich, daß einem 's Kniebeugen anfommt, und man's 
nicht begreifen Fann. Und mas meinft du von einem Lande, 
wo feine herrliche Lebt in eines jedweden Mannes Herzen 
wäre ? Moͤchtſt wohl in dem Lande wohnen ? 

Ich babe mir einen hellen fehönen Stern am Himinel 
audgefucht, wo ich mir in meinen Gedanken vorftelle, daß 
ER da fein Wefen mit feinen Jüngern habes Ich feegne 
den Stern in meinem Herzen und bet’ ihn an, und oft wenn 
ich's Nachts unterwegen an den Rabbunmi denke und zu 
dem Stern auffeb’, überfällt mich ein Herzklopfen und eine 
fo kühne überirrdifche Unruhe, daß ich würfli manchmal 
denke, ich fey zu etwas beßerm beftimmt,. als zum Briefs 
- tragen; ich trag indeß immer denWeg hin und find auch 
bald wieder, daͤß es mein Beruf fey; Halt! ’8 wird ſchon 
Tag, und der Morgen guckt durch die Vorhänge ind Fen: 
fter! Junge, mir iſts fo wohl dBahler hinter den Borhängen 
in diefer Fruhſtund! möchte dich gleich umarınen, wenn du 
den fatalen fauren Rauch aus'm Magen hicht an dir hätteft; 
Leb wohl, du alter Sauertopf, und grüße deinen 9; 
Paftor, für den ich Reſpect babe, weil ee fo ’n lieber guter 
9: Paſtor ift, und fo from ausſehend, ald ob er immer 
an Etwaß jenfeit diefer Welt BOrOIE, und nicht fo die, 
’8 Morgend bey meiner Lampe, 
die NB. feine von den berühms 
ten  ‚‚nächtlihen Lampen der 
Weiſen“ ıft, fondern eine ganz 
natürliche Thranlampe. 


* — 





a 
a FE 


Bey dem Grabe meines Vaters. 


Friede fey um dieſen Grabftein ber! 
Sanfter Friede Gottes! Ach, fie haben 
Einen guten Mann begraben, 
Und mir war er mehr; 
Träufte mir von Seegen, diefer Mann, 
Wie ein milder Stern aus bepern Welten! 
Und ich kann's ihm nicht vergelten, 
Was er mir gethan. » 
Er entfchliefz fie gruben ihn bier ein. 
Leiffer, füffer Troft, von Gott gegeben, 
Und ein Ahnden von dem ew’gen Leben 











Düft’ um fein Gebein ! Bi J— 
Bis ihn Jeſus Chriſtus, groß und her! - | } 
Freundlich wird erwecken — ach, fie haben "Fer al 
Einen guten Mann begraben, Re. 3 


Und mir war er mehr. 
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Srflährung der Kupfer. 


Die Dedication, die vor dem Aften und 2ten Theil Ä 
ſteht, iſt auch hier zu verſtehen. Ich habe in der 
Zeit keinen beſſern Freund kennen lernen als den 
Freund Hain, und ſo bleib ich beym Alten. Er 
iſt hier oben in ſeinem Amt und Beruf vorgeſtellt, 
und will ich nur dazu ſagen: daß er, wenn er ſich 
ſo in ein Bett hereinhaͤngt, fuͤr den, der darin liegt, 
eine ernſthafte Erſcheinung ſey. 


Pag. 32 ſteht mein lieber Andres mit ſei— 
ner Braut, und ſieht nach den Sternen. 


. , = y 


Pag. 34 fteh" id mit Erlaubniß ſelbſt und 
will eben einen Ehre nfpeung tbun, und‘ der. | 
geneigte Lefer wird mis diefe Hausſchwachheit zu gute, 
halten. Sch dene’ überhaupt, man foll lieber in ſich 
frolich als brummſch ſeyn; und bin ſehr dafür, daß 
man in allen Stuͤcken ſeine Freude d abeim babe 
und nicht auswärts ſuche. Was kann man auch 
ale thun, ad in ſich nahe und vesgndet ce 
— Tan * ſie; J — if fie ni; immer 
ar ‚eine Schachtel, darin Raͤuchwerk gewefen iſt. 


Es iſt irgendwo noch ein Kupfer; das mag. 
der Leſer aber felbft finden, 


Pag. 78 ſtellte eine Waflerfete vor, die ich 
mir die Ehre nehme, meinen Herren Gubferibenten 
zu geben. Geit mir das Project, fie in Kupfer 
ftehen zu Iaffen, vereitelt ift, bin ich recht verlegen 
geweſen, wie ich mich einigermaffen revangiren follte; 
‘3 ift doch eine Höflichkeit, daß fie fubferibiren, und 
nan revangirt ſich doch gern. Endlich bin zum Gluͤck 
noch auf den Einfall gekommen, diefe Waſſerfete zu 
‚geben. Man Eönnte zwar fagen, daß mir Diefe Fete 
nichts koſte und meinen Herren Subferibenten eigents 
lich auch nichts einbringe. Aber es laͤßt ſich doch 
allerley darauf antworten und erwiedern. Und denn 


Vv 


fo hab ich oft Leute von der Gnade diefes oder 
jenes ‚gnädigen Herrn gegen fie fprechen hören, und 
habe mich denn deswegen genauer befragt; und id) 
weiß nicht, da iſt's mir faft vorgelommen, daß es 
damit ohngefaͤhr gleiche Bewandniß habe. | 


Pag. 87 ift der verfprohene Rembrandt: 
[he Stih und flellt den Rieſen Goliath vor. 
Er ift nach einer Antique gemacht, und Kenner vers 
fihern, daß er getroffen ſey. Auch foll die Zeidh: 
nung nicht übel feyn; doch will ih H. Chodo— 
wiedi gern für meinen Meiſter erkennen. Uebri— 
gens pflegt mein Better dies Stuͤck: "Eoyov “Hpaıgoıo 
zu nennen, i 


Was von dem Aften und 2ten Theil von der 
17”, dem *, und dem Eleinen Spielewerk ıc. ge: Ä 
fagt worden ift, gilt auch bier. Dies Büchel hält 
nur 43 Bogen; ich kann aber auf meine Ehre ver: 
ſichern, daß nicht Spahrſucht allein Schuld daran 
ift. 


Pag. 95 fiellt eine Gefellfehaft vor, die unter 
fi) eine Konferenz halten, Ich weiß nicht, wer fie 
find und was fie treiben; aus einigen Umftänden 
und Anzeigen wollt ich aber faft vermuthen, daß fie 


x 


“i 
- h 
* * 

* 


über Relig 
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Morgenlied *) eines Bauermannz, 


mit Anmerkungen von meinem Vetter, darin er 
mich EM Beſtenhat. 


©. kömmt — a) Sonne wieder b), 
Da fümmt fie wieder. her ec)! 

Sie ſchlummert nicht d) und wird nicht müder e), 
Und läuft doch immer fehr f). 





*) Es ift mir lieb, Vetter, dag Euch auch. die Sonne das 
Herz einmal warn gemacht hat; mit dem Mond habt Ihr genug 
geliebäugelt, und ihre Herrlichkeit ift doch gröffer.. Vielleicht wird 
mancher andre gute Bauersmantt bed Morgens im Felde oder vor 
feiner Hütten Thür, wenn er.die Sonne fieht aufgehn, Euer Lied 
anſtimmen, und das laßt Euch nicht Leid ſeyn. Aber, Ihr ſeyd ein beleſe⸗ 
ner Mann! oder Ihr ſeyd auch tieffinniger als ich gewußt habe, und 
eine yon. den AnoAAmviastaıg Yyuxaıs, davon die Platoniker 


ſchrei⸗ 


a) r Auxspo» Te Texog dıog EEsnalkıro. 

000 ProclusL. Lin Timaeum, 

b) 'HXiog 8’ dvogsot; Homerus. 

c) naAıy dpıxero, Thucydides. 

d) - nAextog EBeßnxei. Homerus ind ein Ausleger: 
Mexroogo YEogövonadermundenorsxoıtnginipyavov, 
Heraclides Ponticus, Allegoriae Homericae. 

e) HeXıov T’ axanavra etc. Homerus. 

f) evöpone — 

— 'geouße WNELQECLB ÖLvevuaoıv oͤlliov Havvou 


Orpheus. 
III. | 4y 


u 


Sie ift ein fonderliches Weſen a); 
Wenn’d Morgens b) auf fie geht, 

Freut ſich der Menſch und ift genefen ce) 
Wie beym Altargeräth d), 


Don ihr fommt Segen und Gedeyen e) 
Sie macht die Saat fo grün f), 

Sie macht dad meite Feld fich neuen g), 
Und meine Bäume blühn h), 





fehreiben. Alles, was Ihr in Eurem Liede fagt, das haben die 
größten Männer, und die berühmteften Polyhifiores des Alter« 
thums gefagt, hanrklein und von Wort zu Wort. Ich bin erfiaunt 
darüber, aber es ift wahr: mo ich auffchlage, in welcher Sprache - 
und Zunge, da treffe ich Euch, Für diesmahl nur eine Feine Probe 
an den Griechen. | SEIEN, 

a) Orpheus nennt die Sonne: Zonc gas, ’Ouue dı- 
xaoovvng, EVoeßeoıw xaFoönxe xalov, Eoymv onuavrap 
ayasaov: im Suffimen Solis, Dionysius Areopagita drüdt ihr 
fonderlich Werfen fo aus: dx T’ dYade Yap ro PwS, xaı 
eixov NS dyadtorntos, und der Jude Philo vergleicht fie 
mit der Wolkenſaͤule: Tjuegag uev yArosıdeg ExAaunson 
PEyyog, vuxtap de pAoYosıdeg, in vita Mosis. Am beiten 
aber fheint mir der Kaiſer Julianus Eure Idee gefaßt zu haben: 
ÜXBETALÖNTIE@TOV 6 0a Yo, 0LToV OVgAVvov OUX B@OTNER, 
innoı xaı Bweg ögwvregsalA EE autov ‚Tov gQavepov 
Tnv &pavn noAvnoaYLoVvovvreg PvVoLv. no@rn ö8 
Tv Övvausov avrov Zotı etc. denn ich koͤnnte ihn ganz her⸗ 
fhreiben, fo fehr ſympathiſirt er mit Eud., 

b) ei um mAvos Tv, EUpEoVNn dv nV Heraclitus. 

ec) TAG Avnoxav dovlog NTıg JÜETALTO Pag Öpam 
Euripides, ‘ch habe die liederlichen Kerle in Lybien auch nur im⸗ 
ner für halbe Menfchen gehalten. ‚Agagavreg Außvsg Ovonara 


odx Exovomw, jAıo de dvıoxXovrı Aoıödopovvraı, 


ög nokia xaxa gavavı. Stobaeus 
9) SeyEouas die Feiug korı, Hvpagd'inugede BeßnAon 
- Orpheus. 
e) — enei 8. To TLaQ vn ®dag, Hymnus in Solem. 
f) nuoge ds ueiavı nea@oLog, Stobaeus c. 19, de 
eoloribus, in Eclogis physicis. 
g) — rar avaveoı.. Dionysius Areopaägita, 
h) — Pvra uvoıa gvoas. Orpheus, 


re 
Und meine Kinder e) fpielen drunter, 
- Und tanzen ihren Reih'n b), 
Sind frifich und rund und roht und munter e), 
Und dad macht all ihr Schein d). 


Was hab ich dir gethan, du Sonne! 
Daß mir dad wiederfährt e) ? 
Bringft jeden Tag mir neue Wonne f), 

„Und bin’s fürwahr nicht wehrt g). 





a) AvFo@nog avdonnov yaerva ar nlıon 
Aristoteles. 

b) venAnyov de Xopov Jeiov nocıy, Uomerus. 
c) = dAAa xaı pg0S raw yeveoıy tav dıIMT@v omuq- 
 Ttov ovußarkeraıt xaı roog dconv dura Kıvsı,aaı TgEQpEL, 
za dEeı, naı reAsıor, xaı xa+moeı. DionysiusAreo- 
pagita; und Euer Frennd Julianus ſagt Furz: Yıvolevoı Yap 
&E durs TOEPousy+a Tag Exeıws, \ 

d) örı jAıov yev Eneornoe Toıg ÖA0ıg, Ö Ömltuepog, 

xdı nvAana avroveteväs, xelevoete naoıv dvaoosıv. 
Proclus 
Man pflegt fie deswegen zu grüßen: 
— narng Novra, marnp dings 
7% LE TAYYEVETOP, TavaıoÄe Xovosopeyyss, Macrobius, 
Saturnall,; und in der kiturgie hieß fies jAue navrorparop, 
x00UOV TIVEULLA, K00LOV Övvallı, Koouov 90. 

e) Mir faͤllt hiebey ein, was8Apollodorus vom Hercules 
erzaͤhlt, als er die beyden bekannten Säulen am Ende der Welt 
zu einem Maal feiner grand Tour hingeftellt hatte und wieder 
BemeEnEe Fegnaıvonevog de Uno ‚iMov xara Tnv ON. 
to ToE&ov-Enı ToV HEoV Evereivev, 0.06 tv dvögeıav dvrov 
Yavuaoag Xovosov Eöwxs denag, EV  Wxeavov dLEngaoe. 


f) xaAov 8° EEo noayuarov Eyew noda. Euripides, 
g) ög ovdev kauen, Sophocles, 
_ Ixus 0v0Q dvdoomoLs Pindarus, 
1# 


a ar 


Du haft nicht menfchliche Gebehrde a), 
Du iffeft nicht, wie wir b), 
Sonft hohlt' ich gleich von meiner Heerde | 
Ein Lamm ec), und bracht” e8 dir, 


Und ſtünd' und fehmeichelte von Ferne d): 
„Iß, und erquide dich e), . 
„Iß S), liebe Sonn’, ich geb’ es gerne g), - 
„und willft du mehr, fo fprih“ k). 


Gott in den blauen Himmel oben i), 
Gott denn belohn’ e8 dir k)! 


a) Orpheus im Suffimen Solis:- 
NAVÖsOKEG EXov 'aı@VvLoV Out, x | 
— reroaßauoıcı no0oı Kop&vov: Hit freylih nid 
menſchliche Gebehrde. mn 
b) $souaıvov yap nv yy aruıda naı aanvov EAxtu 
Julianus über die Sonne. i 
c) Teonsor Ammapgoı Doıßov Ovoogayıcı fagt ein 
Pindari Scholiastes; Orpheus brachte lieber einen — TIov& 
uooxov &iagıvov Yaksrovra venvidog ovddarı umtgog: de 
Lapidibus; aber Euer Lamm wird auch nicht verworfen wers. 
den, bringt nur oft eing, alter Schmeichler, und wenn du ein—⸗ 
mahl nicht haft, Eannft du bey mir hohlen. 
d) Aıoosdai Enseocıv Anoorada HEınAıXıoch 
Homerus, 
e) 3915 Öcımovie Esıvov xaı reENEO, Homerus 
f) yaoroog 8dv ndiov. — — 
Eu 6° 00° Av PaynS TE xou TIng Nova, 
onodoı.de T dAAc, negıxkeng, K0dg01, xıL@V. 
Sotion apud Neandrum. 
8) docıg okiyn te ygıAm re , Homerus. 
h) noAAoı yap Alocıog .xaı Beworog Eioıw Era:poi. 
— Phocylides: 
Euoı d° anooa Yaorpınapyov 
uaxaoov tiv’ Eıneıw, Pindarus 
‚i) 'Ovrgo yap XaAxsıov Es ovoavov dornoirdi, 
Orpheus, 
k) aoı de FEoı Tooa ÖoLEv, ‘00a PEEOL ONOL LEVOLDAaS. 
Homarde 


— — —— 


Ich ai will im Herzen (oben a) 
Bon deiner Güt’ und Zier b). 


Und weil wir ihn hit ſehen fünnen c),- 
Wil ih wahrnehmen fein d), . 

Und an dem edeln Werk erkennen e), 
Wie freundlich ) er muß feyn! 


O! bi8 mir denn willkommen heute, 
Bis willfomm, fhöner Held g), 

Und fegn’ h) und. arme i) Bauersleute, 
Und unfer Haus und Feld k). 





a) Touaıwop noanıögaoıv.  Prochus 
b) Oıa yap uooym torade xaı 7) yuXn. Aesopuf. 
6) avrov Ö’ oVXogoo—. 
naoıw yap Hvnrous Ivnraı xogaı duo dv Kan avdevse 5 
ldesıv Jıad. Orpheus, 
d) Oeov * voncoaı XaAenov, poqοαu de —— 
Hermes Trismegistus apud Justinum. 
‚e) xcu ou Önns pnıı Kat& Tov ng naAdıornyrog Aoyov, 
ori HEog dv 6 jAuog, xaı ÖnusgyoS reôs Te navrog ıdıng 
Erumgoneveu rov dupavn xoguov, dA ÖTı Ta doparars 
9es ano a us Toıg NoLımuacı vosusva na dHo. 
earaı Ar dudıog dvrov Övvanıg xaı Feiorne. Dionysius 
Areopagita de Divinis Nominibus. 
f) NVIoXognavrogxaAov,döwgodorntog,dyadgov avadıa- 
Tatog. Zoroaster apud Eusebium. 
8) XuıgE avas. Hymnus in Solem. 
h) öıwov xaı Yala PBaAAe, xaı VbaTog ayAuov Eidos. 
apud Eusebium. 
») anvr &uoı uelı, unte uehrra, 
Sappho apud Triphonem grammaticum. 
k) dawara — KO — — ayoss. Homerus: 


— .% 


Bring’ unferm König heut’ auch Freude a), 
- Und feiner Srau dazu b), 
Segn’ ihn und thu' ihm nichts zu Teide c),. 
Und mach’ ihn mild wie du d),! | 





= 


a) ToG 08 Jios Bakavsg xar duvydare oıyakosvra, 
Hermippus. 
b) nao de Yyuvn dtonowa exos nogovvE x Euunv, 
Homerus. 
0) unre rovos; und aAıos — Paevvaı, Bion. 
| dh oο 6 jArog o neousver Ara xaı yontsiagiva 
avarsım, aA\ Eudvg Aaunei, Ka 7005 dnavroy conaderan, . 
oUrw undeov meguueve xOUTOVG xULıyopovVg xaı Enawovg 
iv’ kvitomanv, GAN' En@vrns Evspysrsı, xuı loa ro 
jAıo yılmdnon. Epictetus. 


Lebt wohl Vetter! ich bin Euer Diener und Berehrer,. 


Aroi usv rToõs xaAov Axovsucv dotıv doıdov 
Torovo, öcog öö’ Eor:, ee dvönv, 





IF Auch eine Philofophie der Gefchichte zur on | 
dung der Menfchheit ıc. 1774, 


Die Geſchichte des Menfchengefchlechtd und.der Gang 
Gottes mit ihm, find, mie faft alles in der Welt, ein 
verfchloffenes Rätzel, das zu feiner Zeit auch wohl wird 
aufgefchloffen werden, Die Menfshenfinder Fonnten aber 
bis fo Jange nicht Geduld haben; fie drücten am Schloß 
und Fehrten am Schloß, und kuckten ins Schluſſelloch 
hinein, und gaben denn ihr Videtur unmaßgeblich ab, 

als ob fie etwas Rechtes geſehen Hatten. Nun ergiebt aber 
die Bernunft, daß im Schlüffeloch nicht viel zu ſehen ift, 
und alfo die Methode: daraus zu mweiffagen, etwas miße 


Pa 


lich fey. Der Verfaffer hat died weitläufiger erörtert, und 
bierüber und über manches mehr, fonderlih auch Liber 
den Einfluß der Academien, Spcietäten der Wiſſenſchaf— 
‚ten ıc. ꝛc. vieles gefagt, dad nicht allgemein angenommen 

wird. Er ift liberhaupt ein Fiſch, der gegen den Strom 
angeht, und will auch, was von der Erleuchtung und 
den Vorzügen unſers, und dem Gehalt und den Mäns 
geln eines jeden andern Jahrhunderts und Volks, gewöhne 
lich vorgetragen wird, nicht fo alles gradezu er baared 
Geld annehmen. 

Einige Gelehrte, die zwiſchen Volk und Volk, Sabre 
hundert und Sabrhundert richten, haben die Gewohnheit 
an fi, daß fie ihre eigene Einfihten und Gaben zur Elle 
machen, und darnad, zum, Erempel dad Morgenländifche 
und Egpptifche Drapdor, dad ſchöne Griechiſche Warfferges 
wand u. f. w. audmeffen, und eben daher ereignet fich da 
Milchgefihtlein, dad verfchiedentlich oben auf ihren Urthei« 
len ſitzt, und felbftflug umberlächelt, Unfer Derfaffer wäre 
diefem Mißbrauch gern aus dem Wege gegangen, 

Sein Gemählde von der Patriarchalwelt ift fo geras 
then, daß man ſich dabey des Wunſches nicht erwehren 
kann: es möchte doch von einer ganzen Nation wahr ges 
wefen feyn, und noh von und und von allen Völkern 
wahr feyn! Auch die ganze Gallerie der perſchiedenen 
Alter des Menſchengeſchlechts ift blendend gemahlt, 
und die Meinung: ald ob unfer Geſchlecht nach dem Plan 
Gottes feit der Patriarchenzeit immer zu gröfferer Voll⸗ 
kommenheit fortgebe, gegen die andre: daß wir nur zu eie 
nem neuen Zuflande fortrücden, mit deſſen etwanigen 
Vortheilen andre Vortheile nothwendig wieder verlohren 
geben, fehr glücklich umgeſetzt worden. 

Sonft aber dürfte in dem allen noch viel Ideal mit 


unter laufen; denn ale, was man von Vervollkomm⸗ 
ung. oder Fortrückung und den damit verbundenen Vor— 
oder Nachtbeilen behaupten mag, kann nur fehr von. ohn⸗ 
gefähr zutreffen, weil alles, wad man von einem jedes 
den Volk und Zeitalter halb und halb weiß, immer nur 
von einem Eleinen Ausſchuß gilt. 

Vielleicht ift auch gar der Plan Gottes ni —9— 
Länge ſondern der Queere nach zu ſuchen. Es iſt näms 
lich die Wahrheit zu aller Zeit in der Welt geweſen, fo 
oder anders gefleidet, 

Uebrigend gehört dies Büchlein zu den Gewäͤchſen, 
die auf eignen Grund und Boden gewachſen find, und 
der Derfaffer fcheint, bey einem überflüßigen Maaß von 
Geift, ein Herz im Leibe zu haben, das würklich zum 
Guten geneigt ift, urtheilt felbft: „daß dad große göfte 
„che Werk, Menfchheit zu bilden, mit Fleiner Eitelleit 
„nicht gränzen koͤnne,“ 





Abendlied eines Beuermanno. 


Das fchöne große Tag - Geſtirne 
Vollendet ſeinen Lauf. | 
Komm, wifch den Schweiß mir von der Stirne, 
Lieb Weib, und denn tiſch' auf. 


Kannft hier nur auf. der Erde deden, 
Hier, unterm Apfelbaum: 

Da ıflegt ed Abends gut zu fehmeden, 
Und ift am beften Raum, 


Und rufe flug die Heinen Gäſte, 
Denn, hör, mich hungerts fehr; 
Bring’ auch den Kleinftien aus dem Nefte, 
Wenn er nicht fohläft, mit bers 
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Dem König * man viel zu Tiſche; 

Er, wie die Rede geht, 

Hat alle Tage Fleiſch und Fiſche 
Und Panzen und Paſtet; 


Und iſt ein eigner Mann erleſen, 
Von andrer Arbeit frey, | 

Der ordert ihm fein. Tafelmefen 
Und prefidirt dabey. 


Gott laß' ihm alles wohlgedeyen! 
Er hat auch viel zu thun; | 
Und muß fih Tag und Nacht cafleyen, 
Daß wir in Frieden rubn, 


Und haben wir nicht Herrenfutter ; 
Sp haben wir doch Brodt, 

Und fchöne, frifche, reine Butter, 
Und Milch: was denn für Noth 


Das ift genug für Bauersleute, 
Wir danken Gott dafür, 

Und halten ofne Tafel heute 
Bor allen Sternen hier, 


Es prefidirt bey unferm Male 
Der Mond, fo filberrein ! 
Und kuckt von oben in die Schale - 
Und thut den Segen h’nein, 


Nun, Kinder, effet, et mit Sreuden, 
Und Gott gefegn’ e8 euch! 

Sieh, Mond! ich bin wohl zu beneiden, \ 
Bin arm und bin doch reich! 
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„Er ſchuf ſie ein Maͤnnlein und Fraͤulein.“ 
1. B. M. v. 27. as FR 


3 hab' immer gedacht, daß der Spruch nicht umſonſt 
in der Bibel ſtehe, und ich denk' es noch, Er ſoll wohl 
unter andern zu- verſtehen geben, wenn ſo'n Fräulein und 
mit ihren Taubenaugen überliftet, daß wir und des cete- 
ris paribus nicht ſchämen dürfen, denn Gott hat das 
Fräulein mit den Taubenaugen erſchaffen. Ihn jammerte 
des Menfchen, daß er fo im Schweiß feines Angefichts 
dahin gieng, bis er mieder zur Erde würde, davon er 
genommen war, und gedachte ihm wohl zu thun — da 
wandelten die zarten Lifpel vom Himmel herab, da flug 
die Liebe die Flügel, und feine Engel tanzten zum Klange 
des erften Flügelſchlags. Aber der Feind Fam auch bier 
bey der Nacht und ſäete giftige heßliche Drachen, und 
Ungeheuer mit Pumphofen und goldenen Klauen. Die 
famen und verheerten die fchönen Jünglinge und Mädchen 
im Lande, und die heilige Liebe des Fräuleins floh’ und 
verbarg fich in den Felöflüften und auf den Scheidebergen, 


und ſelig ift, wer fie findet: E 
\ * 





Eine Correſpondenz zwiſchen mir und meinem Vetter, 
das Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften betreffend. 
Hochgelehrter 
Hochzuehrender Herr Better, 
Haue wohl Luſt, mich auf die ſchönen Wiſſenſchaften 
zu legen; damit, wenn ſich bey der oder jener Gelegen— 
beit ’n Vers oder eine Profa in meinem Herzen rührt und 
h'raus will, ich doch dem Dinge ein fein gedeylich Anſehn 


* 
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und Grazias, wie ſie ſagen, geben könnte. Erſuche 
den Herrn Vetter um feinen Rath, und wie ich dad an— 
zufangen babe, famt welche Bücher ich mir dazu anſchaf— 
fen und Yefen muß, Vom Batteux bat mir Herr Ab: 
vend fihon in prima gefagtz aber das ift fo Tange ber, 
und ich denke, ’8 find feitdem wohl andre Moden auffoms 
men. Dad Nenefle, weiß der Herr Better wohl, iſt doch 
- immer das befte, und man kommt doch nicht gern mit 


einer Zippelprücde angeflochen, wenn in allen Naden 


Haarbeutel hängen, k 

Deſn Meerrettig erhaält der Herr Vetter fünftige Woche mit 

dem Fuhrmann Grumpenhagen, womit ich die Ehre 

babe zu verbleiben 

Meines HDochgelehrten 
Hochzuehrenden Herrn Vetters 
gehorſamer Diener und Vetter 
Anus, 


Antwort. 


[Sm fein Narre, Better, und laßt die ſchönen Wils 
fenfchaften ungefchoren, Ich mil Euch aber meinen Rath 
nicht verhalten, — 

1) Wenn's Euch mit dem und jenem wirklich Ernſt iſt, 
und es Dir ſo recht durch Mark und Bein geht, ſo 
laſſe Du's durchgehen, und danke Gott dafür, und 
fage Niemanden davon; und 

2) Wenn es frommet, davon zu verlautbaren, und zu 
ſchreiben; ſo ſchreibe hin, was und wie Du's fühlſt. 

3) Fühlft du aber nichts, und möchteft doch gerne vor 
dem geehrten Publico das Geficht machen; fo ließ 
den Batteux und feine Collegen, vom Longin 


te 

bis an den, der an die Wand und in die Beitunge 

und Bibliotheken pißt. 

Magft fie auch ungelefen laffen, denn Du machef 
doch nur närrifch Zeug in Verſen und in * Lebt 
wohl Vetter. 

Sein Diener ꝛc. 


N. S. Du kannſt auch ſtatt des Batteux den 
Meerrettig reiben, kommt alles auf Eins hinaus. 
Vale, 


[es — 


Der groffe und der Eleine Hund, 
oder Padan und Alard. 


Ein Feiner Hund, der lange nichts gerochen 
Und Hunger hatte, traf e8 nun, 
Und fand fich einen fhönen Knochen 
Und nagte herzlich dran, wie Hunde denn - ‚wohl thun. 


Ein groſſer nahm ſein wahr von Fern: 

„Der muß da was zum Beſten haben, 
„Ich freſſe auch dergleichen gern; 

„Will doch des Wegs einmal hintraben.“ 


Alard, der ihn des Weges kommen ſah, 
Fand es nicht rathſam, daß er weilte; 
Und lief betrübt davon, und heulte, 

Und feinen Knochen ließ er da. 


Und Padan fam in vollem Lauf, 
Und frag den ganzen Knochen auf. 
Ende der Fabel, 
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„Und die Moral?’ Wer bat davon gefprochen? — 
Gar Feine! Lofer, bift du toll ? 
- Denn welcher „arme Mann“ nagt wohl an Ener Kno⸗ 


chen, 
und Beide Reihe nahm ihn wohl? 


- 





Anſelmuccio. 


a gar ein holder Knabe, er! 

Als ob er's Bild der Liebe wär, 
Sieht freundlich aus, und weiß und roth, 
Hat große Luft an Butterbrodt, 

Hat blaue Augen, gelbed - Haar, 

Und Schelm im Naden unmerdar, 

Hat Arm’ und Beine, rund und voll 
Und: alles, wie man’8 haben fol. 

Nur eines: fehlt dir, lieber Knabe! 

Eins nur: daß ich dich noch nicht habe, 





Brief an Andres, von wegen einer gewiſſen Ver⸗ 
muthung. 


Es iſt mir angenehm aus Joſt ſeinem Frachtzettel zu 
vermerken, daß Du willens biſt, Dich wieder zu verhey⸗ 
rathen. Glück zu! lieber Andres, 

| Dad Heyrathen kommt mir vor wien Zucerboltje 
oder Bohne; ſchmeckt anfangs füßlicht, und die Leute mei— 
nen denn, es merde ewig fo fortgehen. Aber das bisgen 
Zucer ift bald abgeleckt, fieht er, und denn Fommt inwen— 
dig. bei den meiften 'n Stüd Assa foetida, oder Rhabarz 
ber, und denn Iaffen fie ’8 Maul hängen. Bey Dir num) 
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ſolls nicht ſo ſeyn! Du ſollſt, wenn Du mit dem Zucker 
fertig bift, eine wohlſchmeckende Fräftige Wurzel finden, 
die Dir Dein Lebelang wohlthut! Wie ich Dich Fenne, 
und deine Wirthfchaft mit der feligen Gertrud angefes 
ben habe, bin ich auch überzeugt, ed werde fo gehen; ' 
Du müßteft denn gar an einen Höllbefen gerathen feyn, 
und der gibt ed nicht viele, Die Weiber find geſchmei— 
dige gute Gefchöpfe, und went Du von einer hörft, die 
ihrem Manne krumme Sprünge macht, Fannft Du alle: 
mahl zehn gegen Eind wetten, daß er fich gegen fie nicht 
betrage, wie 's einem hriftlichen Ehemanne wohl zufteht. 

Schreib 's mir ja vorher, went die Hochzeit iſt; 
denn wir wollen felbft fommen, und ich will Dir auch 
einen Hochzeitbrief fchreiben, und Dir darin eins auf meis 
ner Harfe fingen und fpielen, Heißt fo viel, ich will 
Dir aus alter Liebe ’n Carmen machen; denn das begreifft 
Du mohl, daß man in einem Briefe nicht fingen noch auf 
der Harfe fpielen kann, und pflegt man dergleichen „‚poe= 
- tifche Redensarten‘ zu nennen, die in ER immer dm 
unrechten Orte ſtehen. 

2eb wohl, Lieber Andres, und griff Deine Braut 
von meinentwegen, und ſchick mir ihren Schattenrig, wenn's 
auch nur mit einer Kohle gemacht ift, ich will's Die zu 
Lieb aufhängen, und Du Fannft Dich dadurch inſinuiren; 
denn fie haben's gerne, daß man ihren Schatten, nehme. 
Noch einmahl leb wohl, Herr Bräutigam, Gott gebe Dir 


eine gute Frau, und fihreibe bald, oder ich verharre ıc, 
2 . 





Nachricht von Genies 


En Fuchs traf einen Eſel an, 
Herr Efel! ſprach er, jedernann 


— 15 — 


Hält Sie fr ein Genie, für einen groffen Mann! 
„Das wäre! fieng der Efel an, | 
„gab doch nichts närrifches gethan.’ 


/ 





Serenata, 
im Walde zu fingen 
Solo 


Wenn bier nun kahler Boden wär, 
Wo ist die Bäume flehn, 

Das wäre doch, bey meiner Ehr! 
Ihr Herr’n nicht halb fo ſchön. 


Denn wäre um und her Fein Baum, 
Und über uns Fein Zmeig, 

Denn wäre bier ein kahler Raum, 
Und ich marſchirte gleich, 


So bin ich wie ein Fiſch im Meer, 
Und bleibe gerne bier, 
Vivant die Bäume um und her! 
Der e Zweig bier über mir! 


a dur voci 


Und zählen kann ein Menſch fie nicht, 
Sind ihrer gar zu viel; 
Und jeder macht e8 grün und dicht, 
Und jeder macht ed fühl. 


. a tre voci. 
Und jeder fteht fo ſtolz und kühn, 
Und ſtreckt fich hoch hinan, 
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Dunkt fih, die Stelle ſeh für ihn, 
Und thut fehr wohl daran. 


Recitativo, 
Es pflegen wohl die reichen Leut' 
Auh Wald zu machen gern; 


Fugato. 

"Da pflanzen denn, die Läng” und Breit, 
Die Flug’ und mweifen Herrn 

In eine lange Reihe hin, 
Gar Fünftlih Baum und Strauch, 

Und meinen denn in ihrem Sinn, | 
Sie hätten's wirklich auch. 


Recitativo, 


Noch kömmt ihr Gärtner Lobefan, 
Den fie zu ha'n geruhn, 

Und fehneidet mit der Scheere d’ran, 
Wie Schneidermeifter thun, 


Tutti. 
Jedoch ihr Wald ift Schneiderfcherz, : 
Trägt nur der Scheere Spur, 
Und nicht das groffe volle Herz 
Bon Mutterlieb Natur! 


Tuttissimi, 
Und nicht das groffe volle Herz 
Bon Mutterlieb Natur! 
Iſt purer purer Schneiderfcherz, 
Trägt nur der Scheere Spur! 


Ns 


47 * 
Choral. 
Hoc fist im Sopha ber Baron, 
Der Schweiser an der Thür, 


Die Fürften fiben auf dem Thron, 
Und wir, wir fiben bier, 


Auf bloffer Erde, feucht und kalt! 
Und wir, wir fihen bier, 
Und freun und über diefen Wald, 
Und danfen Gott dafür. 





7 Iobann Cafpar Lavaters Phyſiognomiſche Frage 


mente zur Befoͤrderung der Menfchenkenntnig 

und Menfchenliebe, mit Kupfern, gr. 4. Ben 

Weidmanns ‚Erben und Reich in Leipzig, und 
bey Steinern in Winterthur, 


Das ift n Buch, wie mir in meiner Prarid noch kein's 
vorgefommen if. Was da für Gefichter darin: fliehen! 
groß und klein! ehrenfeft und ehrenloß! fauer und füß! 
fhief und Frumm u. ſ. w.! und fo viele Schnabels, und 
Nafen und Miünde, die gar an Fein Geficht fihen, fondern 
fo in freyer Luft: ſchweben! Einige Gefichter find rabene 
fhwarz, das müffen wohl Afrikaner feyn u, f. m. 

Sp viel ich verftanden habe, ſieht Herr Lavater 
den Kopf eined Menfchen und fonderlich das, Geficht, als 
eine Tafel an, darauf die Natur in ihrer Sprache gefchries 
ben bat: „allhier Yogiret in. dubio ein bochtrabender Ge⸗ 
„fele! ein Pinfel! ein unruhiger Saft! ein Poet! ’n 
„Wilddieb! 'n Recenfent! ein groſſer muthiger Dann! 
„‚eine kleine freundliche Seele ꝛc. ꝛc.“ 

III. 2 
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Es wäre fehr naiv von der Natur, wenn fie fo jed> 
weden Menfchen feine Kundfchaft an die Naſe gehängt 
hätte, und wenn irgend einer die Kundfchaften lefen fönnte, 
mit dem möchte der Henker in Gefellfchaft gehen. Darum 
fhämen fih auc einige Leute wohl fo, ſchlagen die Aus 
gen nieder, und mögen einen nicht grade anfeben. 

Da die Herren Eollegen verfchiedentlich über dies 
Buch geperorirt haben; fo werde ich wohl nicht fehmeigen, 
denn dad müßte fchlecht feyn, wenn ich nicht noch weniger 
von der ganzen Sache verftünde, als einer von ihnen: und 
dazu hab ich dad Buch nur zwehmahl einen halben Tag, 
bey einem vornehmen Gönner gelefen, und bin’ alfo ab=- 
fonderlich zu einem‘ Judex competens qualifieirt, werde 
auch nicht ermangeln, die Sache zu ventiliren, pro und 
contra, vernünftig und. unvernünftig, langfichtig und Furze 
fihtig, nach Erempeln und nah dem Generalbaß ıw 
f. mw. wie's das Metier mit fich bringt. Vorher will ich 
ı nur noch gefchwind erzählen, wie’d mir mit den Gefidh- 
tern in: dein. Buch gegangen iſt. Bey'n Paar von den 
Gefihtern fah ich den guten frommen Engel, der binter 
der Haut fteht, klar und deutlich, und aus’n Paar andern 
kuckte mich der — leibhaftig an. Bey den meiften war's 
aber fo: wenn ich'n Geficht angefeben habe, ohne den Tert 
zu leſen, fo hab ich nicht gewußt, was darin wäre umd 
was ich davon fagen folltez ſobald ich aber Lavaters 
ſchoͤnen Text dazu 'gelefen hatte, hab ich's alles darin ges 
funden, und es hat mic) oft recht gewundert, wie ich dad 
alles jo aus dem Gefichte ſehen könnte. Doch zur Sade, 

Die Phnfiognomie iſt eine Wiffenfchaft von Geſich— 
tern; Geſichter fi find Concreta, denn ſie hängen gene- 
raliter mit! der würklichen Natur zuſammen, und ſihen 
specialiter feſt am Menſchen; es wäre alſo die Frage: 
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ob der berühmte Handgrif „Abstractio‘ * die Methodu⸗ 
analytica hier nicht zu appliciren wäre, daß man näm⸗ 
lich auf die Erfahrung Acht gäbe: ob der Buchſtabe i 
allemahl, wenn er vorkommt, den Tuͤttel habe, und ob der 
Tüttel, wenn er vorfommt, hiemahld über einem andern 
Birchftaben ſtehe; denn fo hätte man. heraus, daß der 
ZTüttel und der Buchſtabe Zwillingsbrüder wären, und, 
wo Caſtor fich betreten lieſſe, Pollux nicht weit fey. Zum 
Exempel, e3 follen hundert Herren feyn, die allefehr ſchnell 
zu Fuß ſind, und davon Proben und Beweis gegeben ha— 
benz; und dieſe Hundert Herren hätten alle eine Warze 
vorne auf der Naſe. Ich fage nicht, daß die Herren, die 
eine Warze vorne auf der Naſe haben, feige Memmen 
find; fie follen’3 nur des Erempeld wegen feyn, und man 
fol nicht einen Renommiſten mit einer Warze vorne auf 
der Nafe gefunden haben, und ich wüßte dad, Nun po- 
namus ; mir Fame ein Kerl ind Haus, der mich einen 
hungrigen Poeten und Tellerleder titulirte und mir s. v. 
ind Geficht ſpuckte. Sch wollte mich nicht gerne fchlagen, 
wüßte auch nicht, wie's ablaufen Fönnte, und flünde und 
dächte dem Dinge weiter nad), Innem würde ich einer 
Warze auf feiner Nafe gewahr; da würde ich mich denn 
nicht länger halten koͤnnen, und herzhaft mit meinem point 
d’honneur auf ihn loßgehen, und ich Fame ficherlich un» 
gefchlagen davon. Diefer Weg märe, fo zu fagen, die 
Heerftraße in diefem Felde; es möchte wohl langfam Fort: 
kommen darauf feyn, aber fo ficher, ald auf den andern - 
Heerſtraßen. 

Doch die Menſchen haben verfdhledene Gaben, und 
daß ich. aus jedem Geficht nicht fehen kann, bemweißt nichts 
weiter, als daß ich nicht daraus ſehen kann, und darum 
kann's doch vielleicht ein anderer, 

2* 
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Sft denn aber überall etwas daraus zu 1 feben? Und 
(hnürt diefe Lehre nicht der Freyheit des Menfchen den 
zu? denn wenn einer nothwendig ’n Schurk iſt, der 
. & ein’ großes Maul hat; fo muß er ’n Schurk leben 
eb ſterben, 's Maul wird fih nit zufammen ziehen. 
P Hierauf würde ich antworten: umgekehrt, fo wird 'n 
‚Schuh daraus. - Ein Menfch ift Fein Schurke, wenn er ’n 
großes Maul bat, fondern wenn er ’n Schurke ift, fo hat 
er ’n großes Maul. Er wird freylich mit dem großen 
Maul auch wohl n Schurke bleiben; aber er kann's doch 
eben fo gut auch nicht bleiben, als wenn er gar fein Maul, 
fondern ftatt deffen etwa einen Schnabel hätte, oder gar 
rund zugewachſen wäre. Und wenn er fie) beffert, warum 
-folte fi auch fein groſſes Maul nicht zufammenziehen 
können? Zieht fich doch eine dicke Stange Eifen, die Mei: 
fir Schmidt geglüht bat, in der Kälte wieder zufammen, 
und ſo hart und dumm ift doch Fein Maul als eine Stange 
Eifen, Aber 's mag meinetwegen groß bleiben, und die 
Phyſi lognomen mögen den Eigenthümer für einen Schur⸗ 
ken halten. Wenn er ein ehrlicher Mann geworden iſt, 
deſto beſſer für ihn; denn es muß eine Luſt ſeyn, wenn 
man ſo die Herren Kunſtverſtändige zum Narren haben 
kann. Und dazu würde ich mir die Phyſiognomie dienen 
laſſen, und die Phyſiognomen, die in ſolchem Fall nicht 
von ganzem Herzen gerne Narren ſeyn wollten, die hohle 
der Kückuck! Das find Tafchenfpieler, und wage es feiner 
von ihnen, mich feharf anzufehen, fonderlich, wenn er eine 
Warze auf der Nafe hat. Ein Phyſiognom, und fo ftelle 
id mir audy den Raphael Lavater vor, ift n Mann, 
der in allen Menſchengehäuſen den unfterblichen Fremdling 
lieb bat, der. fich freut, wenn er in irgend einem Gebäufe, - 
Strohdach oder Marmor, einen Gentleman antrift, mit 
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dem em Bräderfchaft machen Bann, und gerne beytragen 
möshte, die Leibeigenen frey zu machen, wenn er nur 
ihre Umftände wüßte. Der unfterblihe Fremdling im 
Menfchen ift aber inwendig im Haufe, und man Fann ihn 
nicht fehen. Da laurt nım der Phoufiognom am Fenfter, 
ob er nicht am Wiederfchein, am Schatten oder fonft an 
gewiffen Zeichen audfpioniren Fünne, was da für ein Here 
logire, damit er und andre Menfchen eine Freude, ı oder 
Gelegenbeit hätten, dem Herrn einen Liebesdienft zu 
thun. Mag er bey feiner Entreprife parthenifch feyn, übers 
treiben, taufendinahl neben der Wahrheit hinfahren, und 
mehr Unkraut. ald Weizen ſammlen; er bleibt auch mit. 
Unfraut in der Hand ein edler Mann, und denn ift noch 
immer die Frage erft, ob alles wirklich Unkraut ift, was 
du nach deinem Linneus Unkraut nennſt. 

Das a. b. c. und ab - ab der Natur ift mir übris 
gend ‚nicht unwabsfcheinlicher , als das a. b. c. und ab- 
ab in meiner Fiebel. Der Maulwurf wirft ander8 auf 
als der Erdfrebd; der König Salomo baut ſich ein ans 
dered Haus ald Johann Hutmacher, und diefe müfs 
fen es erſt durch den dritten. Mann thun laſſen; fo kann 
ja der innerlihe Baumeifter, »denn daſeyn muß doch eis 
ner, aus feinem weichen Mörtel felbft wohl fein Haus, 
und fonderlich fein Kabinet, nach Stand und Würden 
bauen und die härteſten Knochen find weicher Mörtel ge: 
wefen . y | er 

Ich lieſſe mie noch mehr a. b. c’e8. und ab ab’s 
gefallen, als an der Naſe des Menſchen. Was der liebe 
Gott anfangs alles für Weltkräfte erſchaffen, und wie er 
ſie gegen einander geordnet hat, das iſt alles vor unſern 
Augen verborgen, und ich wäre ſehr geneigt, ‚die, ganze 
ſichtbare Welt ald eine Glode anzufehn, die. wir Davon 


— 


läuten hören, ohne recht zu wiſſen, in welchem 
Thurm ſie iſt. Die Natur hat, wie in den Apotheken, 
ihre simplieia und composita in perſchiedene Büchfen ‚ges 
than, und die Auffere Form der Büchſe ift das Schild, 
was fie darüber audgehängt hat. Der muß wohl fehr glüds 
ich jeyn und ein feltener Heiliger, der fie alle ver- 
ſteht; aber der ein groffer Hand ohne Sorgen und 
Veit aufallen Gaffen, der fih um kein's befümmert. 


\ = 





Kunz und der Wucherer, 
WB. Ein gut Gemiffen, Freund ift eine groffe Gabe! 
8. Und gute Zähne auch! Gottlob daß ich fie habe, 





GORGELTANA 


Borbericht. 


Diere Sdrgeliana ſchreiben fih von Görgeln ber, 
und Görgel ift eigentlich ein alter lahmer Invalide, der 
fi in feinen alten Tagen noch auf die Feder applicirte, 
und würklich der Derfaffer einer gemiffen Druckſchrift 


ward, die ald disjecti membra poötae ins Publikum ber 


audgieng. Sch war mit ihm befannt worden, und wie's 
unter den Gelehrten ift, daß fie einander aushelfen, fo 
balf ih ihm, wenn er Feine Zeit, oder NReiffen im Bein 
batte, nach meiner Wenigfeit auch aus, wie zum Theil 
folget, nicht ohne feine Erlaubnis, 

Weiter wüßte ich nichtd vorzuberichten, etwa nod), * 
die Tanne ein Wald von Tannen iſt, etliche Stunden 
groß, darin fih’8 im Jahr 1776 1777 recht gut fpabis 
ren ließ. 


Vo 95. 


No, 1. Des alten Iahmen Invaliden, Orgel, fein 
Reujaheswunf. 


Gi. haben mich dazu befchieben , 
Sp bring’ ichs denn auch bar: 

Im Namen aller Invaliden | 

f Wuͤnſch ich ein fröhlich Jahr. 


Zuerft dem lieben Bauernftande ; 
Ich bin von Bauern ber, 

Und weiß, wie nöthig auf dem Lande 
Ein froͤhlich Neujahr wär. 


Gehn viele da gebückt, und welken 
In Elend und in Muͤh, 
Und andre zerren dran und melken, 
Wie an dem lieben Vieh. 


Und ift das nicht zu defendiren, 
Und gar ein böfer Brauch; 

Die Bauern gehn doch nicht auf Bieren, 
Es find doch Menſchen auch; 


Und ſind zum Theil recht gute Seelen. 
Wenn nun ein ſolches Blut 

Zu Gott ſeufzt, daß ſie ihn ſo quälen; 
Das ift fürwahr nicht gut. 


Ein fröhlich, fröhlich Jahr den Fürſten, 
Die nach Gerechtigkeit, 

Nach Menſchlichkeit und Wohlthun Pr 
Der Fürften Ehtnileid 


— — 

Sie ſind in dieſem Ehrenkleide 
Wie Gottes Engel fhönt is, rt 

Und haben felbft die meifte Breudes 
Sonft muß ichd nicht verfiehn. 


Ein froblih Jahre und Wohlbehagen 
Dem FZürften, unferm Herrn! 
Der uns in unfern alten Tagen 
Nicht läſſet, der noch gern 


An alte Invaliden denfet _ 

| Auf feinem Fürftenthron, 

Und und des Lebens Pflege ſchenket! 
Dank ihm und Gotteslohn?! 


Und feinen Unterthanen allen, 
Wir find: ja Brüder gar, 
Und lieben Brüdern Wohlgefallen 

Und ein recht guted Jahr! 


„Und allen edlen. Menfchen Friede 
„Und Freud auf ihrer: Bahn! 

„Ich fegne fie in meinem Liede, ; 
„So viel ich fegnen kann; | 


„Und fühl in diefem Augenblide - 
„Den lahmen Schenkel nicht, _ 
„Und ſteh' und ſchwenge meine Krüde, 
„Und glühe im Geſicht.“ 


* & 
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No. 4. Billet doux, von Goͤrgel an feinen Herrn, 
den 10. Jan. 


Es⸗ ſchneit noch immer, mein lieber Herr, als obs gar 
nicht wieder aufhören wolle, 


Was doch fuͤr eine Menge Schnee in der Welt iſt! 
hier ſo viel Schnee! und in der Pfalz fo viel! und in 
Amerika! und in der Tanne! — ich pflege denn fo meie 
nen Gang nach der Tanne zu haben, weiß. er wohl. Der. 
groſſe Wald ift von Natur mein Luſtrevier, und die 
Tanne liegt mir fo bequem, grade am Thor, und führt 
eine fchöne lange Lindenallee dahin; denn find auch immer 
fo viele arme Leute darin, alt und jung, die Holz; ſamm⸗ 
ien, und auf dem Kopf zu Haufe tragen; und. dad feh 
ich fo mit an und gehe meinen Gang. hin. Seit der viele 
Schnee gefallen ift, fehlt mir aber meine Geſellſchaft; 
die armen Leute Fönnen nicht zu, und ich kann denken, 
daß fie ſowohl hier, als überall, wo fo viel Schnee liegt, 
bey der Kälte übel daran find. Mein Herr bat Gottlob 

einen warmen Rock und eine warme Stube, da merkt er's 
nicht ſo; aber wenn man nichts in und um den Leib hat, 
und denn kein Holz im Ofen Re da Arie einen ges 
waltig. 

An Nordpol, hinter Frankfurt, fol — und 
Winter hoch Schnee liegen, ſagen die Gelehrten, und in 
den Hundstagen treiben da Eisſchollen in der See, die 


ſo groß find als die ganze Herrſchaft Epſtein, und thauen 


ewig nicht auf! und doch hat: der: Liebe Gott. allerley 
Thiere da, und weile Bären, die auf den Eisſchollen berz 
um gehen und ‘guter Dinge find, und große Wallfiſche 
fpielen: in dem Falten Waffer und find fröfich. Ja, und 
auf der andern Geite unter. der Linie, über Heidelberg 
binaus,, brennt die Sonne das ganze Jahr. hindurch, daß 
man fich die Fußſohlen am Boden fengt.. Und hier bey 
und id bald Sommer und bald Winter. Nicht wahr, 
mein lieber Herr, das iſt doch recht wunderbar! und der 
Menfh muß e3 fih heiß oder Falt um: die Ohren wehen 


— 


laſſen, und kann nichts davon noch dazu thun, er ſey 


Fürſt oder Knecht, Bauer oder Edelmann. Wenn ich das 
ſo bedenke, ſo fällt's mir immer ein, daß wir Menſchen 
doch eigentlich nicht viel können, und daß wir nicht ſtolz 
und ſtörriſch, ſondern lieber hübſch beſcheiden und demüthig 
ſeyn ſollten. Sieht auch beſſer aus, und man lie 
weiter damit. an 
Nun Gott hacken, lieber En und wenn er n 
Stück Holz übrig bat, geb’ ers hin, und. denf er, daß 
die armen Leute keine weiße Bären noch Wallfiſche 


Sein Diener 
6 N) Ege * 


* 
u * 


Ro. 15, Schreiben von Goͤrgel an ſeinen Here, 


d..d. 1777. 


Jq komme morgen nicht zu Haufe. „Warum nicht, 
Görgel?“ Darum nicht, mein Lieber Hereb * komme 
nicht und kann nicht kommen. | hriFäR 

's wird ihm befannt feyn, daß unfer lieber —— 
ſich morgen vermählt, und daß alle Leute im Lande, Vor—⸗ 
nehme und Geringe, fo was machen und thun wollen, 


*8 


fo 'n Carmina, oder Illumination, oder Muſick, Tanz | 


und dergleichen, ein jeder nach ſeiner Art, und wie ihm 
der Schnabel gewachſen iſt, alles aber, damit der Erb— 
prinz ſehen Toll, wie lieb ſie ihn und feine Braut haben. 
Und da wollen wir alten Invaliden auch was thun, ſieht 
er, mein lieber: Herr! und da wollen unfer etliche zu— 


fammen kommen in unfern Sonntagsröden und mit weils 


fen Vorermeln, und dann will ich vor — hintreten, 
und eine Rede halten. 


t 
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Er kann leicht denken, was das fuͤr eine Rede wer⸗ 
den, und daß es nicht gehauen und nicht geſtochen ſeyn 
wird, Aber 'n jeder macht's, ſo gut er kann, und kurz 
ich werde ohngefähr ſo ſagen: Cam'raden, wir haben alle 
„graue Haare und ſollen bald ſterben; hofiren und ſchmei— 
hen ſteht und nicht am, Aller Welt Luft und Herrliche 
„Reit iſt eitel und vergänglich, und am Ende befteht nichts, 
„als wenn man Gott fürchtet und Recht thut! Cam'raden, 
„auch die beſten Fuͤrſten ſind Menſchen, und darum muß 
„man bev aller Gelegenheit für fie beten. Gluͤckzu denn 
„heute unferm geliebten Erbpringen und feiner Braut!: 
„wenn fie der Pfarrer einfeegnet und fie einander die 
„Hände geben, fo feegne fie Gott ein, und die Sonne 
„ſcheine milde und freundlich vom Himmel herab! — Und 
wenn ver einft, wir erlebend nicht , wir liegen dann alle 
„Thon im Grabe, aber wenn er einft die Regierung feis 
„med Landes übernimmt, fo erfülle Gott: unfre Hofnung, 
„und gebe, daß er einguter Regent wech damit er 
„im Himmel; zu und komme.“ 

Wenn ich das ſage, „daß er ein ins — 
„werde ꝛc.“, dann ſollen alle Cam'raden die Hüte und 


Kappen abthbun, und denn wollen wir ’n „Vater Unſer“ 


beten, und hernach und binfeben, und unſers gnädigen 
Ä Herrn Landesfuͤrſten, des Erbprinzen, der Erbprins 
zeßin und aller F. Herrfchaften, und des Heren Präfidens 
ten feine Geſundheit trinken, in 66iger, wenn und der 
Wirthsmann nicht betriegt. Addies lieber Herr, fihreib 
er mir doch 'nmal, er bat mir fo lange nicht geſchrieben, 
und ſchenk' er mir einen krummen Kamm in meine Haare. 
Sein Diener ꝛc. 
Görgel. 
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Mo. 19, Beſchluß⸗ Nachricht von Gdrgel an feinen 
Heren d. d. Gr. den 27 ſten Februar 1727 


Das Himmelzeichen ift auch hier ‚zu feben. gemefen ; ’$ 
gieng grade über unſer Iuvalidenhaus ! und, hat ausge» 
-fehn wie eine Ruthe! Es wird aber. doch mit Gottes 
Hülfe nichts Böſes bedeuten. Denn es war. fo, ſchön weiß _ 
und helle, und man Fonnte die lieben Sternlein durchſehen. 


Ende der GÄRGELTANN, N 





P id iee A 
als fie nach der Eopulation allein in ihr ———— gegangen 
war. BETEN 


I, Gotted Segen über bir, ” SH 
Weil du ihn mir gegeben, küt 
Du ſchwarzer Mann! Mein Herz ſchlug mir 
Nie fo in meinem Leben. Ä 


Und meinem Wilhelm fchlug «3 a — 
Als ihn. der Pfarrer fragte, 
Und das, nach hergebrachtem Brauch, 
Bon Glück und Unglück fagte; 


Da ſah er ber mit Ungeftüm;, 
Als wollt’ er mich umfangen; 
Die hellen Ihränen liefen ihm | 
a Wohl uber feine Wangen. — 


Ya, Wilhelm, ich bin auch bereit, 
Ich will dich nicht verlaffen! 


Bon nun an, bis. in Ewigkeit, 
Will ich dich nicht verlaffen, 


Bill immer um und bey dir ſeyn, 

Wil Noth und Tod nicht fcheuen! 

- Mein trauter Wilhelm! du allein 
Kannft meine Seel erfreuen, 


Und ſollſt allein! drauf ruf ich Gott 
Zum Zeugen bier bernieder. 
Und nimmt mich oder dich der Tod, 
So finden wir und wieder! 





IF Die deutfche Gelehrten Republique ꝛc. Her⸗ 
- ausgegeben von Klopſtock. Erfter Theil. Ham⸗ 
burg, gedtudt —J3 C. Bode, 1774. 

| Hochgeehrter 


Lieber Herr Hartwig Rohrdommel, 


J Ih erfehe aus Dero Schreiben, wie Diefelben obenge- 
nanntes Buch als einen Klecks für ſich und die ganze 
Rohrdommelſche Familie anfeben, Iſt nicht meine Schuld! 
Wie diefelben ferner die angeführten Facta, und nahmente 
lich das von Dero Heren Bruders Lauren; Rohr dom— 
meld Verhör und Bartrupfen, von den Mäufeberg, dem 
Randtage, H. H. S. T. Nachtwächtern, den Avantüren 
des Herrn de la Pepipiere Tauperau, dem Geifterbannen, 
den Irſalen, dem Avancement ded berühmten Herrn von 
Boltaire, und ſonderlich die Stüde aus einer deutfchen 
Gramatick und die Berfe ©. 293 bezweifeln wollen, und 
fi ‚überhaupt in das ganze Buch nicht finden. können. 
Iſt auch nicht. meine Schuß! und bedaure ed recht fehr, 


Uebrigend Familienklecks bin, Familienfleds her, die 
Sad ift wahr, und dad Buch hat feine gute Richtigkeit, 
und ift nicht auf der Leutficcher Heide gefunden, darauf 
kann fich mein hochgeehrter Herr verlaffen. Meine Zeit 
erlaubt mir nicht, über alles Beweis zu führen, i auch 
für gewiffe Familien nicht nöthig, doc will ich zu Dero 
Satidfaction über einiged praestanda praestiren, und 
3. E. die Wahrheit der Büchergeifterbannerey darthun. 
Oft zwar bannt man, und kommt Fein Geift aus dem 
Buch h'raus, das. ift denn ’n Zeichen, daß Feiner drin ift; 
wenn aber einer drin. iſt, fo muß er b’raus, da, hilft 
nichts dafür. Soll itzo gleich vor Dero Augen eine Prob’ 
an der Gelehrten: Republigue felbft gemacht wer—⸗ 
den. Herr Harwig Rohrdommel braucht nicht, bange zu - 
feyn, ihm fol Fein Leid gefchehen, nur bitte ich die Finke 
Hand. geballt fi vor die Stirne zu legen, und mit der 
andern Dero Zunge feft zu halten. Acht gegeben! 





70407 
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Siehſt 'n, Herr Hartwig? — Sf ’n feiner Geſelle, mit 
hellen blauen Augen, die er in und auffer Landes wendet; 
weiß von vielen Befcheid, und dünft fich fo gut, ald wenn 
er auffer Deutfchland gebohren wäre; möchte manches 
gerne anderd haben; hat vorne ’n ehrbares geſtrenges Ges 
fiht, aber im Nacken den defannten Herrn; haßt die Nacht: 
wächter; hat fein Vaterland Lieb, und pfeift aufm Singer; 
ift fonft, wie Du fiehft, ſchlank und wohl gewachfen, und, | 
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Hartwig, Hartwig!!! — fagt: du ſollſt immer fo ſtehen 
bleiben. 

Ich rathe aber, daß Diefelben das Buch etwa noch 
einmahl zur Hand nähmen, und wenn's denn nicht geht, 
nun fo muß es 'n Familienfehler ſeyn, oder der meifters 
bafte deutfche Stiel in allen Gattungen muß SUN haben, 
und iſt weiter nichtö zu machen, 

Schließlich habe ich noch anführen wollen, daß der 
Vortrag ded Bonmots verfchieden feys Mancher nämlich 
reißt dad Maul ellenweit dabey auf und hält fich die Sei— 
ten, und mancher continuirt ein ganz trocknes ehrbares 
Geſicht. Der erfte findet gewöhnlich den meiften Beifall, 
und der lebte ift doc an der. Virtuofe, mein Herr 
— e 8 

Derp . 
Asmus. 





Waͤchter und Buͤrgermeiſter. 


—J einer Stadt ein Wächter war, 
Wo? hab’ ich nicht gefunden, 

Der bließ da ſchon manch Liebes Jahr. 
Des Nachts, und rief die Stunden; 

Und zwar war dad fein Methodus: 

Er, that dad Horn aufd Maul, und bluß, 
Und denn pflegt’ er zu fagen: | 
Das Klo bat zehn gefchlagen. 


Einmahl nun, eh’ er ſichs verfah, 
War Wipp, der Ratbhausdiener, da: 
Gleich Marfh zum Bürgermeifter : 
Was ruft er denn’ fo falfch und dumm? 
„Der Klock heißt's, Bärenhäuter! 


———— 
„Denn Klock iſt genris masculum, 
„So ruf er alſo weiter!“ 


Ihr Excellenz und Hochgebohrn — 
Hat in der Stadt zu halten; ER * F 
Sonſt hätt” ich wohl ein Wort verlohꝛꝛ 
Der Klod reimt nicht zu meinem Horn; 
- Drum will-ih das Klod halten, 
„Er will nach einer folchen That 
Noch wider den Hochmeifen Rath 
„Ein. Wort und Obftat- wagen ? 
„sm Namen unfrer guten Stadt: 
„Will er bald der Klod fagen? 
„Das genus hät er uns verhungt, 
„AP unfre Ehr zerreißt er! 
„Meint er, man trägt dad Schwerdt umfonfit 
„Ich ſchätze Wiffenfchaft und Kunft! 
„Und bringft mich da in folde Brunft — 


Der Klod, Here Bürgermeifter! 





Antwort an Andres auf feinen Testen Brief. 


Cr | 

Ich hätte mir eher des Himmels Einfall vermuthet, als 
daß Du eine Aſtrologie ſchreiben würdeſt. Du haſt zwar 
von je ber mit den Sternen Dein Feſt gehabt, und pfleg⸗ 
teft ed immer als eine befondre göttliche Wohlthat anzuıs 
fehen, wenn’8 Abends der Himmel helle und fo recht voll 
Sternen war; aber das, glaubt’ ich, ftede fo in Dir, fey 
Rührung und Seeude über den großen herrlichen Anblick; 


> Pan: \ 
3 


weiter aber denfft Dir nichtd, und von Deinen Projecten 
und Deiner Astrologiapuriore und sublimiore 
ift mir niehmahls 'n Wörtlein in den Sinn kommen. Du 
haft aber Recht, Andres, ich habe dem Dinge nachges 
dacht, und die Aftrologie fängt an, mir einzuleuchten, 
Wenn alle Sandförner auf der Erde Augen’ wären, 
fo würden alle die Augen jedweden Stern über fih am 
Himmel ſehen, und alfo fließen beffändig aus jedwedem 
_ Stern Strahlen auf jedes Sandkorn der ganzen Erdvefte 
berab; nun ift ed aber allerdings ſehr unmwahrfcheinlich, 
„daß eine fo große Menge einer Materie, die fo fihnell fo 
weit herkommen kann, und aus fo fchönen unverganglichen 
Körpern kommt, ohne ale Würfung ſeyn follte, Mic 
dünkt, ‚der bloße Eindrud in einer beitern Nacht lehrt's 
einen auch fihon, daß die mit fo unbefchreiblicher Freunds 
Lichfeit Teuchtenden Sterne nicht Falte müßige Zuſchauer 
find, fondern Angehörige der weh und zur 
vom Haufe 
Was Du aus: den Gternen febeh willft, und was 
Du ib Kräften nnd Einflüffen vorbringft, das find 
vor mir lauter Böhmſche Dörfer, kommt mir aber alles 
doch fehr gründlich vor, und ich wünfche mir von Herzen 
Deine andächtige fromme Empfindung, mit der Du von 
den Sternen ſprichſt, und darin alle Deine Ideen ſchwimmen, 


wie Blumen im Morgenthau und wie die Inſel im Dieer; 


Die Himmeldlichter find doch wirklich, mie Die Augen 
am Menfchen, ofnere oder zarter bedeckte Stellen der 
Welt, wo die Seele heller durchfiheint, | 
Sehr anmuthig iſt's mir in Deinem Brief zu leſen 
gewefen, daß Deine Braut auch foan den Sternen hängt und 
in Deine Ideen entrirt, und daß Ihr beyde oft Stunden: 


fang den allumfunfelnden Sternhimmel anfebt, ohne durch 
U, 3 
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Eure Liebe in Eurer Andacht geflört zu werden. Be 
muß gar eine gute — ſeyn, und du bift ’n lieber 
Andres. R 
Es freut mich jedesmaht in die Seele, wenn * von 
einem Menſchen höre, der bey einer Leidenſchaft den Kopf 
immer noch vben behält, und Braut und Bräutigam für 
etwas beſſers vergeſſen kann. Addies Herr Zoroaſter. 
Sonſt thu ich Dir noch berichten, daß ich iho, Gott 
ſey tauſendmahl Dank! drey Kinder hab’ und auf's andre 


balbe Dubend Ioßgebe. Du Fannft nicht glauben, Ans _ 


dres, was ein Feft es für mich ift, wenn der Adebär. 
ein neues Kind bringt, und die Sad num glücklich ges 
than ift und ich’8 Kind im Arm habe. Kann fich Feine 
Truthenne mehr freuen, wenn die Küchlein unter ihr auß 
den Eyern büpfen. „Da. bift du, Liebes Kind! ſag ich 
„denn, da bift du! fen und willfommen! — «8 fteht dir 
„nicht an der Stirne gefchrieben, was in diefer Welt iiber - 
„dic verhängt ifl, und ich weiß nicht, wie es dir geben 
„wird, aber Gottlob daß du Da bift! und für das übrige 
„mag der Vater im Himmel ſorgen.“ Denn herz? ichs, 
befeh’8 hinten und vorn und bring's der Mutter hin, 
die nicht mehr denfet der Angft! und denn die alten Kin— 
der auf die Erde gelegt, und in Gotted Namen oben dar- 
über. weg, und über, Tiſch und Bänke. Leb wohl Ans 


dres. Dein 
—— ic, 


TrITR TI eR 
Eine oder etliche Stimmen: 
2 


Hr und trinft! Brüder trinkt! 


vw | 


Denn für gute Leute 

Iſt der gute Wein, 

Und wir wollen heute 

Friſch und frölich ſeyn. 

Auf und trinkt! Brüder trinkt! ;,: 


Stoffet an, und fprecht daneben: 


„Ale Kranke follen leben!“ 
Coro von Anfang, 
Pr 


Herrlich iſt's hier und fchön!.. 
Doch des Lebend Schöne 

Iſt mit Noth vereint, 

Es wird mande Thräne 
Unterm Mond gemeint. 

Herrlich iſt's hier und ſchön! ;,: 


„Allen Traurigen und Müden, ? 
„Gott geb’ ihnen Freud’ und Frieden!“ k 
| Coro-von Anfang. 
u 5; 
Auf und trinkt! Brüder trinkt! 
Seder Bruder lebe, 
Sey ein guter Mann! 
Fördre, tröfte, gebe, 
Helfe, wo er Fann. 
Auf und trinkt! Brüder teinft: a 


Armer Mann, bang’ und beklommen! 


Ruf und nur, wir wollen fomınen, | Ä 
' ——— Coro von Anfang. 


| 4, 
Seht, denn feht! Brüder ſeht! 
Gott gibt uns ja gerne, 


— 5 
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Be 


Ohne Maaß und Ziel, 

Sonne, Mond und Sterne, 

Und was fonft noch viel. 

Seht, denn feht! Brüder ſeht! —J 


Armer Mann, bang' und beklommen! 
Sollten wir denn auch nicht kommen? 


Coro, 
Armer Dann, armer Mann! 
Bange und beflommen ! 
Wollen’3 gern thun 

Wollen gerne kommen, 

Ruf und nur, Und nun 

Auf und trinkt! Brüder trinkt. 





' NB. Für Andres. Hör, Died Lied hab ih zu 
einer Melodie gemacht, und darum ift ed bin und wieder 
etwas fleifer und intricater geworden, ald grade nöthig 
gemwefen wäre. Wenn Du's fingen willſt, waͤr's doch 
wohl gut, daß Du die Melodie haͤtteſt; ich will feben, 
ob ich fie Dir begreiflich machen Fann, Merf alfo: die 
Melodie geht aus G dur; in jedwedem Tact find zwey 
Vierthel; und die groffen Buchftaben follen Vierthel vors 
fielen, und die Fleinen Achtel. Hätte Dir das auch nicht 
fagen dürfen, denn wenn im einem: Tact, wo. nur zwey 
Vierthel feyn follen, vier. Noten vorkommen, fo Fönnen’s 
nicht Vierthel ſeyn; das gibt die Negel Detri. Die Mer 
Indie muß aber etwas gefchwind von Statten geben, und 
denn Fönnten Könige und Kayſer wohl mitfingen, ‚Einen Bag 
fühlt Du mohl felbft heraus. 
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Nachricht von meiner Audienz bey'm Kanfer 
von Japan. 


Borrede 


2), geneigte Lefer weiß aus. dem Aften und 2ten Thei 
meiner fänmtlichen Werke, was zwiſchen mir und 
dem Kanfer von Japan für eine Connexion ift, und wie 
ſich dad angefponnen bat. Wer hätte ed aber denken follen, 
daß eine Art von Romanze, die ich bier oben auf 
der Weltkugel gefchrieben habe, mich Hunten nach der 
andern Seite bringen würde? und da liegt doch Sedo, 
des Kayſers feine Nefidenz, bier grade unter Wandöbedl, 
und da bin ich gemefen. Wie gefagt, wer hätte dad denz 
fen folen ? Sch für mein Theil hab's nicht gedacht, wie 
ich auch damahls in der Zueignungsfchrift geäuffert babe. 
Aber, wenn etwas ſeyn fol, fo muß fich alles darnad) ha— 
ben und fügen, und fo gieng’8 auch bier. 

Mein Vetter Fam aufm Morgen zu mir: „Hört, 
„Better, ich hab's auf dem feften Lande ſatt; wollt ihre 
„mit zur See gehen?” ich hatte eigentlich Feine Luft, aber 
ich kann ihm nichts abfehlagen, und fo zog ich mich an 
und gieng mit ihn zur See. Als wir nun auf der Höhe 
von China Famen, fie nennend nur Höhe, ift aber eigent- 
lich flahe See, und einige Tage in den Zimmet: und 
andern Specerey:Öerlihen bin und ber gefehift waren, kam 
mein Vetter wieder: „Gelt, fo was wird Euch zu Haufe 


\ „nicht geboten? aber hört, Vetter, wir find nun nicht weit 


„von Japan, der Kanfer ift ja Euer Patron; wollen wir 
„nicht vollends hinfahren? ich, fagte wieder ja und mir 
fuhren bin, und auf die Weife bin ich nah Japan ger 
fommen, das die Einwohner Nipon nennen, 


0, Ich mag die Lefer mit den Ebentheuern unfrer Reife 
nicht aufhalten, 's wird auch ſchon in andern Neifebes 
fchreibungen alles viel beffer fieben. Die Hauptfache ift, 
daß wir unterweged gewaltig viel Waſſer angetroffen haben 
und mir für Sreude der Schweiß ausbrach, als ich wieder 
Land unter'n Füſſen fühlte. Sn einem Wirths haus unter⸗ 
wegens, Capfpranz- genannt, iſt der Wein fehr gut, 
recht fehr gut, dad muß ich ſagen. 

Die Schildwache in Japan hielt uns nie kanns auf, 
und wir Famen bald in die Stadt. Gie liegt am Hafen . 
und beißt auf Sapanfıh Nagafadi. Wir blieben act 
Tage da und fahen alles, was merkwürdig war, den Tag 
über an; ich habe auch noch verfchiedenes davon aufge: 
fchrieben und ordentlich die Gonterfey’3 dazu gemadt, und 
des Abends fludirte mein Better die Japanſche Mytholos 
gie und Philofophie, und ich den Japanfıhen Calender. 

Unterdeß kam ein Gerücht in der Stadt aus, ich 
weiß nicht durch wen, ich will aber wohl glauben, daß 
mir mein Vetter felbft diefen Streich gefpielt habe, er 
bat feine Luft an foldhen Dingen, diesmahl wär es aber 
bald übel für uns abgelaufen; ich hab's ihm auch auf 
dein Ruͤckwege oft: recht ernftlich zu Gemüthe geführt, und 
rund heraus zu ihm gefagt: Pamphile, Pamphile! es wäre 
bald übel abgelaufen. Er gab mir aber zur Antwort: „ed 
„wäre bald? — alfo ifid doch gut abgelaufen, Wie Fann 
„denn etwas übel ablaufen? Ihr habt doc Japan gerne 
„gefehn, nicht wahr, Vetter?’ darin. bat er nun Recht, 
Sapan bab’ ich gerne gefehn, aber e8 kam alfo ein Ger 
rücht aus, daß ein groffer Gelehrter und Polyhyſtor aus 
Europa, der alle Schriften geleſen und geſchrieben, mit 
ſeinem Famulus in Japan angekommen ſey. Das Gerücht 
iſt vermuthlich weiter ind Land gegangen, und wir erbhiel— 
ten Ordre, nach Hofe zu kommen. 


Mich ahndete bey dem allen nicht viel Guteß, aber 
mein Vetter Yachte dazu, und nannte mich von num an 
gemdhnlich, Ihr Magnificenz! Ich wollte mit ihm Abrede 
nehmen, was ich bey. der Audienz, und was er fagen wollte; 

er ließ fich aber auf nichts ein, umd ich mußte ihm fehr 
lange gute Worte geben, bis er endlich noch d’rein mil 
ligte, daß, wenn der Kayfer etwas fragte, was der große 
Polyhyſtor nicht wüßte, ich ihn denn anfehen und er mir 
die Antwort ind Ohr fagen folltes ‚‚aber, febte er hinzu, 
„Ihr Magnificenz müſſen's höchſtens ** mehr als zwey⸗ 
„mahl thun, ſonſt ſag ich's dem Chan, warum Dieſelben bs 
„mich anſehen.“ Sch hab's auch nur Einmahl gethan, und 
alles Lieber felbft ‚beantwortet, fo gut ich denn gefonnt 
babe. Vieled von dem, was ich bey der Audienz vorge⸗ 
bracht habe, hatte ich vorher gelegentlich von meinem Vet⸗ 
ter gehört, oder aus ſeinen Papieren behalten, und das 
übrige iſt zum Theil ſchlecht genugz aber bey dem allen 
war’d doch nicht anders, ald wenn fein Geift bey der 
Audienz in mich gefahren wäre, Denn fonft hatt! ich daB 
auch nicht vorbringen können, * ich noch vorhebracht 
babe, Fr 

Wir hatten fchon in Nagafadı gehbrt; daß der 
Chan ein guter Herr fey, aber von lauter argen Schmeich⸗ 
lern umgeben, und daß fonderlich ein gewiffer Albibog hot, 
der dem Shan feine Serailangelegenbeiten 'beforgte, und 
obngefähr fo viel als Hofjunfer oder Hofinarfchall situliet 
ward, von allen den argen Schmeichlern der ärgfte, ıumd 
’n rechter Ausbund und böfer Mann fey, und grade der 
introducirte und bey der Audienz. ’ 

Auf dem Wege von Nagafadi nad Jedo ſahen 
wir verſchiedene ſonderbare Japanſche Tdieke, als Kir ims, 
Kattſu's, Tatsdria's, Tatsmaki's, und gewal— 


| ih — en), 


tig viel Hunde, bie in Japan größtentheild Feine Herren 
haben, und als, Privatperfonen für ſich Teben. Bey einem, 
Walde, nicht weit von Jedo, trafen wir von den grünen 
Sibafarri’s an, aus denen eine berühmte Arzeney ger 
macht wird, und weiter bin auf einigen Bäumen am 
Wege verfchiedene Affen, Einer von diefen hatte‘ einen 
Menfhenfhädel und fpielte damit, Mein Better warf eis 
nen Stein auf den Affen, und der Schädel fiel herunter; 
der Unterkiefer fehlte daran, fonft war ed ganz. „Stedt 
„ibn bey, fagte mein Better zu mir, wir wollen ihn bes 
„graben, wenn wir heimkommen, daß er wenigfines num 
„NRube habe; der arıne Junge ift vielleicht genug’ in feis 
‚mem Leben gehudelt worden.‘ Das freute mich fehr, 
Mein Vetter ift 'n groffer Liebhaber von Naturalien, und 
ich dachte gewiß, er wirde den Schädel in feinem Mus 
fhelfehranf legen wollen, und das wäre mir nicht recht 
gewefen, Aber fo gehts mir immer, wenn ich’ feine Ab» 
fichten errathen will, er bat mid allemahl zum Narren, 
und darum hab ich ihn eben fo lieb. Ich ſieckte alſo den 
Schädel bey, und wir giengen vollends nach Je do. Gleich 
den andern Tag hohlte uns der — — ab zur 
Audienz, wie folget. 

Ich habe zuweilen das Japaniſche mit beygeſetzt, da⸗ 
mit man die gewaltige Energie dieſer Sprache ſehe, und 
fonderlich daS x und der :, ſamt wie fo überal der spi- 
ritus asper ſteht, und nirgendd ein kleines n ıc, ꝛc. 

Es fünnte zwar. der Zweifel aufgeworfen werden: mie 
ih fo geſchwind Japaniſch gelernt hättez 's gibt aber bey 
dem ganzen Borgang noch mehr Zweifel zu: löfen, mer 
daran feine Luſt hat. Da 8 iftaber bey diefer Nachricht meine 
Abſicht nicht geweſen, und ich bin überzeugt, daß um ih⸗ 
ret willen der Kayſer von Japan felbft, wenn ihm dieſe 
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Nachricht zu Geſicht kommen ſollte, mir nicht würde un⸗ 
gnädig ‚werden; hab's auch nicht verdient, und ſo kann 
fie der Leſer, dünkt mich, ſich auch gefallen laſſen. Ueb— 
rigens hatte ich bey der Audienz meine rothe Weſte an 
und ein langes Japanſches Kleid und mein Vetter trug 
mir die Schleppe. 


Die Audienz. 
Der Hofmarſchall Albiboghoi 
‘LimaNeli <Haschmu “WaNschbok. 
3ch habe die Ehre, Ew. Majeſtät den Sieur Asmus 


aus Wandsbeck unterthänigſt zu preſentiren. 

Ich machte hier eine tiefe Verbeugung vor dem Chan; er iſt 
lang und ſchön, und ſah gegen den Albiboghoi aus wien Engel. 
Der Ehan. 

‘Tame ‘Haschmu. :‘Portolabi Paehu. 
Sey er willflommen, Sieur Aſsmus. 


In der Grundſprache nannte der Chan mich eigentlich nicht 
er, fondern Sie, vermuthlich, weil er mich für’n Gelehrten hielt, 
und wenn ich das wäre, hätte ich auch grade zu Sie überfekt, 
denn ’n Gelehrter muß immer Sie heiffen und nicht er; fo aber 
habe ich lieber er fagen wollen , damit mas nicht meine, ich wolle 
groß damit thun, daß mich der Kayfer von Japan Sie genannt 
hat. 

Es ift mie angenehm, ihn in meinem Lande zu fehen. 
Aber wie ift er auf den Einfall gefommen, mir eine 
Romanze zu dediciren ? 

Asſsmus. Mui ‘DiaNeti. 

Ich babe von Natur einen befondern Reſpect für die 


Potentaten, die weit weg find. 
Der Chan. 


‘Tamiba ‘Temibo, 
Kommt er durch Norden oder durch Süden zu und? 


* 
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Asmus. ‘Temibanu KRaruzu. 

Wird wohl durch Süden ſeyn, Sire, denn es iſt ſehr 
heiß geweſen. 

Der Chan, 

‘HaifatuNeti. | 

Hat er eine vergnügte Neife gehabt? 

Asmus “Haifatusolum ‘RofuNo. 

Dan Hat allemal eine vergnügte Reife, wenn man 
hingeht, einen guten Fürften und ein glüdliches Volk zu 
feben. : 

Der Chan. 

“Hoi ‘Kirwimme ‘Katosta. “Healobe ‘*Kepipi. 

Fa, Künfte und Wiffenfchaften werden hier im Lande 
geehrt. Ich liebe und belohne fie. Er Hat fi, wie ich 
böre, befonderd der Poefie gewidmet ? 

Asmus ‘Schamfusu. 
Sc) » bit ste» Ew, - Waj. » un=ter- thaͤ⸗ nigſt um Ders 
gebung. 

Sch ward bey Diefer Frage ganz verlegen, und mußte nicht, 
was ich dem Chan antworten ſollte. Sagft du Nein, dacht ich, 
fo fünnte Er die Dedication ungnädig nehmen; und fagft du Ga, 
fo ifis eine Reservatio mentalis , und ich hatte Feine Luft auf Aſi— 
atiſchen Grund und Boden zu fafeln, Und in folchen Fällen if’s 
würklich recht gut, daß es Redensarten giebt, Die weder Ga noch 
Nein— ſagen. 

| Der Chan. 

“ANoti “Piprase. ‘WaNschbok ‘Heomo, 

Sch habe mir feine Romanze überfeben Yaffen, und 
fie mit Vergnügen gelefen. Das Wandsbeck muß ein 
angenehmer Ort feyn. | | 

Asmus. “Heomeo. 


Ganz angenehm, Sire. 
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Der C va 
"Hussiput *Pipis. ER 
Giebt es viele Poeten in Europa? ty 120 
Ich fah meinen Vetter an. | 
Mein Better mir ins Ohr, 
Poeten genug, große. und kleine; und Ihr ſeyd einer 
von den kleinen. 
Asmus. ‘Pipise «Brame «Miose Mioseti, 


Poeten genug, große und Heine; und. ich - ‚einer 
von bey Fleinen. 


Der Hofmarfdall, 
‘NipoNpi "GaboNe ‘“FereNuzzi *SchomfusiNü, 
Der Japanfhe Poet Sabon ift ohne Zweifel der - 
größte von allen Ppeten, denn er hat ſich an den größten 
Gegenftand gewagt, und Em, Majeftät erhabenes Lob und 
Dero Seraild und Hofes Glanz und Herrlichkeit allerunter⸗ 
thänigſt beſungen. | 
Mein Better mir. ins — % 
Gabon heißt er, merft Euch den Rain hr 
könnt ibn künftiges Jahr in’ den Leipziger Muſenalmanach 
ſchicken, oder an des feel. C. G. Ibchers Erben, 
Der Chan. 
. *Helmore ‘Misasi. 3 — * # 
Mas find in Europa für Anſtalten, ſich a der Poe: 
fie zu perfectioniren. | 
Asmus. ‘SchemiNa ‘BoNte eSchbmiNtor 
Wir haben da einen fchönen Himmel und eine ſchoͤne 
Erde, Sire, und eine heilige Religion, | 
Der Chan. 


v be ' 
ige? 
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‘Habuse *Pipi. 
Wie hängt das mit den Poeten zufammen 3 


Asmus.  “Timsch. 
Sch meine, eigentlich fehr NR 
"Der Cha n. 
———— — — Lumpipi. 
Was verſteht er denn eigentlich unter Poeten? 
Asmus. ‘WaruNe ‘SchemiNa Boret⸗ ‘ShemiNto 


‘Hazitzit. 
Helle reine Kiefelfteine „an die der ſchoͤne ET 


und die ſchöne Erde, und die heilie Religion —35 
daß Funken herausfliegen. 
Der Chan, ' 

“Pizotto. ‘Borai “Haquirla. “Tim —— 

Er wird am beften wiffen, was er fagt. Aber wie 
ftehts mit der Philofophie? Man fagt bier, daß die Ei) 
Iofophen in Europa auf allen Vieren gehen. 

Asmus. ‘Habu: Kipufer. : —* 

In ihren Schriften vielleicht; die hab * nicht gele⸗ 
fen. In natura iſt mir doch eben noch Feiner fo begeg— 
net. Es ſoll zwar vor einiger Zeit einer diefen Gang in 
Vorſchlag gebracht haben; bey unſrer Abreife war cr aber, 
fo viel ich weiß, noch unter ihnen nicht eingeführt. 

Der Cham. ® 

“Laila, . ‘*Haquirla, “Putosi ‘BumoNe. :*SchemiNto. 

Es ift ein gut Ding um die Philofophie! Sie Flährt 
ein Sand auf, und ift vortreflich gegen, Alfanz umd „Aber: 
glauben, ganz vortreflich. In meinem Lande fteht fie oben 
an, neben der Religion. A propos; macht man in Eus 
ropa viel aus Religion ? / 

Asmus. Priprasai. 

Viel und wenig, Sire, wie man's nimmt, 


Der Chan. 
‘Ruzzi ‘Haquirli *BudsdoNe. 


N 
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Hier machen die — den Prieſtern viel zu 
ſchaffen. 
Der —— 
Atulamai: ‘MemiNolulu :. CramaiNe ‘Ritozzo, 
Ich muß bey diefer Gelegenheit einen allerunterthä- 
nigften Gedanken Auffern, dem ich ſchon oft gehabt habe: 


Ob nemlich Ew Majeſtät nicht einmahl daran gehen wol 


len, eine neue brauchbare Religion zu machen? Die Zei: 
ten fiheinen da zu feyn. Der alte Aberglaube medert wie 
ein Ziegendbod im Dunkeln, und ihm feheint ſelbſt nach 
Em, Majeft. erhabnen Lumieres die Zeit fang zu werden. 

Es Tief mir eisfalt über den Leib, als ich ihn fo leichtfertig 


von feiner Religion fprechen hörte; und ich that heimlich. einen 


Seufzer zu Gott, daß er ihm feinen Unverfiand nicht zurechnen 
wolle. | di 


Der Chan. 

cAika ‘RumNa «SemNilo «Potokai Jettasch, 

Wahr ift ed, die alten Fabeln von dem Gefchlecht 
der drey und fieben bimmlifchen Götter, die zuerft, und 
von den fünf Halbgöttern, die nach ihnen Japan fo viele 
taufend Jahre regiert haben, von den zwölf Jettas oder 
Himmelszeichen u. ſ. w. find wurklich wider alle gefunde 
Vernunft. 

Asmus. «Rambafito: «Fitosai PuN 23 

Es ift der Weltlauf, Sir, daß einige Leute Fabeln 
und Anordnugen machen, und andre Leute daruͤber Tachen 
und fie wieder abfchaffen. In Europa bat man aber viele 
Benfpiele, daß die lebten nicht immer die Elügften gewe— 
fen find. Die Mißverfländniffe in der Welt kommen ge— 
wöhnlich daher, daß einer den andern nicht- verfieht. 

Der Hofmarſchall. 


‘Ormito ‘Isitataki, 


[4 


he , le 


Ah: der, Vogel Iſitataki! das ift ein gar vers 
nünftiger artiger Vogel gewefen. 


Was der Chan da fagte von den drey und fieben-hinmlifchen 
Gettern, das fagt er nicht fo aus feinen Kopf her; das tft würf- 
lich die alte Tradition der Japanefer; mein Wetter hat das alles 
in ihrer Mythologie gefunden. Es wird aber fo erzählt: der erfie 
von diefen Göttern fen ein Sohn des Chaos gewefen, feine aller- 
fubtilfte Kraft, als es zuerft anfieng ich zu bewegen, und hernach 
babe immer ein Gott den folgenden durch Hülfe der über- umd 
unter = hinmlifchen Elemente auf eine verborgene Weiſe generirt, 
bis endlich der fiebende, Sfanami,.in ein leibliches Wefen über: 
gegangen fey, und die unter Menfchen gewöhnliche Art ‚fein Ge— 
ſchlecht fortzupflanzen, von den Vogel Iſitataki gelernet habe. 
Weiter Famen nun fünf Halbgötter ıc. | 

Das ift frenlich dunkel; ich denke eben, mwenn’g deutlicher hätte. 
ſeyn follen , hätten's die Leute ja wohl deutlicher gefagt. 


Der Chan. 
«BisiNami Burro. | Ä 
Aber der Jfanamı muß ein gar einfältiger Herr 
geweſen fepn! 
| Der Hofmarfhall. 
«Aio “Roosi ‘Sete. ä 
Freylich Roovfi’8 Scharffinn ſcheint Ye nicht: bey: 
gewohnt zu haben. 


Rooſi if Stifter der einen berühmten Philofophifchen Gecte 
in Japan, und Sjaka der Stifter der andern. Siafa lehrte, 
daß die Geele unfterblich, und die Tugend der Weg zur Glück— 
feligkeit fey in diefer und jener Welt. Rooſſi aber warn Bru— 
der Studio; er lachte über die Tugend und über jene Welt, 
und flatuirte, daß man nichts Flügers thun Eünne, als fichs in die— 
fer recht gut fehmecken Iaffen, und daß Leute von Verſtand und 
Bon Ton es von jeher auch fo gehalten hätten. Der Narr hat 
auch den Stein der Weifen gefucht, damit er und feine Geſipp⸗ 
ſchaft recht lange liederlich ſeyn könnten. 


Der Chan. 
BoNoNte ‘Roosi Matoddo. 


wr 


— 48 — 
In Europa kennt man vermuthlich den Roofi und 
feine Lehre nicht, Hier findet fie, allgemeinen Beyfall, 


Sieur Aſsmus. 


Asmus. Uogsutjo “Rasch. “ | N 
Den finder fie überall, Sire! und wird ihn finden, | 


fo lange die Welt fieht, denn fie leuchtet jedem gar | 
zu natürlich ein. 


Der Shan. | —* 
‘SomeNto «Filete “Oschsa “PituNi ‘QuirlischemiNto. . 
Die Welt ift, wie ich höre, fich überall gleich. So 
wirds auch wohl in Europa an Einwendungen und Eu 
feln gegen die Religiomhicht fehlen, : 
Asmus. “LeschschoNg “BalmaNeraku if na) 
Herr Leßing bat noch ganz neuerlich in * 
vierten Beytrag verſchiedene Zweifel eines Ungenann⸗ 
ten. bekannt gemacht, davon. einige recht gelehrt und — 
ſind. Er hat ſie aber widerlegt. 


Der Chan— 
J 
Hat er ſie widerlegt? 
Asmus. “Hairo Pulote. 
Nicht eben förmlich, denn er iſt — . 


| Der Chan. 
“Butoquirle. 
Herr Leßing gehört doch auf die Band der Bier 
ſophen? 


Asſsmus. Ruto: Habussi “Ruf. 
Ich wollte aber doch rathen, daß Ew Mefeſtůt ihm 
Yieber feinen eignen Stuhl fegten. Die gewöhnlichen 
Bänke paffen nicht für ihn, oder wielmehr er * nicht 
für die Bänke, und ſitzt fie alle nieder, iriefTod> Ä 


ee a3 
Der Chan. 


TamaiNowe. 


Wie hat ers denn eigentlich ben den Zmeifeln ge: | 


macht? 

Asınud. :: un 

Wie er's immer macht, Sire. Er meint, mer Recht 
bat, wird wohl Recht behalten; der ſolls aber auch behalten, 
und darf das freye Feld nicht ſcheuen! und alfo läßt er 
die Zweifel mit Ober= und Untergemehr aufmarfchiren : 
marfchirt ihre dagegen! So'n Trupp Religionszweifel ifi 
aber wie die SKlapperfchlange, und" fällt über den erften 


den beften wehrlofen Mann ber ; dad will er nicht haben, 


und darum hat er gleich jedem Zweifel einen Maulforb 
umgethan, oder wenn Ew. Maj. den Maulkorb etwa 
nicht: leiden können, er hat jedweden Zweifel 'n Felsſtück 
mit ſcharfen Eden in den Hald geworfen, daran zu na= 
gen, bis fich irgend ein gelebrter und vernünftiger Theo: 
loge rüfte. Und, fagt er, ehrlich gegen den Feind zu 
Werk gegangen! Und ſchreie Niemand Victoria, wenn er 
n alten roſtigen Muſquedonner Einmahl mit looſem Kraut 
abgebrannt hat! Und beſetze keiner ein gröſſer Terrein, 


als er ſouteniren kann, und als der Fuß der anehigien be: 


darf! x, 
Der Chan. 


“HaleschschoNg ‘Seira. Nipo Nipol. 

Herr Leßing gefällt mir. Sollte Er wohl Luft ba- 
ben, nach Sapan zu geben ? | 

Asmus. “OrpauNex, 

Ich weiß nicht, Sire! wenigſtens müßten Em. Majeftät 
ihm die Conditions ſehr bündig und detaillirt vorlegen laſ— 
ſen, denn er mag gern alles hell und klar mit da, Aus 
gen fehn, 

III, | h 
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Der Chan— 

TuNepioNe: ‘Bambalte. 

Sch würde ihm gewiß mehr halten, al8 ich ihm vers 
fprochen hätte, und er vorher vermuthen Fünnte. 

Die fürmliche Widerlegung der Zweifel M ghe noch 
nicht gekommen? 

Asmus. “Sammatta “Fammulo. x 

Noch nicht, fo. viel ich weiß, wird jr vielleicht 
noch kommen, vielleicht zoͤgert ſi ie aber auch noch; das 
muß man abwarten, Sire. 


r ® er Chan. 

“Repisi. 

Ihm fcheint an diefer Widerlegung nicht fr N 

viel gelegen zu feyn? 
Asmus. % 

Gar nicht ‚Sire. 


Der Chan. 

‘Pipetoi. | 

Die Posten find gewöhnlich Spö*.er und fchlechte Hei⸗ 
lige; es geht hier auch fp. 

Asmus. AruNze:: «PolPiter BreNhaNum, ö 

Das nun ift hier der Fall eben nicht. Ich ſehe aber, 
nach Heren Leßings eleftrifhen Funken, die Religion 
ald eine Arzeney an, und den Zmeifler ald den Doctor 
Peter, und den Widerleger ald den Doctor Paul, die 
beyderfeitd die Arzeney vor fich auf dem Tiſch liegen ha— 
ben und darüber ftreiten, 


Der Chan. 
‘BreNzehs, 


Und wozu will er die beyden Doctors brauchen? 
Asmus. ::'XanPolPiter: RobeNu. 
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Wenn ich nım Frank und elend neben dem Tifh und 
den beyden Doctord ftünde, und gerne geholfen ſeyn wollte, 
und der Doctor Paul bebielte Recht, fo würde ich doch 
nicht gefund werden, wenn ich die Argeney nicht einnehmez 
und nähme ich fie eim und fie wäre gut, ſo würde ich ge— 
fund werden, und wenn auch der Doctor Paul Recht bes 
hielte. Und alfo ift da8 NRechtbehalten nur für die Her: 
ven Auditores, dad Einnehmen aber die eigentliche Sache, 
und ein einziger Patient, Sire, der gefund worden wäre, 
würde, auch für die Herren Auditores, mehr beweifen und 
fhaffen, als Hundert Siege der Paul's über die Per 
ter’. 

a Chan. 

Aaibapirre. 

Das iſt wohl wahr; aber das Einnehmen iſt fo uns 
angenehm und genant. 

Asmus. “Bugedompo BaloNi. 

Nun fo bleibt man krank; aber das Gefühl der Ge— 
ſundheit iſt doch ſo herrlich, Sire! und eines Verſuchs, 
und, fonderlich für einen Mann, des bisgen bittern Ges 
ſchmacks wohl werth. 


Der Chan— 
Soibe, Barballa. 


Ich habe nichts dagegen. Aber auf etwas anders zu 
kommen, wie viele Weiber hat ein Mann in Europa? 

Asmus. U. 

Nur Eine, Sire. 


—— 
SoNe ‘Vi. 


Nur Eine? Damit kommen wir nicht aus, Herr Hof: 
marichall, 


4* 
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«Hami ‘Naperlino. — 
Ich bin glücklich, daß ich einem 0 diene, dem 
ich täglich neue Proben meiner Devotion geben kann. 
Asmus. Umbatafo “RaboNn. EN 
s8 iſt auch 'n Volk in Europa, das nicht damit aus⸗ | 
kommt; aber wir halten es bejfer, nur Eine zu baben. 


Der Chan, 
"Talla ‘Le «Sulto. 
Und warum denn das? Bier Eanarienvögel, fingen 
doch mehr Töne als einer, | 
Asſsmus. “Nasul: Xaremo:. | 
Es ift und aber nicht um's Singen allein bei den 
Canarienvögeln; fie müffen und auch den ganzen Tag auf 
Hand und Schulter hüpfen, und aus dem Mund eſſen und 
aus unfern Becher teinfen. Mit einem Wort, Sire, wir 
fehen die Weiber auch als unfre Freunde an, und lieben 
fie von ganzem Herzen; und Fann ‚der Kapfer - als 
Eins von ganzem Herzen lieben? — 


Der Chan— N 


Ya 
er 


‘Ip. 

83 iſt etwad darın. | 

Aömud. ‘SpaNaNamube :: “Homi. 

Bey den Vielmeibern hat’ auch felten ein Mann ſo 
viele Kinder, als bey und, und giebt es was Schönerd 
und Herzlicherd in der Natur, als 'n Vater in einem 
geoffen Schwarm von Kindern, und neben fi das Weib, 
das fie ihn alle gebohren bat? 


Mein Better Hey fich felbf 
— 8 ubv yap TE. Yes xoEı000V xaı ’agELoV 
’H 69 ouoppovsovre vonnaoıw dıxov EXnrov 
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’Avno Nds yuön” nooAh dAyea dvouevesoon 
Xapyara 8° bvusvsrjor uadısa dE T EnAvov dvror, 
Der Chan. 
‘Craimi «Bugio. “ 
Was fagen fie dazu, Herr Hofmarfhall? 
Der Hofmarfdall. 
ppuleste “BalsaNte “WerwiNti. 

Für den Pöbel magd gelten; aber ein Fürft muß in 
allen Stücden groß und frey ſeyn. Er ift der Gärtner 
in feinem Garten, und wo er eine fchöne Blume fieht, 
wenn fie auch ſchon an jemandes Buſen fäffe, da nimmt 
er fie mit hoher Hand und geht weiter, 

Mein Better peyfich ſelbſt. 
God bless my soul, what does that Rascall say! 
Mir ing Ohr. > 

‚Fragt doch den Herrn Hofmarfhal einmahl, wie er 
dad meint? 

Admud, +«Saimia “Pup. 

Wie meinen Ihr Ercelfence das? 

Der Hofmarfdall, 

‘Saimo “Tipo. 

Wie ichs meine? — was meint er? 

As mus. “KeturNoba, 

Ja, ob es zum Exempel auch recht iſt, wie * Ex⸗ 
cellence zu ſagen belieben? 

* Der —— 

«JopetiNos “TurNoba. 

Bas den Fürften gelüftet iſt Recht, und feine Nei— 
gungen find Winfe der Götter 

Asmus. “Maui. 


u RE 


Die armen Unterthanen ao? 
Der Hofmarfdhall. - 


‘Amui «Epurepez. | 
Was Unterthanen! die braucht man wozu fie gut find, 
und wozu die Götter fie gegeben haben, | | 
Aömud. ‘Saimi “Repezzo “Bi. 
Und wozu meinen Sie, daß ‚die Götter fie gegeben 
haben, ich bitte Ew. Ercellenz um Gottes. Willen. 
Der Hofmarfdall. 
Bialte *PoluNho. 2 
Wozu? — regiert zu werden, dem Fürften zu Gebot 
zu fteben. Wozu fonft? 
Mein Better mir ins Ohr. 


Sagt ihn, daß die Götter Feine SoftnnefpälE find. 
Aömud. Nepi “Bugiosi. 
Die Götter find Feine Hofmarfchälle, Ihr Ercellenz. 


Der Chan Iachte, aber ich hätte das nicht fagen follen. Es 
war doch fpdttifch, und ich merkt’ es dem Albiboghoi auch wohl 
an, daß er. mir deswegen Feine —— geben würde, wie der ge⸗ 
neigte Leſer auch gleich merken wird. 


Der Chan. 

‘BamaNe, Jura. 

Aber Sieur Admud, was fol ich ihm für feine 
Dedication für eine Gnadenbezeugung machen ? 

Der Hofmarfhall, 

«Ater ‘Sioka Mavai. a 

Dürfte ich unterthänigft. vorfchlagen, ob Em. Majeftät 
ihm, nach der löblichen Gewohnheit einiger Ihrer groffen 
Borfahren, die Gnade wollten angedeyen laffen, daß er 
fih in Ihrer hoben Gegenwart den Leib auffchneiden dürfe. 

Asſsmus. Mavai ‘Po. | 


Den Leib auffihneiden? ich verftehe Ew. Ercellence 

nicht. — 
— Der Hofmarſchall. 

Ater Amave PioNha. 

Der Kayſer will ihm gnädigſt erlauben, daß er ſich 
hier in Seiner Gegenwart den Leib aufſchneiden darf. 

Asſsmus. “Ama. 

Was für 'n Leib, Ihr Excellence? 

Der Hofmarſchall. 

Blusima «RomiNo. 

Einfältiger Europäer, feinen eignen, da unter der 
ſchönen rothen Weſte. 

Asmus. “Laimi ‘Pi ZoNti «Korkuze. 

Ich bitte Ew. Ereellence, nehmen Sie mir dad nicht 

ungnädig. Sch bin ein Königlich Dänifcher Unterthan, 
und will's mir geborfamft verbeten haben. 
Mein Better. 

‘Bre “Misro ‘Burro “Bar. 

Hört Herr Hofmarſchall, treibt euern Muthwillen mit 
den Japaneſern, wenn ih'rs nicht beffer haben wollt, meis 
nem Herren habt Ihe nichtd zu befehlen. 

Asmus leiſe zw meinem Vetter. 

Vetter! Vetter! wir find in Japan. 

Mein Vetter zu mir. 

So find wir ja am rechten Ort, närgifcher Kerl, Die 
Weiber müfen fh doch zumeilen den Kaiferfhnitt 
gefallen Kaffen, fo werdet Ihr wohl nicht bange ſeyn? 

Mir war gar nächt wohl. Mein Leib war mir lieb, und dazu 
dacht ich, was wird Frau Rebecca fagen? Der bößliche Kayſe r— 
ſchnitt iſt, wirklich fonft in Japan Mode gewefen. Der Kayfer 


Dures ‚ der im fechften Jahrhundert regiert hat, pflegte den 
fhwangern Frauen, zur Luft mit eigner Hand den Leib aufzufſchuei⸗ 
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den; er ließ Leute lebendig oben in den höchfen Bäumen aufhän- 


gen, und denn mit Pfeilen nach ihnen fehieffen, oder auch die 
Bäume unten abfügen. In Siam ift 1689 ein Prieſter aus Pegu, 
an einen Pfahl gefchloffen, und Tebendig 'aufgefchnitten worden, 


Ir 
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und groffe Hunde haben ihm die Därme aus dem Leibe freffen | 


müfen u. f. w. Das alles gieng mir im Kopf herum, und mir 
“war, wie gefagt, gar nicht wohl. | 
Sm der Angft fühlte ich, wie man bei folchen Gelegenheiten 
wohl thut, auf meiner rothen Weſte und in allen Zafchen herum, 
und zog von ohngefähr den Schädel heraus, und als ich die Au— 
gen daranf fehlug, fiel mir ein, mas mein Vetter vom Zehudelt 
werden‘ fagte, und mir kam eine Empfindung ins Herz, die ich 
nicht befchreiben Fann, daß ich hätte mögen um mich hauen, und 
zu gleicher Zeit die Hände finken laffen, und bitterlich weinen. 
Sch trat mit dem Schädel vor den Albibagboi. J 


Asmus. Wie gefällt er Ew. Excellence? 
| Der Chan. 
Was hat.er da, Sieur Admud? 
As mus. Es ift 'n Menfchenfchädel, Lieber, Kayfer, 
‚der Unterkiefer fehlt daran, fonft ift er ganz. Wir haben 
ibn auf dem Wege gefunden und mollen ihn begraben, 
wenn- wir heimkommen, daß er wenigftend nun Ruhe habe. 
Der arme Junge ift vielleicht in feinem Leben genug ge: 
hudelt worden, | | 
Der Ehan ; 
Mir graut, wenn ich ibn anfebe. 
Asmus. Mir nicht. Ich habe dem Mann in ſei⸗ 
nem Leben fein Leid gethan. 
Der Ehan. 
Wer war er, Albiboghoi? und leben noch von den 
Seinen? 
Admus, Er war ’n Dienfch, Lieber Kaufer, EN — 
Leben und Glück in dieſer Welt war Deiner Hand anver— 
traut. Alle Japaneſer ſind ſeine Brüder, und alle Sia⸗ 


mer, und Chinefer, und Malayen, und Moguln, und wir 
. Europäer auch. Ich fage Dir Dank im Namen der Eu— 
ropäer, für alles Liebes und Gutes, was Du ihm gethan 
haſt. Er iſt nun todt, und wenn er tugendhaft und fromm 
geweſen iſt, hat er's nun beſſer als wir. Wir wügfen aber 
alle fterben. | 
Der Hofmarſchall. i 
Iro Majeſtät dürfen ihn nicht länger in dem Ton 
fortreden laſſen. Die Hofetiquette leidets nicht. 


Mein Better bey fich ſelbſt. 

Damn’d Courtier! 

Asınud Sa, Du Fieber Kayſer, alle Menſchen 
jind Brüder. Gott bat fie alle gemacht, einen ‚wie den ans 
dern, und gab. ihnen diefe Welt ein, daß fie fih darin 
bis weiter wie Brüder mit einander freuen und lieb ha— 
ben, und glücklich feyn follten. Sie konnten ſich aber nicht 
vertragen, und thaten fich unter einander allerhand Un: 
recht und Herzeleid anz da wählte Gott die beften, die 
edelften unter ihnen aus, die demüthig, weiſe, gerecht, 
reines Herzens, guͤtig, fanftmüthig und barmherzig wa— 
rem, und verordnete fie, bey den übrigen Vaterſtelle zu 
vertreten. Und das find die, Fürften, Kayfer und Könige. 

Der Hofmarfhall 

Shro Majeftät erlauben Sie ihm doch — 

Der Chan. 
" Was denn Herr Hofmarfhall? 
Der Hofmarſchall. 

Daß er fich den Leib - auffchneide, Das wird ihn 
auch auf andre Gedanken bringeu, | 

| Der Chan. 

Ihr habt ja gehört, daß er Feine Luſt hat. * 
mir aber zwanzig Goldbarren hereinbringen. 


Sieur Admus, feine Philofophie gefällt mirz aber 
ein Fürft hat doch Necht und Macht über feine Untertha: 
nen, und fie müffen ihm gehorchen? 


Asmus. Freilich müffen fie ihm gehorchen, in allen 
Stüden, ohne Widerrede, und nicht allein den gütigen 
und gelinden, fondern auch den mwunderlichen. Aber eben 
weil fie das müſſen, wählt Gott gute Leute zu Fürften, 
die feinem Dienfchen etwas zu nahe thun Fünnen. 


Der Chan. 


Aber Zorn und die andern Leidenſchaften Sieur Aſsmus! 
Und überhaupt, wie kann ein Menſch immer wiſſen und 
thun was Recht iſt? 


Asmus. Ein guter Fürft fürchtet Gott, und bittet 
von ihn Weidheit, daß er wohl regieren möge; und denn 
‚giebt ihm Gott Weisheit und falbt ibm fein Herz mit 
bober himmliſcher Gefinnung, nnd denn Fann er alles, 
und achtet Feiner Mühe, vergißt fi) und feine eigne 
Glücjeligkeit ganz und gar, und lebt und webt nur für 
fein Volk. 

Der Ehan. 


Aber was hätte man denn davon, Fürft zu feyn ? 

Asmus. Frage die Sonne, was fie davon hat,-Tag 
und Nacht um die Erde zu geben, Und ſiehe, fie gebt! 
frölich wie 'n Bräutigam, und vom Aufgang bis zum 
Niedergang triefen ihre Fußftapfen von Segen. Der 
ed ihr geheiffen bat, wird fie auch dafür zu belohnen wiſ⸗ 
ſen. Stelle dir ein weites Land vor, lieber Kayſer, wo in 
jeder kleinen Hütte vergnügte Leute wohnen, die ihren 
Fürſten lieb haben, alle Morgen 'n Abendſegen für ihn 
beten, und gerne ihr Leben für ihn lieſſen — möchteſt Du 
nicht der Fürſt feyn ? Und das iſt nur fo 'n kleiner Bor: 
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laut des Lohne, Ein guter Fürft fol und kann von Mens 
ſchen nicht belopnt werden; er ſißt mit den Göttern zu 


erg Der han. 

Sind die Fürften alle fo in Europa? 

Asmus. Kayfer, ich bin zu gut, eine Lüge zu fagen; 

ich weiß ed. nicht. Die aber fo find, die baben fanften 

Schlaf, und find angenehn im Himmel und auf Erden. 
Der Chan. 

Er bat wohl recht, Sieur Admud! Es muß ein 
Vergnügen feyn, wenn man den Unterthanen recht und 
wohl gethban, und bey jedwedem, der einem begegnet, eis 
nen Dank zu gute bat. Sp ein Schädel mag denn aud) 
beffer 'anzufehen ſeyn. Sch hätte faft felbft Luft — 

Asmus. Gott feegne Dich, Kayfer, und malte über 
Did. Du wirft Dich zum glüdlihften Mann in Deinem 
ganzen Reich machen, dad ift gewislich wahr! Und dene 
an mich, lieber Fürft, wenn Du Dich einmahl fo ruhig 
und wohlgemuth in den Beinhäufern Deines Neichd bins 
fegen Fannft, ald’n Vater früh -Morgend in der Schlaf: 
Fammer feiner Kinder, wenn's Eleine Gefindel noch in den 
Betten herum liegt und fchläft. 


Der Chan. 
Aber warum wären denn nicht alle Fürften fo, und 
immer alle fo gemefen ? | 
Mein Better bey fich ſelbſt. 
— ’alAa opıv vepeAn noanıdeoo. xeAcıyn 
Augınsoınlatsıoa, Badıkeuev av$Euosvra 
Eıg dperng Asıuova NoAvgepavon Te neyzıoeı. 
Asmus. Wer Fann das fagen, Sire? Weil ſie's 
nicht wiffen, mweil ſie's nicht: können. Es hält bey‘ jedem 
ehrlichen Mann ſchwer, Flug zu werden, da unfer einer 
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doch täglich und-auf mancherlen Weife feiner Sterblich⸗ 


keit erinnert, und ſo oft mit der Naſe drauf geſtoſſen 


wird, — und nun dies und das, und nun die Kratzfüſſer 


und Schmeichler. O! die haben fchon manden vg Für⸗ 


ſten auf ihrer Seele. 


Der Chan. 
Wie Könnte Schmeicheley fo viel fhaden ? 
Admud, Haft du wohl eher eine Kate gefehn? Je 
mehr man. der den Rüden fireichelt, defto höher hält 
fie den Schwanz. 2 


2.4 


Des Chan. 

Und weiter, 

Asmus. In jedem Menfchen iſt eine folche F 
Sire; und klein und niedrig muß der Menſch zuvor ſeyn, 
ſonſt kann er nicht groß und gut werden. Die Schmeich— 
ler machen's umgekehrt, und es iſt ſchwer, ihnen zu en— 
rinnen. Wir haben in Europa unter andern einen König, 
Canut, den Großengenannt, nicht ſowohl, weil er Länder 
erobert, ald weil er einmahl feine Hofleute, die ihm fchmeichel: 
ten, Öffentlich und ernſtlich gefcholten, und mit Verachtung 


von fich gemwiefen bat. Es ift davon. em — Kupferſtich 


zu haben. 
Laß Dich die Schmeichler nicht verführen, lie— 


ber Kayſer, und glaube ihnen nicht. Sie fagen Dir. 
nicht was Recht if, fondern was Du gerne hörſt, 


und es wäre doch Schade um Deine ſchöne Krone, 
wenn Du fie je durch Unrecht entehren ſollteſt. Sieh 
um Di, und wenn Du einen Mann in Deinem Reich 
findeft, lieber Kayfer, der Die immer die Wahrheit ſagt, 
auch wenn Du fie nicht gerne hörſt; der iſt der rechte 
Mann, den wähle Du Dir zu Deinem Freund und ehr 
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ihn hoch, denn er iſt's werth, und Be“ und liebt Dich 
Mae weder fie alle. | 
Die Goldbarren wurden hereingebracht. 


Der edan, .. - 
Da, Sieur Admus, find zwanzig Goldbarren, 


nehm er die zum Andenken von mir an. 


Asmus. Sch danke Dir, Sire. Sch Fann fie nicht 
fortbringen; und überdem hab’ ich Goldbarren genug zu 


ei 


Der Chan. - | 
Ich Fann ihm nicht unbefchenft von mir Taffen; fo 
bitte er fich fonft von mir eine Gnade aus. Gie betreffe 
was fie wolle, bey meiner Krone! ich will fie. ihm ges 
währen. BR # 
Asmus. Weil der Kanfer befiehlt, fo will ich ges 
horchen. Dieſe Gnade betrift aber den Albiboghoi, 
und ich bitte um eins von feinen Ohren. 


Der Chan 
Er fol’8 haben. - f 
Der Chan klingelt, daß fein Chirurqus gerufen ürbe. 
Der Hofmarfhall zu mir. 

’Opupi 'Laipu ”Olemia ’Pipasi ’Niposi. 

O du allerweifefter Europäer! Du allergrößter Phi: 
loſoph! und Poet! und Prophet! Ich bete dich in mei— 
nem Herzen an, und habe dich lange in meinem Herzen 
angebetet. Sey mein Freund, ic) babe allerleh Kleine 
odien, und Diamanten, und ſchoͤne Mädchen, und Schma— 
ragden, und Landgüter, und Perlen, Komm doch, und 
fieh e8 an und wähle. | | 

Asmus. 'AruNha "Terremehu, 'Katalba. ’Waita. 
'HRirozzi. 
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Ich Fann von Ew. Erellence nichtd brauchen als das 
Ohr, und das will der Kayfer mir geben. Uebrigens 
daurſt Du mich, Albigbog hoi, weil Du fo ’n fhlechter 
Mann bift, und Fönnteft an der Stelle, wo Du ftehft, fo 
viel Gutes ſchaffen, und Fönnteft es felbft fo gut haben! 
— Dad eine Ohr ift nicht mehr zu retten, mache nur, 
daß Du dad andre mit Ehren trägft. 


' Der Hofmarfhall fehr heftig. 

Quelle Bete! Cependant il attrapera mon Oreille, 
Diable m’emporte. Diable, Diable! Mais mon Dieu, 
Sa Majeste Japonoise si eclairee comment a-t-elle pu 
accorder une grace comme ga à un Fanfaron d’Europe! 


Er konnte alfo franzöfifch, und fprachs auch recht gut aus, fo 
viel ich davon verſtehe; doch Eehrte er gleich zu feitter Mutterfprache 
zurück, und fuhr mit Ungeſtüm fort, und ſchlug dabey die Hände 
über ’n Kopf zufammen: 


'Pairuzzo ’RKrapoNti. 


Aber das iſt Unrecht, himmelfchreiendes Unrecht! 


Mein Vetter 
‘JopetiNos “TurNoba. 
„Bad den Fürften -gelüftet: ift recht, und feine Nei- 
gungen find Winfe der Götter.” 
Der Bediente fagte an, daß der Chirurgus da fen, und. der 
Chan sgieng hinaus und.hieß den Albiboghoi nachfolgen. 
Der Ehan im Herausgehen. 
*CapsuNo ‘Aschmu. 
Will er den Kopf auch, Sieur Asmus? 
Aömud. “A “Waita. 
Nur dad Ohr, Sirel 


Der Albiboghot fehlen von meiner Antwort mehr erbaut 
zu ſeyn, als von der Frage des Kanfers, und folgte ihm langſam, 
und wie es anzufehen war, fehr ungerne nach. Wie er nun fo hin=- 

ausgieng, dauerte er mich duch faſt; und wenn ich nicht geglaubt 
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hätte, 'n Gotteslohn mit dem Ohr zu verdienen, ich hätte ſelbſt 
wieder dafür gebeten. Unterdef war's mir fehr lieb, daß die Ope— 
ration drauffen gefchahe. Als fie hinaus waren, ließ mein Vetter 
die Echleppe fallen und trat vor mir hin: ‚ber Vetter, fo wahr 
‚ih Euer Famulus bin, She feyd viel gefcheuter in Afin als Ihr 
„in Europa ſeyd! Was doch das Elima thut! Uebrigens habt 
Ihr einen Kuß bey mir zu gut. Kommt, wollens gleich abmachen.“ 
Indem Fam der Chan wieder herein, und hinter ihm das abgefchnit- 
tene Ohr in einer Porzellan-Doſe. Er nahm gleich Abfchied, und 
war fo gnädig, mir feine Hand zu geben. 


Der Chan. 
2eb er wohl, Sieur Asmus! Er laßt. einen Freund 
n Sapan zurücd, Grüß er Herrn Leßing — umd hier 
ir dad Ohr des Albiboghoi! 
Asmus. Lebe wobl, Gott fegne Die, und gebe 
Dir langes Leben! 


Sch fieckte das Ohr bey, und blieb ſtehen und hielt noch des 
Chan feine Hand. 


Asmus. Ich habe noch Eins auf dem Herzen, Sire, 
Wir haben in Nagafafı fo viele Soldaten und Kanonen 
gefehn: wenn Du irgend umhin kannſt, Lieber guter’ 
Fürft, fo führe nicht Krieg. Menfchenblut, fehreyet zu 
Gott und ein Eroberer hat Feine Ruhe. 


Und damit drückte ich ihm feine Hand, bückte mich und gieng weg, 
und die Thränen finnden mir in den Augen. 


Sp bald wir zurück nah Nagaſaki kamen, that ich das 
Ohr in Spiritus, und band das Glas mit einer Blaſe zu. 


Täglich zu fingen. 


Rt: danfe Gott, und freue mich 
Wie's Kind zur Weihnachtgabe, 

Daß ich bin, bin! Und daß ich dich 
Schön Menſchlich Antlig! babe; 
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Daß ich die Sonne, Berg und Mer, 
Und Laub und Gras Fann fehen, 
Und Abends unterm Sternenheer 
Und lieben Monde geben; 


Und daß mir denn zu Muthe ift, 
Als wenn wir Kinder Famen, 

Und fahen, was der heil’ge Ehrift 
Befcheeret hatte, Amen! 


Ich danfe Gott mit Saitenfpiel, 
Daß ich Fein König worden; 

Sch wär gefchmeichelt worden viel, 
Und wär vielleicht verdorben. 4 


Auch bet’ ich ihn von Herzen an, 
Daß ich auf dieſer Erde 

Nicht bin ein groſſer reicher Mann, 
Und auch wohl keiner werde. 


Denn Ehr' und Reichthum treibt und btäbt, / 
Hat mancherley Gefahren, 

Und vielen hat's dad Herz verdreht, 
Die weiland wader waren. 


Und all dad Geld und all dad Gut 
Gewährt zwar viele Sachen; 
Geſundheit, Schlaf und guten Muth 

Kann’d aber doch nicht machen. 


Und die find doc, bey Ja und Nein 

Ein rechter Lohn und Segen! 
Drum will ich mich nicht groß Faftey’n 
Des vielen Gelded wegen. > 


ee ER De 


"Gott gebe mir nur jeden Tag, 
So viel ich darf zum Leben, 
> Er giebt’3 dem Sperling auf dem Dad, 


Wie follt’ er's mir, nicht geben! 
= 





Südenbüffer 


' Mean will bemerken, daß die Stummen 
Nicht deutlich fprechen, fondern brummen, 


u Christiani’ Zachaei Telonarchae Prolego- 
mena über „‚die .neuefte Auslegung. der älteften 
„Urkunde des menfchlichen Gefchlechts.” In 
zweyen Antwortfihreiben an Apollonium Philo- 
sophum. 

Ergo vbi commota feruet plebecula bile, 

Fert animus calidae fecisse silentia’ turbae 





Majestate manus — | 
* FPersius Sat. VI. 
1774. 1'/, Bogen in 4. auf Poſtpapier. 


Die Plebeeula hat auffer der commota bile no 
das Nebenverdienft, daß fie den Verfaffer der neueften 
Auslegung nicht verfieht, und doch’ verfianden haben 
will, und darüber geſchwätzig wird; daher denn fon Wun— 
der — Majestate manus — gar Fein übler Einfall ift. 
Wir unferd Drts fünnen auch dieſen Necenfenten, 
+ nad) fo vielen und mancherley Anzeigen der meueften 
Auslegung mit nichts beffers vergleichen, ald mit dem 
befannten Mann beym Birgil, der, wenn er fein Haupt 

III. | 5 
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über die Welle heraushebt, Majestate Oris und Manus 
alle windige Beaux Esprits, Dogs und Schiesmatiker 
der Wafferwelt auf der Stelle Mores Iehrt. Er giebt zu: 
erft Eardinal:Punfte der neueften Auslegung an, 
und beantwortet denn einige vorläufige Fragen, doch alles 


nach feiner Art, d. i. daß er nicht ſchwätzt noch fagt, fon» - 


dern nur Zeichen und Winfe macht, der Leſer aber viel 
zu denken und zu lernen bat. Uebrigens ift er der Mas 
mamufchi von 3 Federn, feiner Gandfeder, feiner Schwa⸗ 
nenfeder und feiner Nabenfeder. 





Als C. mit, dem L. Hochzeit machte. 


Das Liſeli fieht fo freundlich aus, 
Will heute Hochzeit machen; 
Ein Engel Gottes foll ihr Haus 
Und ihren Hof bewachen ! 


Soll ihren edeln Mann ımd Sie —9 
Ihr Lebelang bewachen, 
Und's gute fromme Lifeli 
Und ihn recht glücklich machen. 


Und ſoll Euch liebe Kinderlein 
Die Hüll' und Fülle geben: 

Von Herzen, zart und fromm und rein, 
Und hold und ſchön daneben! 


Und Freund L-25 fol euch dort 
Am Berge copuliren; 

Und ich will bier an meinem Ort 
Trompet’ und Paufe rühren. 








— 2 
”; An Prediger. Funfzehn Provincialblaͤtter. 
Leipzig, 1774. 118 Seiten in Oktavo. 


Alddieweil die Idee, die ſich die Menſchen, Phils 
ſophen und Nicht = Philofophen, Denker und Schafföpfe, 
Leinweber und Staatsräthe, Waſchweiber und Hebammen, 
Procuratores und Prediger felbft 2c. von dem Predigers 
Stande machen oder machen laſſen, ſo verſchieden und 
meiſtens fo ungerecht, wenigſtens unrichtig find; fo ers 
ſcheint hier ein Prediger, der die Würde ſeines Berufs 
kennt, und thut ſeinen Mund über ſeinen Stand auf, 
nicht zu Complimenten und Federleſen, ſondern zu geflü— 
gelten Sprüchen, mit der edeln Freymüthigkeit eines Man⸗ 
nes, der ſich ſeines Werths und feiner guten Sache be— 
wußt iſt, und den die Wahrheit kühn macht. „Ein Pres 
diger iſt nicht un des quarante de l’Academie 
Eeel&esiastique; ift feiner von den fieben Weiſen 
Griechenlandes; Fein Gemeinortkrämer und Lehrer der 
Weisheit und Tugend; Fein, Profeffor Moralium, der als 
lenfalls im Staat zu toleriren ift, weil er durch feine 
Difcourfe Unterthanen Geborfam lehren, und die Zollregir 
fier und die Caſſe der Fermiers Generaux verbeffern 
kann 2c., fondern er ift ein Säemann, der nicht für diefe, 
fondern für eine beffere Welt ſäet; ein Lehrer. der groffen 
feligmachenden Lehre Gottes; ein Vater und 
Tröfter feiner Gemeine; ein Schwacher unwürdiger brech— 
licher Menfh, aber mit dem Blitz Gotted in der Hand, 
‚den er nicht von Menfchen, fondern von Gott erhalten 
bat, und den er nicht zu Fleiner Eitelfeit noch zu etwas 
geringerm braucht, als Mark und Bein, von Unterthanen 
und Fürften, zur Befferung ‚und zum Empfängniß einer 
über alles herrlichen. Seligkeit zu treffen und zu durch— 

Banden u. f. w. 5% 
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58 wird wohl nicht Teicht jemand etwdd gegen dieſe 
Borfiellung einzuwenden haben, und wenn e8 auch dem 
gemäß von jeher wäre gehalten worden; fo — wärs gut. 

Dbiges iſt dad Haupt-Corpus-Delicti diefer Blätter, 
durch das nebenher eine Ader läuft, von Märme und 
Enthuſiasmus für Wahrheit und die gute Sache, und 
von Erfinderd Unruhe und Behendigfeit, daß man ein 
fonderliches Behagen an dem Büchel findet. 


Der Mahler, der den Sokrates demahlt rn 


= 
Son tref’ ich alle. Sagt mir an, 
Warum nicht ach den Einen ? 
Untwort. | 
Sey erft, wie er, ein groffer Mann; 
Sonft mahle nur die Kleinen. 





Der Mann im Lehnftuhl, 


Sı einft in einem Lehnſtuhl ſtill 
Ein viel. gelebrter Marin ; 

Und um ihn trieben Knaben Spiel, 
Und fahn ihn gar nicht an. 


Sie fpielten aber Steckenpferd, 
Und ritten bin umd ber: 

Hop, Hop! und peitfehten. unerhört, 
Und trieben’d Weſen febr, 


Der Alte dacht ın feinem Sinn: 
„Die Knaben machen’d kraus; 
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or —— 


„Muß feben laſſen, wer ic) bin.“ ı 
Und: damit Framt’ er aus; 


Und machte ein geftreng Geſicht, 
Und fagte weiſe Lehr. 
Eie fpielten fort, ald ob da micht 
Mann, Lehr, noch Lehnſtuhl wär, 


Da kam die Laus und überlief 
Die Lung’ und Leber ibn; 

Er fprang vom Lehnftuhl auf, und rief 
Und fihalt mit Ungeftüm: 


„Mit dem verwünfchten Stedienpferd! 
„Was doch die Unart thut! 

„Stil da! ihr Jungens, ſtill und hart! 
„Denn meine Lehr’ iſt gut.‘ 


Kann feyn, ſprach einer, weiß es nit, 
Geht aber und nicht an. | 

Da iſt ein Pferd, Fomm, reite mit; 
Denn bift du unſer Dann. 





Borlefung 
an die Herren Subferibenten, 

Man bat ſchon in ganz uralten Zeiten Vorleſungen ges 
balten, und zwar in Arabifcher und Chalväifcher Sprache; 
ich darf aber glauben, daß vielleicht einige von meinen 
9. 9: Subferibenten Fein Arabiſch und Chaldäifch vers 
ſtehen, und gefebt, fie verſtünden's auch alle, fo babe ich 
Boch meine Urfachen, warum ich Feine Arabifche und Chals 
däiſche Vorleſungen halten will, 
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Unter den Griechen bat der berühmte Ariftotele8 
Borlefungen an den König Alerander gehalten, der 
‚auf feine Werke ‚fubferibirt hatte. Diefer Aleran der. 
fol ganz Griechenland und halb Afien erobert baben, 
und wird der Große genannt. Er mag auch wohl groß. 
gemwefen ſeyn, dad will ich nicht ſtreiten, doch kann ich's 
eben nicht groß finden, wenn einer alles vor der Fauſt 
wegnimmt, und in meinen Augen iſt ein Fuͤrſt, der das 
Land was er hat gut regiert, viel gröſſer. 

Unter den Lateinern wüßte ich nicht ‚gleich ein Sub— 
ject, das Vorlefungen gehalten hätte, ed find deren aber 
ohne Zweifel auch unter ihnen gemefen. 

Was num alle diefe Leute vorgelefen haben, das weiß 
ich nicht, wollte auch nur, daß ich wüßte, was meinen 
H. H. Subſcribenten ein Vergnügen machen könnte, follte 
mir nichts zu ſchlecht noch zu gut ſeyn. Sch will fo ale 
lerlei verſuchen; iſt's nicht das eine, ſo iſt's —— das 
andre. Zuerſt 


a. dad von dem Schneider und dem Elephans 
tenin Surate. | 


Vorläufig muß ich fagen, daß bier die Rede von eis 
nem Afiatifchen Schneider fey, der ‚von: den Europäifchen 
ganz verfchieden iſt. Ich habe einen nahen Anverwandten, 
der 'n Schneider iſt; der möchte fonft meinen, daß. ich, 
ihn und fein löbliches Handwerk hang wollte, : und 
dad will ich nicht. 

Der Elephant faß alfo an der Thür, RR der Schnei⸗ 
der ward zur Tränke getrieben — umgekehrt! Der Ele— 
phant ward zur Tränke getrieben, und der Schneider ſaß 
an der Thür, und hatte Aepfel neben ſich ſtehen; und als 
der Elephant an die Aepfel kam, ſtand er ſtille, ſtreckte 


ee 


feinen Rüffel bin, und bohfte einen nad) dem andern weg. 
Der. Schneider wollte die Aepfel Lieber ſelbſt effen, und 
als. der Rüffel wieder Fam, flach; er mit feiner Nadel: bins 
ein, und. der Elephant fagte P'er' ertr 'r’ ‘em, und gieng 
weiter zur Tränfe, trank fich fatt, und nahm einen Rüſ—⸗ 
fel vol Waffer mit zurück. Und als er wieder an den 
Schneider Fam, ftellte er fich grade vor ibm bin, und 
bließ ihm das Waſſer ind Gefiht und über den ganzen 
Leib, und gieng weg. 

Die Herren Menfchen Fünnten von; dem Elephanten 
etwas lernen, und ſollten, wenn fie ſich doch 'nmahl rä⸗ 
chen wollten, ihren Ruͤſſel, wie er, nur voll. Waffer neh— 
men; dad wäre nicht ganz gefchenft, und Arm' und Beine 
bleiben ganz. Sie dünfen fich fo doch mehr ald Elephan« 
ten, und find’8 auch. Ja wohl, die Menfchen find ‚mehr 
als ale Thiere, daß, ift Leicht zu. beweifen, wie folget: 

„Die Biber und Elephanten werden, für die Flügften 
„unter allen Thieren gehalten; nun hat man aber, zu 
„gefhweigen, daß bey beyden Thierarten nicht die ges 
„ringſte Spuhr von Subſcription zu finden iſt, niemahls 
„gehört, daß 'n Elephant einen Hexameter gemacht, oder 
„die Biber einen Muſenallmanach herausgegeben hätten. 
„Beydes vermögen aber die Menſchen; fie haben. ſchon 
„viele Taufend Herameter gemacht, und geben aljährlic) 
„an die fieben Muſen-Allmanachs heraus, und. der von 
„Ssobann Heinrich Boß bey Cart Bohn folk biß 
„dato der principalfte von allen feyn; und: alfo iſt der 
„Menſch principaler als alle Thiere.“ 


— 
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Bor einiger Zeit beehrte mich ein Herr Subferibent 
mit einem Briefe, Elagte darin über den Verfall des va— 


terlöndifchen. Brieffiils, und wünfchte in dem Subferips 
tionsbüchel eine Abhandlung über den Briefftil u nd. 
feine verfihiedene Gattungen zu Iefen. ‚Er war 
fo gut / zu meiner groffen Beſchämung noch hinzuzuſetzen, 
wie er glaube, daß ich der rechte Dann dazu fey, wenn 
ich nur wollte. Warum follte ich nicht wollen? Wenn 
ich meinen Baterlande dienen kann, von Herzen gernet" 


b, Eine kurze Theorie über den Brisfil * 
die Eilf Gattungen deſſelben. WER, 


Der Briefftil, Stilus epistolaris, ift ſehr verfchieden, 
und kommt es dabey bauptfüchlich auf den Brieffteller an 
Es ſind aber Eilf Gattungen deſſelben zu merken, wie die 
Tabelle am Schluß dieſer Theorie umſtändlich auß ein⸗ 
ander fest und erweist. 


} 
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€) Soreiben eines parforsgefagten Hirfhen 
anden Fürften, der ibn parforsgejagt 
batte,d. d. jenfeit des Stuffes. 


Ein Preißverſuch der das Accessit erhalten. Ich 
führe ihn hier nur bloß an als eine Probe des Stilus Epistolaris 
Extraordinarius Aesopicus Terrestris, und weiß bis diefe Stunde 
nicht, 100 das Accessit geblieben iſt; ich habe nichts gefricht, fie 
fchrieben mir aber in dem Briefe, ich hätt’s erhalten. Was den 
Inhalt anlangt, da kommts mir freplich vor als wenn der Kirfch 
Recht hätte; ich weiß aber nicht was dagegen gefagt werden kann, 
und denn bedaurt auch mancher einen Hirfchen, und — ihn am 
ärgſten jagen, wein er nur konnte. 


Durchlauchtiger Fürſt, 
Gnädigſter Fürſt und Herr: 


Ich habe heute die Gnade gehalt, von en. Hoch⸗ 
fürſtlichen Durchlaucht parfordgejagt zu werden; bitte 
aber untertbänigft, daß fie gnädigft geruben, mich künftig 
damit zu verſchönen. Em. Hochfürſtlh. Durchlaucht ſollten 
nur Einmahl parfors gejagt ſeyn, ſo würden Sie meine 
Bitte nicht unbillig finden. Sch liege bier und mag 
meinen Kopf nicht aufheben, und das Blut läuft mir 
aud Maul und Nüftern. Wie Fönnen ‘hr Durchlaucht es 
doch übers Herz bringen, ein armes unſchuldiges Thier, 
das fi von Gras und Kräutern nährt, zu ‚Tode zu ja 
gen? Laſſen fie mich Lieber todt fehieffen, fo bin ich Furz 
amd gut davon. Noch Einmahl, e3 Fann ſeyn, daß Ew. 

Durchlaucht ein Vergnügen an den Varforsjagen haben; 
wenn Sie aber müßten, wie mir noch das, Herz fchlägt, 
Sie thätend gewiß nicht wieder, der ich die Ehre babe zu 
feyn mit Gut und Blut bis in den Tod ꝛc. 


& 
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S. 45. 3. 17. 0. n. iſt Haba flatt: ‘Habubn, und. an einem 
andern Ort diefes Büchels Dutzend für Halbdutzend geſetzt wor⸗ 
den. Es gibt in der Folge wahrſcheinlich noch mehr Druckfehler, 
die kann ich hier aber noch nicht anmerken, ob hier * daln die 
* ZEN don der Welt wäre. 


J — — des — Phaulcon. 


Conftantin Phaulcon war, daß ich's Furz mas 
che, in Griechenland gebohren, gieng mit Englij hen Schif⸗ 
fen nach Siam, kam am dorfigen Hofe erft zu kleiner, 
und hernach zu großer Ehre und Herrlichkeit, ſo, daß er 
ſo zu ſagen nach dem Kayſer der erſte im Lande war, 
und unter andern allemahl auf einem ſilbernen Seſſel ge: 
tragen: ward. Unter dieſen Umſtänden machte er mit dem 
de Forgues, Commandanten der. Veſtung Bankok, ei— 
ne Verſchwörung, den Monpi oder vielleicht ſich ſelbſt 
auf den Thron zu ſetzen, und: den Petratja und die 
andern Reichöpretendenten auf die) Seite zu  fchaffen. "Die 
Verſchwoͤrung ward entdeckt, und das Blatt fieng an fich 
mit dem Conſtantin Phaulcon gewaltig zu wenden. 
Der Petratjarwarf ihm den 19, May 1659 den ab: 
geriffenen Kopf des Monpi vor die Füſſe, und lachte 
ibm dabey in die Zähne. Nach diefem Anfang ließ: er, ihn 
‚vierzehn Tage auf allerley Art martern und quälen, und 
:den funfzehnten auf einem Miftfeffel nach dem Gerichtplatz 
tragen, unterwegens aber bey feinem Haufe anhalten, das 
mit er vor feinem Tode noch alle feine Herrlichkeiten zer— 
fiört fehen möchte: Seine Gemahlin lag bier gebunden in 
einem Stall, mit feinem jüngften Sohn auf ihrem Schoß, 


und der älteſte war ſeit einigen Tagen geſtorben und lag 


todt neben ihr. Conſtantin Phaulcon wollte Abſchied 
von ſeiner Frau nehmen und ſein Kind auf ihrem Schooß 
küſſen; ſie aber wollte nicht Abſchied nehmen, noch das 
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Kind küuͤſſen laffen, fpie ihn an und ſtieß ihn von fih, 
und fo ward er weiter nach dem Gerichtspiat getragen 
und jämmerlich hingerichtet. 

Beym Conſtantin Phaulcon filt es ſehe in 
die Augen, daß man zu feinem Unglüd groß werden, kann; 
bey einigen fällt es nicht fo fehr in die Augen, und fie 
find doch im Grunde nicht weniger ungluclid ala er. 


e, Bonden Sammabo’ 8 oder Bergprieftern 
in Japan— 


Die Jammabo's tragen einen Gürtel, daran lin— 
Per Hand ein Wakiſaſi oder Dolch hängt, Wurzeln das 
mit auszugraben, und rechter Hand ein Foranokai 
oder Schülphorn, Waſſer damit zu fchöpfen. An den Füfe 
fen bat er Jatzuwono Warandje, Strohſchuhe, ſehr 
bequem, die Poenitenzberge zu erfleigen, in der Hand ein 
Sakkudſio oder Stäblein des Gotted Dfifo, mit Pier - 
ı Eupfernen Ringen, damit er beym Gebet Flingeltz und an - 
der Schulter einem Oji oder Beutel, darin fein Gebete, 
buch liegt — und fo gebt er Tag und Nadıt in den Ein: 
öden de3 wilder Gebirge Fufi und de8 hoben Fikoo— 
fan, und ſucht die Glüdfeligkeit. Ob er fie finder, das 
weiß Gott: aber ich fuchte fie doch auch wahrlich Tieber 
bier, ald wo fie Conftantın Phaulcon fuhter 

Will meinen Herren Subferibenten noch zum Beſchluß 
etwad von der heiligen Wallfahrt der Japaneſer nach 
Jisje erzählen. Man erzählt doch gern von feinem Reis 
fen und wer mir nicht auf mein Wort glauben will, 
Tann den Kämpfer nachlefen, der auch in Sapan gewefen 
ift, und ein fehr gutes Buch davon gefchrieben hat. Er 
bat auch die Gefchichte de8 Conftantin Phaulcon viel 
umfändlicher und beſſer als ich. 


Ein jeder guter Japanefer muß wenigfteiid Einmahl 
in feinem Leben nad Zisje wallfahrten, zum Haupttems 
pel ihres größten Gottes Tensjo Dai Sin; gewöhnlich malls ; 
fahrtet. er aber alle Jahr dahin, und deöwegen ift, fons . 
derlich zu einer gewiſſen Jahrözeit, die Straffe vol Pils 
ger. Der Hof follte e8 eigentlich auch thun; er macht 
fih’8 aber commoder nach Ser beliebten Philofophie des 
Novfi, und ſchickt eine Deputation. 

Die Pilger tragen auf dem Nüden eine aufgerollte 
Strohmatte, die des Nachts ihre Dede ift, baben einen 
Stab in der Hand, einen von DBinfen geflochtenen weichen 
Huf auf dem Kopf, und einen Wafferfchöpfer im Gürtel. 
Auf den Hut und dem Warferfchöpfer fteht des Pilgers 
Nahme und Geburtsort geſchrieben. 

Der Tempel, zu dem fie wallfahrten, liegt in einer 
Ebene, und ift von Holz Flein und ſchlecht gebaut mit eis 
nem fehr niedrigen Strohdach. Inwendig ift nichts zu 
feben als ein Metallipiegel im der Mitte, und, an den 
Wänden bin und ber, weiſſes zerfchnittened Papier, und 
hinter dem Tempel ift eine kleine Capelle „für den Geiſt.“ 
Der Spiegel deutet auf die Allwiſſenheit des Teusjo Dai 
Sin, und das weiſſe Papier auf die Reinigkeit des Orts, 
und daß, wer fich ihn nahen will, ein veined Herz has 
ben mirfe. Um diefen Tempel ſtehen mehr ald bundert 
andere Tempel minderer Gottheiten, zum Theil fo Klein, 
daß ein Menſch nicht darin ſtehen kann, und ein jeder 
Tempel bat feinen Wächter Wenn ein Pilger ankömmt, 
meldet er fi bey einem der Canufj oder Geiftlichen. 
Der läßt ihn erft durch feine Unterfüfter bey den Neben: 
tempeln herumführen, und ihn die Namen und IThaten 
ihrer Gottheiten erflähren, und endlich führt er ihn felbft 
an die Gittertbür des Haupttempeld. Hier Fniet der Pil- 
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ger denüthig nieder, Iegt feine Stirne auf die ‚Erde und 
bringt fein Anliegen vor, und hernach gibt er eine Gas 
be, und wird von dem Canuſj j bewirtbet und beherbergt. 
Ueberall in. der. Gegend. um Jisje wohnen. viele, Wege, 
Tempelherren, ‚oder Taije, Boten Gotted, die zur Des | 
berbergung und Verpflegung der Pilger Wohnungen au 
terhalten. 

Wenn der pilger nun folchergeftalt feine Andacht 
verichtet hat, erhält er von dem. Canufj ’n Dfarray 
oder Ablaßzeichen, denn Farray heißt auf Japanſch fäus 
bern, reinigen, Diefer Ofarrah iſt eine, Feine: vieredfige 
te Schachtel, etwa acht Zoll. breit, und Einen. und-einen 
halben tief; fie ift von Tannenholz gemacht, und voll dün⸗ 
ne Stäbgen von eben dem Holz, die fo lang ald dr Schade 
tel, und jedes fauberlich in rein. Papier eingewidelt find; 
vorn auf der Schachtel ſteht mit groffen: Buchftaben Der 
Nahme ded Tensjo Dai Sin, und unten der Rahme des 
Canuſj. Der Pilger empfängt diefe Holzwaare mit grof: 
fer Ehrerbietigkeit, heftet fie vorn unter dem Hut, und 
binten am Hut ein Strohbündel ‚dagegen, und trägt fie 
fo auf feiner. Stirn. zu. Haufe, Hier werden \ denn die 
Dfarray’d Mannes hoch an einem Leiften nach den: Jah 
ren aufgehängt, und wenn dein Japaneſer bey Tage oder 
Nacht das Herz ſchwer ift, ſieht er feine Öfarrayp’8 on 
und wird bejfer. 

Ich bitte die Herren Subferibenten um — 
daß. ich fo lange von den Jammabo's und Pilgern erzähle; 
aber ich Fann mir nicht ‚helfen. "Ein. Menfch, dem es in 
Ernft um Glücfeligfeit zu thun if, und der im frommen 
einfältigen Ölauben alles das, wonach andre ſich die Beine 
ablaufen, Faltblütig oder mit: verbiffenen Zähnen vorbeys 
gebt, 'n folcher Menfh, wo ich ihn auch treffe, iſt für 
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mich ſehr rührend, und ich kann nicht wieder weg. Gott 
höre jeden, der auf dem Fuſi klingelt, und der vor der 
Gittertbür zu Jisje feine Stirn’ auf die Erde legt! Und 
dad thut auch Gott, alaub’ ich; denn ift er nicht auch 
der Sapanefer Gott?! Freylich ift er Ann. der Sapanefer 
Gott. 

Alſo nohmahls um Bergen, wenn einige Herren 
Subfcribenten bey diefer Erzählung Langeweile gehabt ha— 
ben! Auf der andern Geite iſt eine Fleine Collation vers 
anftaltet; und ich will bitten, fi ch's gut ſchmecken zu laſ⸗ 


ſen und gütigſt vorlieb zu nehmen. j 


Auskunft über dieſe Abbildungen. 


1) Döte mit Subſcribenten. 
2) Ein plattes Fahrzeug mit den’ Eremplaren des dritten <heits, 
3) Eine Gallion, daranf fich die Herren Collecteurs befinden. 

4) Eine Sacht, darauf ſich die Herren Gelehrten und Trompeten 

und Pauken befinden. 

5) Eine dito mit denen Herren Buchhandlern. Da ich ihnen nach 
meinen Umſtänden nicht auf eine andre Art gefällig ſeyn kann, 
fo habe ich mir hier die Ehre von ihnen ausbitten wollen. 

6) Herr Ahrens, der dem Geruch der Falten Küche nachgeht. 

7) Ein Haus, darin die ganze Gefellfehaft, wenn fie wieder an 
Land kömmt, mit Falter Küche und, allerhand Erfrifchungen 
bedient werden foll. 

8) Eine Parthen Digestiv-Pulver nach dem Gouper. 

9) Meine alte Muhme, die fich über die Fete nicht genug wuns 
dern und freuen kann. 

10) Ein armirter Schooner mit.denen Herren Sritifern und Re: 
cenfenten. Sie find hier auf den Strand gerathen, und ich 
und Andres fuchen fie wieder flott zu. machen. 

41) Der Nachdruder des 1. und 2ten Sheils, der am Ufer hin 
und her läuft, und nach dem platten Fahrzeug hinfieht, wie 
eine Henne, die junge Enten ausgefeffen hat. Ihm foll hernach 
von allem reichlich vorgefeßt werden, und Herr Ahrens foll 
ibn bey der Gelegenheit vermahnen. 





— 


Nach der Krankheit, 
17775: 


—J lag und ſchlief; da fiel ein boͤſes Fieber 
Im Schlaf auf mich daher, | | 
Und flach mir in der Bruft und nach dem Rüden über, 
Ind wüthete faft fehr. j 
Es fprachen Troſt, die. um mein Bette fallen; 
Lieb Weibel grämte fich, - 
Ging auf und ab, wollt fih nicht tröſten laffen, 
Und weinte bitterlich. 


Da Fam Freund Hain: „Sieb Weib, mußt nichtfogrämen, 
„Sch bring’ ihn fanft zur Ruh:“ 

Und trat and Bett, mich in den Arın zu nehmen, 
Und lächelte dazu, 


Sey mir willfommen, fey gefeegnet, Pieber ! 
Weil du ſo lächelſt; doch, 
Doch guter Hain, hör' an, darfft du vorüber, 
So geb’ und laß mich noch! 


„Biſt bange, Asmus? — Darf vorüber geben 
„Auf dein Gebet und Wort. 

„Leb alfo wohl, und bis auf Wiederſehen!“ 
Und damit ging er fort, 


Und ich genaß! Wie follt’ ich Gott nicht loben: 
Die Erde ıft doc ſchön, 
ft herrlich doch wie feine Himmel oben, 
Und luſtig drauf zu gehn! 


f 
er ————— 


Mill mich denn freun noch, wenn auch =edendindipe 
Mein wartet, will mich freun! | 
Und wenn du wiederkömmſt, fpäth oder früpe, 


So lächle — Hain! 





Den Pythagoras betreffen», 
Hinz und Kunz. 


Hinz 


Sie machen vom Pythagoras viel Weſen, 
Als wär’ ein ſolcher Dann noch nie gemefen; 

Er ift vielleicht ein Lumen bey den: Alten; 
- Doch, follt’ er und die Stange halten? 

Was meinft du, Kunz, auf deine Ehr? 


Kunz 
Das thaͤt' er ſchwerlich, Herr Compeer! 


ö 





licher das Gebet, 
an meinen Freund Andres, 


Es⸗ iſt ſonderbar, daß Du von mir eine Weiſung übers 
Gebet verlangſt; und Du verſtehſt's gewiß viel beſſer als 
ich. Du kannſt ſo in Dir ſeyn, und auswendig ſo 
verſtört und albern ausſehen, daß der Prieſter Eli, wenn 
er Dein Pastor loci wäre, Dich leicht in böfen Ruf 
bringen Fünnte, Und das find gute Anzeigen, Andres, 
Denn, wenn dad Waffer ſich in Staubregen zerfplittert, 
Ill, 6 


Fann e8 feine Mühle treiben; und wo. Klang und Rumer 
an Thür und Fenfter ift, paffirt im Haufe nicht viel, 

Daß einer beym Beten die Augen verdreht, 2c. find’ 
ich eben nicht nötbig, und, halte ich's beſſer: natürlich! 
Indeß muß man einen darum nicht fäftern, wenn er nicht 
beuchelt; doch daß einer groß und breit beym Gebet thut, 
das muß man läftern, dünkt mich, und ift nicht auszu— 
ſtehen. Man darf Muth und Zuverfiht haben, aber 
nicht eingebildet und felbftflug ſeyn; denn weiß einer ic) 
ſelbſt zu rathen und zu helfen, fo ift ja das fürzefte, daß 
er fich feleft hilft. Das Händefalten ift eine feine Außer: 
liche Zucht, und fiebt fo aus, als wenn ſich einer auf 
Gnade imd Ungnade ergiebt, und's Gewehr ſtreckt ꝛc. 
Aber dad innerliche heimliche Hinhängen, Wellenfchlagen 
und Wünfchen ded Herzens, dad ift nach ineiner Meinung 
beyin Gebet die Hauptfache, und darum Fann ich nicht 
begreifen, was die Leute meinen, die nichtd vom Beten 
wiffen wollen. Iſt eben fo viel, als wenn fie fagten, man 
folle nichts wünfhen, oder man folle feinen Bart und 
keine Ohren baben. Das müßte ja’n bölzerner Bube 
feyn, der feinen Vater niemahld etwas zu bitten hätte, 
und erſt 'n halben Tag deliberirte, ob er's zu der Extre— 
mität wolle kommen laffen oder nicht. Wenn der Wunfch 
inwendig in Dir. Die) nahe angeht, Andres, und wars 
mer Complerion ift; fo wird er nicht lange anfragen, er 
wird Dich Übermannen wie 'n flarker gewapneter Mann, 
wird fich Furz und gut mit einigen Lumpen von Worten 
bebängen und am Himmel anflopfen. 

Aber das ift eine andere Frage, was und wie wir 
beten follen. Kennt jemand dad Wefen diefer Welt, 
und trachtet er ungeheuchelt nad) dem, mas. beffer iſt; 
denn hat's mit dem Gebet feine gewiefene Wege, Aber 


Se Be 


des Menſchen Herz iſt eitel und thöricht von Mutterleibe 
an. Wir wiffen nicht, was und gut iſt, Andres, und 
unfer Liebfter Wunfch bat uns oft betrogen! Und alſo 
muß man nicht auf feinem Stüd ftehen, . fondern blöde 
und diſeret feyn, und ‚dem lieber alles mit anheinftellen, 
der’d beſſer weiß als wir. 

Ob nun dad Gebet einer bewegten Seele et 
was vermag und wirken Fann, oder ob der Nexus Rerum 
dergleichen nicht geftattet, wie einige Herren Gelehrte mei: 
nen, darüber laffe ich mich in Feinen Streit ein. Sch 
bab’ allen NRefpect für den Nexus Rerum, fann aber doc) 
nicht umbin, dabey an Simfon zu denken, der den 
Nexus der Thorflügel unbefchädigt ließ, und bekanntlich 
dad ganze Thor auf den Berg trug. Und kurz, Andres, 
ich glaube, daß der Regen wohl kömmt, wenn es dürre 
ift, und daß der Hirfch nicht umfonft nach friſchem Wale 
fer fhreie, wenn einer nur recht betet und recht ges 
fi innt iſt. 

Das „Vater Unſer“ iſt Ein für allemahl das beſte 
Gebet, denn Du weißt, wer's gemacht hat. Aber kein 
Menſch auf Gottes Erdboden kann's ſo nachbeten, wie 
der's gemeinet hat; wir krüppeln es nur von Ferne, einer 
noch immer armſeliger als der andere. Das ſchadt aber 
nicht, Andres, wenn wir's nur gut meinen; der liebe 
Gott muß fo immer das beſte thun, und der weiß, wir 's 
feyn fol. Weil Du 's verlangft, will ih Dir aufrichtig 
fagen, wie ich ’8 mit dein „Vater Unſer“ mache. Ich 
denke aber, 's iſt ſo nur ſehr armſelig gemacht, und ich 
möchte mich gerne eines beſſern belehren laſſen. 


Sy, wenn ich 's beten will, fo denk’ ich erft an 
meinen feligen Vater, wie der fo gut war und mir fo 
ER 


\ 
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gerne geben mochte. Und denn tel! ich mir Die ganze‘ 


Welt ald meines Vaters Haus vor; und ale Menihen 


in Europa, Afla, Afrifa und Amerika find denn in mei⸗ 
nen Gedanfen meine Bräder und Schweftern; und Gott‘ 
ſitzt im Himmel auf, einem golden Stuhl und bat feine 
rechte Hand über’8 Meer und bis ans Ende der Welt 


ausgeſtreckt, und ſeine Linke voll Heil und Gutes, und 


die Bergſpitzen umher rauchen — und denn fang’ ich an— 


Vater unſer der du biſt im Himmel. 
Geheiliget werde dein Name. 


Das verſteh' ich nun ſchon nicht. Die Juden LM 
befondere Heimlichfeiten von. Dem Namen“ Gottes gewußt 


haben. Das Iaffe ich aber gut feyn, und wuünſche mr, 


daß das Andenken. an Gott, und eine jede Spuhr, daraus 


wir ihn erkennen können, Mir und allen ng} 
über alle8 groß und heilig ſeyn möge. 
Zu ung fomme dein Reich. 
Hiebey den?’ ich an mich felbft, wie '3 in mir bin 


und ber treibt, und bald dies bald das regiert, und daß 


das alles Herzquälen ift, und ic) daben auf feinen grünen 


Zweig komme. Und denn den? ich, wie gut es für mich. 
wäre, wenn doch Gott all Fehd' ein Ende en und 
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mich felbft regieren wollte. 
Dein Wille gefchehe wie im Himmel alſo auch auf Erden. 


Hiebey fiel” ich’ mir den Himmel mit den beiligen 


Engeln vor, die mit Freuden ſeinen Willen thun, und 
keine Quaal rührt ſie an, und ſie wiſſen ſich vor Liebe und 
Seligkeit nicht zu retten, und frohlocken Tag und Nacht; 


und denn den?’ ich: wenn ed doch alfo auch auf Erden wäre! 


Unfer täglich Brodt gib uns heute. 
| 'n jeder weiß, mas täglich Brodt heißt, und dag 
man effen muß, fo lange man in der Welt iſt, und daß 





es auch gut ſchmeckt. Daran den ich denn, Auch fallen 
mir wohl meine Kinder ein, wie die ſo gerne effen mögen 
und fo flugs und fröhlid bey der Schlüſſel find. Und 
denn bet' ich, daß der liebe Gott uns doch etwas wolle 
zu eſſen geben. 


Und vergib uns unſere Schulden als wir vergeben unſern 
Schuldigern. 


Es thut weh, wenn man beleidigt wird, und die 
Rache iſt dem Menſchen füß. Das kömmt mir auch fo 
vor, und ich hätte wohl Luſt dazu. Da tritt mir aber 
der Schalksknecht aus dem Evangelio unter die Aus 
gen: und mir entfällt da8 Herz, und ich nehm's mir vor, 
daß ich meinem Mitfnecht vergeben und ihm fein 
Wort von den hundert Groſchen fagen will, 

Und führe uns nicht in Werfuchung. 

‚Hier denk' ich an allerhand Exempel, wo Leute unter 
den und jenen Umſtänden vom Guten abgemwichen und ges 
fallen find, und daß es mir nicht beffer gehen würde. 

Sundern erlbſe uns von dem: Hebel. | 

Mir find hier die Verfuchungen noch im Sinn, und 
daß der Menfch fo leicht verführt werden, und von der 
ebenen Bahn abfommen Fann. Zugleich denk’ ich aber 
auch an alle Mühe des Lebens, an Schwindfucht und Al: 
ter, an Kindsnoth, Kaltenbrand. und Wahnfinn, und das 
taufendfältige Elend und Herzeleid, das in der Welt 
ift und die armen Menfchen martert und quält, und ift 
Niemand, der helfen Fann, Und Du mirft finden, Ans 
dres! wenn die Thränen nicht vorher gekommen find, 
bier fommen fie gewiß, und man Fann fich fo berzlich 
berausfehnen, und in fich fo betrübt und niedergefchlagen 
werden, ald ob gar Feine Hülfe wäre - Denn muß man 
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ſich aber wieder Muth machen, bie Hand auf den ums ; 
legen, und wie im Triumpf fortfahren: Im | 


Re dein ift das Reich und die Kraft und die. Macht und die ; | 
Herrlichkeit in Ewigkeit, Amen. PR: 





Die Sefeichte ı von Goliath umd Da 
in Reine BR 


1. 


War einſt ein Rieſe Goliath 
Gar ein gefährlich Man! \ 
Er hatte Treffen auf dem Hut 
Pit einem Klunfer dran, 
Und einen Rod von Drap d’argent 
Und alle: fo nach advenant, 


\ 2. 
An feinen Sönutbart ſah man nur 
Mit Graͤſen und mit Graus, 
Und dabey ſah er von Natur 
Pur wie der — aus. 
Sein Sarras war, man glaubt es kaum, 
So groß fihier ald ein Weberbaum. 


3. 


Er hatte Knochen wie ein Saul, 
Und eine freche Stirn, 

Und ein entfeßlich großed Maul, 
Und nur ein Fleined Hirn; 
Gab jedem einen Rippenftoß, 
Und flunkerte und prablte groß. 
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Drief an Andres, wegen den Geburtstägen im: 
| Auguſt 1777. 


Mein lieber Andres, 


Wir baben einen recht Juftigen Tag gehabt, Du weißt 
wohl, ich babe vieled nicht, aber 'n Geburtstag. hab ich 
doch, und der ift gefeyrt worden. Mein Vetter fiellte Bier 
Gevattern und Freunden, die alle im Auguft gebohren 
find, zu Ehren 'n Feft an, und da war er fo gratidg, 
meinen Geburtötag mit einzufchlieffen. „Denn, fagt er, 
„Ihr fend doch mein lieber Vetter.‘ Wir feyerten - alfo 
die fünf Geburtstäge. Merk’ aber, wie wir ihm thäten, 

Des Morgens, vor Sonnenaufgang, laß ich 'n Ca⸗ 
pitel in der Bibel; legte drauf meine rothe Werte an, 
die ih in Japan. bey der Audienz anhatte, und fab darin 
die Sonne aufgehen, und weckte denn alle Leut' im Haufe. 
Eine Stunde drauf feu'rt ih ’y Piftolenfhuß loß. Ich 
babe die Piftole noch von meinen Reifen mitbracht, und 
fie fnallt gut, wenn fie recht geladen iſt; diesmal war 
aber durch 'n Verſehn dad meifte auf die Pfanne gekom⸗ 
men. Nachdem nun folchermaßen: dem Publiko war Fund 
gethban worden, wad den Tag werden follte, waren wir 
einige Stunden ganz flille, den Effect davon: abzuwarten; 
doch wufchen wir und während der Zeit alle im Klaren 
Bache dad Gefiht, damit ed recht fröhlich ausfehe, und 
giengen 'n Fleined am Bach auf und. nieder. 

Um Sieben Uhr ward 'n Signal gegeben, daß dad 
Frühſtück parat ſey; und wir züngelten 'n wenig, und nad) 
dem Frühſtück gieng ’8 Glückwünſchen an, Die fünf Ges 
burtötagsleute waren H—am —l, —r in W—, —y in 
9, —n in —r, und id. Die beyden letzten, ald näm⸗ 
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lich —n und ich, waren gegenwärtig, die drey erſten aber 


nicht. Wir beyde empfingen alfo von der ganzen Gefells 


haft einen‘ Glückwunſch und Handſchlag; die — 
aber wurden mit Kreide auf dem Tiſch gemalt, und 
jeder von der Geſellſchaft machte 'n Strich zu ihren Fügen. 
Meiter wurden nun alterband Gefpeäche von Geburtötägen 
geführt, und mie Perfohnen bey dieſer Gelegenheit im 
Excessu oder in Defectw peceiren, Gefchichten erzählt, 
ragen aufgegeben, 3. Er. warum ’n Öeburtötag ı nur ii 
Jahr einmahl kömmt u. f. m. \ 
Um zwölf Uhr ward zur Tafel geblafen, und: weit 
grade Feine Trompeten und Pauken zur Hand waren, 
mußte ich's auf'm Triangel thun. Die Tafel war von 
acht Eouvertd, und drey Gängen. Zuerſt Reißbrey in einer 
großen Schaale mitten auf dem Tiſch, und nach Kurzer 
Weile auch auf acht Teller rund um die Schaale; denn 
kam Butter und Kalbfleifeh, und zulegt Kuchen. Du ſiehſt 
d'raus, daß wir boch fihmaußten ; zugleich Fannft du aber 


daraus ſehen, duß der Luxus feit Abrabamd Zeit um 


Ein Drittel geftiegen if. Mein Better fpendirte auch 
einige Slafıhen guten Wein, die. denn gewaltig würkten, 
und vor Gefundbeiten, die aus dem Munde beraus- 
famen, Baum bineinfommen konnten, und Die Piftole 
brummte immer drein und zerarbeitete ſich recht. 

Es ift mir Tieb, daß deinem Joft die Knollen am 
Halfe wieder vergangen find. ’8 iſt im ganzen Menfch- 
lichen Leben fo, Andre 8. Es werfen fih von Zeit zu 
Zeit: Knollen auf; ich hab? aber bemerkt, daß fie meiftend 
auch wieder vergehen, wenn man nun Gedult bat. Und 
denn fo fommt 'nmahl fo 'n Geburtstag oder fonft etwas, 
und macht einen auf lange Zeit alle Knollen vergeffen, 

Rad) der Tafel ward von Jung und Alt eine große 





Promenade in den Wald vorgenommen, Die Schapoos 
machten bey der Gelegenheit allerhand Sprünge wie die 
Ziegenböde, und die Weibsleute Framten mit Blumen, 
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Hätt’8 bald vergeſſen, Dir zu melden. Ich habe mir 
feitdem eine Canone angefihaft, die gar vortrefliche Dienfte 
thut, und viel Metall in der Stimme hat. Wenn Du 
nun Geburthötag, Kindtaufe, oder ſonſt was zu canoniren 
baft, lieber Andres, '8 fey was es molle; fo ſchreib's 
mir nur, fol fo gut beforgt werden, ald wenn's meine 
eigne Sache wäre. 

Um fünf Uhr Famen wir wieder zu Haufe, und 
ward gleich Drdre gegeben, dag die Oper anfangen follte, 
Sie war von meinem Vetter, und führte den Titel: 
Ahasverus und Mardohai. E8 war eigentlich eine 
Wandoper, die fo mit einem Stock an der Wand vor: 
geſtellt wird, und erhielt allgemeinen Beyfall. 

Nach der Oper wurden Bäume gepflanzt, damit die 
Kinder und Kindeskinder ſich dabey dieſes Tages erinner⸗ 
ten, und ſich von den vier Gevattern und der Piſtole und 
der Oper: Ahasverus und Mardochai, erzählten. 

Abends war wieder Grand Souper von Cartoffeln 
und Kaltenhöfer Bier; und damit ward alle, mirft 
Du denfen, Das dacht! ich auch; aber höre weiter. &8 
hatte fihon den ganzen Tag gemunkelt, daß 'n Feuerwerk 
abgebrannt werden ſolltez nun ward ed aber hautement 
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declarirt, und die ganze Gefellfchaft begab fich- in Pros 
ceßion hinten in meined Vetters Garten neben dem Echa- 
taut,. dad Feuerwerk anzufehen. Es beftand aus einem 
Petermänndhen von anderthalb Zoll und reufirte 
ungemeim. Weil fo 'n Ding gar zu. berrlih anzufeben 
ift, hab’ ich mir von meinem Better das Necept ausge: 
beten, und will's Die. bier communiciren. „Man 
nimmt 2 2oth Pulver, reist e8 Elein und thut Brunnen⸗ 
waſſer dazu quantum satis; denn wirds 'n Teig, und 
man formt ed, entweder Fegelförmig wie 'n Kirchthurm, 
oder vierefigt, wie die Pyramiden. in. Egppten waren, 
thut oben darauf einige Körner trodened Pulver, und 
zunder’8 an. Du mußt aber alle8 Pulver, wenn Du 
noch welches haft, vorher auf die Seite thun, auch Dich 
überhaupt mit dem Pulver in Acht nehmen, fonft Fannft 
Du Die die Nafe verbrennen. Um 10 Ubr 3 Minuten 
gieng das Feuerwerf an, und währte bis 10 Uhr 84 i 
Minute. — Du lachſt, Andres? Hör’, dad Groß und 
Biel thuts nicht immer; und ich fihwöre Dir, daf der 
Groß:Sultan, wenn er an feinem Geburtötag ein Feuers 
wert von 20000 Löwenthaler abbrennen läßt, nicht ver« 
gnügter ſeyn kann, als mir bey dem Petermännden von 
anderthalb Zoll waren. Der Menſch ift Gottlob fo ge: 
baut, daß er mit anderthalb ZoU recht glücklich ſeyn kann; 
und wenn das die Leute nur recht wüßten, fo würde n 
groß Theil Ah und Weh weniger in der Welt feyn. Da 
mifchen ſich aber gleich Eitelkeit und Stolz ein, und Die 
bemmen allen Genuß, und das ift ein großes Unglüd., 
Um Eilf Uhr giengen wir zu. Bett, und fehliefen 
flugd und fröhlich ein. Dein ıc. 
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Rheinweinlied. 


Din mit Laub den Lieben: wollen: Bude, 
Und trinkt ihn frölich Teer. Fre 
Sn ganz Europia, ihr Herren Zecher! 
Iſt ſolch ein Wein nicht meht. Br 


Sr kommt nicht ber aus Sneak so aus vodlen— 
Noch wo man Franzmännſch ſpricht; 

Da mag Sanct Veit, der Ritter, Wein ſich 
Wir hohlen ihn da nicht. 


Ihn bringt das Baterland aus — le; \ 
Wie wär er fonft fo gut! 

Wie wär er fonft ſo edel, wäre ftille, 
Und doch voll Kraft und Muth! 


Er wächſt nicht überall im deutfchen Reiche, 
Und viele Berge, hört, 

Sind, wie die wayland Ereter, faule Bauche, 
Und nicht der Stelle wehrt. 


Thüringend Berge, zum Erempel, bringen 
Gewächs fiehbt aud wie Wein; 
Iſt's aber nit. Dean kann dabey nicht fingen, 

Dabey nicht frölich feyn. 


Im Erzgebürge dürft Ihr auch nicht fuchen, 
Wenn Ihr Wein finden wollt. 

Das bringt nur Silbererz und Koboltkuchen, 
Und etwas Lauſegold. | 


"Der Blocksberg ift der ange Herr Philifter, 
Er macht nur Wind wie ders; 

Drum tanzen auch der Kudud und fein Küfter 
Auf ihm die Creuz und Queer, 


Baer. pr 


Am Rhein, am Rhein, da wachſen unſre Reben; 


Geſegnet ſey der Rhein! 
Da wachſen ſie am Ufer hin, und geben 
Uns dieſen Labewein. 


So trinkt ihn — und laßt uns alle Wege 
Uns freun und froͤlich ſeyn! 

Und wüßten wir, wo jemand traurig läge, 
Wir gäben ihn den Wein. 





Huffans Dedication feiner Kriegslieder an 


Bey. 
Mein Huffan fang Dir diefe Lieder, 
Fein frech und wahr, nady feiner Art, 


Er ſah' oft ald er fang auf feine Narben nieder, 
Und firich fich oft den Knebelbart. 





Motetto, 
als der erſte Zahn durch war. 
Mictoria: Victoria ! 
Der Kleine weiſſe Zahn ift da: 
Du Mutter! komm’, und Groß und Klein 
Im Hauſe! kommt, und fuct hinein, 
Und feht den hellen weiſſen Schein. 


Der Zahn fol Alerander beiffen. 
Du liebes Kind! Gott halt ihn Dir gefund, 


Und geb’ Dir Zähne mehr in Deinen Heinen Mund, 


Und immer was dafür zu. beijfen. 





Aly 
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Eine Correſpondenz zwiſchen mir und meinem Wet— 
ter, Ben die Drthodorie und Religionserbeſ⸗ | 
en ferungem ii | 
Hochgelahrter, 
Hochzüehrender Here Better! 


Rn babe feit einiger Zeit fo viel von biblifcher und ver: 
nünftiger Religion, von Orthodoren und philoſophiſchen 
Theologen ꝛc. gehört, daß mir. alles sim: Kopf rund um 
geht, und ich nicht mehr. weiß, wer Recht und Unrecht 
bat. Die Religion: aus der Vernunft verbeſſern, kömmt 
mir freylich eben fo-vor, als wenn ich die Sonne nad) 
meiner alten’ hölzernen  Hausuhr  ftellen: wellte 3 aber auf 
der andern Seite dünft mir auch die Philofophie 'n gut 
Ding; und wieled wahr, was den Orthodoxen vorgeworfen 
wird. Der Herr Better thut mir einen wahren Gefallen, 
wenn er mir die Sach’ aus einander ſetzt.  Sonderlich, 
ob die Philofophie ein Beſen fey, den Unraht aus dem 
Tempel auszukehren; und ob ich meinen: Hut. tiefer vor 
einem Orthodoxen oder Philofophifchen Herrn: Paſtor abs 
nehmen muß. Der ih die Ehre babe, mit beſonderm 

Eftim zu verbarren, | 

Meines. Hochgelahrten,. 
Hohzuehbrenden Herrn Vetters 
gehorfamer Diener und Vetter 
Asmus. 


= 
PR = 


Antwort, — 
Lieber Better! | 
Die Philofopbie ift gut, und die Leute haben Uns: 
vecht, die ihr fo gar Hohn fprechen; aber Offenbahrung 
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verhaͤlt ſich nicht zu Philoſophie wie Biel und Wenig, 
ſondern wie Himmel ‚und Erde, Oben und- Unten! Ich 
kann's Ihm nicht beſſer begreiflich machen, als mit der 
Seecharte, die Er von dem Teich hinter ſeines ſel. Baters 
Garten gemacht batte.. Er pflegte gern auf dem Teich 
su fohiffen, Vetter, und batte ſich deswegen auf feine 
eigne Hand eine Charte von allen Tiefen und Untiefen 
des Teich8 gemacht, und. darnach ſchiffte er nun herum, 
und 's gieng recht gut. Wenn nim aber'ein Wirbelwind, 
oder die "Königin von" Dtahite, oder eine: Wafferhofe 
Ihn mit feinem Kahn und mit feiner Charte aufgenoms 
men, und mitfen auf dem Dcean wieder niedergefeht hätte, 
Better, und Er wollte bier nun auch nach feiner Charte 
ſchiffen; das gienge nicht. Der Fehler iſt nicht an der 
Charte, für den Teich. war fie gut; aber der Teich iſt 
nicht der Dcean, fieht Er. Hier müßte Er ſich eine ans 
dre Charte machen, die aber freylich ziemlich in Blanco: 
bleiben würde, weil die Sandbänke hier fehr tief. Kiegen. 
Und Vetter, fchifft hier nur immer grade zu; aufn Meers 
wunder mögt Ihr floffen, auf den Grund ftoßt Ihr nicht. 

Hieraus mögt Ihr nun felbft urtheilen, wie weit‘ die: 
Philofophie ein Beſen fey, die Spinnmweben aus dem 
Tempel auszufegen. Sie! kann auf gemwiffe Weife ’n fol« 
cher Beſen feyn, ja; moͤgt fie auch einen Haſenfuß nens 
nen, den Staub von den heiligen Statuen damit abzus 
fehren. Wer aber damit an den Statuen ſelbſt bildhauen 
und ſchnitzen will, Seht, der verlangt mehr von dem Has. 
fenfuß ald er Fann, und das ift höchft Kächerlich und är— 
gerlich anzufehen. Paulus, der vieles in der Welt 
verfucht hatte, der auch 'n Sadducäer und Fort Esprit 
gewefen und bernady eined andern war belehrt worden, 
bey allem feinen Enthuſiasmus für das neue Spftem, 
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doch. aber in ſeinem Brief an die Römer, die Dialectie 


noch ſo gut treibt und verſteht als einer: dieſer alte er⸗— 


fabene Mann ſagt, und bringt darauf feine alten Tage 
in viel Arbeit und Fährlichfeit zu, und läßt ſich fünfmal 
vierzig Streiche weniger Eins darauf geben, „daß der 
Friede Gottes höher fey „denn alle — — und 
fo. 'n Gelbſchnabel will raiſonniren. 

Daß das Chriſtenthum alle Höhen —— alle 
** Geſtalt und Schoͤne, nicht wie die Tugend 
mäßigen und ins Gleiß bringen, ſondern wie die Verwe⸗ 
fung gar dahinnehmen ſoll, auf daß ein Neues daraus 
werde: das will freylich der Vernunft nicht ein; das ſoll 
es aber auch nicht, wenn's nur wahr iſt. Wenn dem 
Abraham befohlen ward, aus ſeinem Vaterlande und 
von ſeiner Freundſchaft und aus feines Vaters Haufe 
anzugeben in ein Rand, das ihm erſt gezeigt werden 
follte; meinſt Du nicht, daß ſich ſein natürlich Gefühl 
dagegen gefträubt habe, und daß die Vernunft allerhand 
gegründete Bedenklichkeiten und ſtattliche Zweifel dagegen 
hätte vorzubringen gehabt. Abraham aber glaubte aufs 
Wort, und 309 aus Und es ift und war fein anderer 
Weg; denn aus Haraiı Fonnte er das gelobte Band 
nicht feben, und Niebuhrs Reifebefhreibung 
war damahls noch nicht heraus. Hätte fi Abraham 
mit feiner Vernunft in Wortwechfel abgegeben; fo wäre 
er ficherlich in. feinem 'Vaterlande und bey feiner 
Freundſch aft geblieben, und hätte fich’8 wohl ſeyn laſſen. 
Dad gelobte Land hätte nichts dabey werlohren, aber 
er wäre nicht hineingefommen, Seht, Better, fo iſt's, 
und fo ſteht's in der Bibel: 

Da alfo die heiligen Statuen durch die Vernunft 
nicht wieder hergeftellt werden können; fo iſts Patriotifch, 
in einem hohen Sinn des Worts, die alte Form unver— 
letzt zu erhalten; und fich für ein Tüttel des Geſetzes todt 
fhlagen zu laſſen. Und mwenn das ein orthodorer 

III. 7 
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Herr Paftor heißt; fo Fonnt Ihr für fo veinen den Hut. 
nicht tief genug abnehmen. ‚Sie beißen ‚aber Bl AR 
was orthodox. rar 
Maun lebt wohl, Lieber Vetter, ind wünſcht — 
laßt Euch übrigens aber den Streit und das Feldgeſchrey 
fein Haar nicht Frümmen, und braucht die Religion klü— 
ger als fi. — Da ſteht mir Potiphbard Weib vor 
Augen! »- Du Fennft doch die Potipbar? Diefe Sans 
guinifhe und Rheumatifche Perfon padte den Mans 
tel, und Joſeph flobe davon. Ueber dad Point saillant; 
über den Geift der Religion kann nicht geftritten werden, 
weil den, nach der Schrift, Niemand kennt ald der ihn 
empfähet, und denn nicht mehr Zeit zu zweifeln umd zw 
ftreiten ift. | TR 

Sn Summa Better, die Wahrheit ift ein Rieſe, der 
am Wege liegt und ſchläft; die vorüber gehen ſehn ſeine 
Rieſengeſtalt wohl, aber ibn können fie nicht ſehen, und 
Yegen den Finger ihrer Eitelkeit vergebend an die Nafe 
ihrer Vernunft. Wenn er den: Schleyer wegthut, wirft 
Du fein Antlip fehen. Bid dahin muß unfer Troſt ſeyn, 
daß er unter dem Schleyer iſt; und gebe Du ehrerbietig 
und mit Zittern vorlber, und Flügle nicht Lieber Vetter c 





Parentation über Anfelmo, 


gehalten am erften Weibhnachttage, 


WB, nicht in der Kirche, fondern nur im Simmer neben dem offe⸗ 
nen Garge, und war Niemand da, als Andres. 


2 ERS bier liegt er! Aber er bört und fieht uns. 
nicht mehr. Anfelmo ift todt, unfer lieber Anfelmo! 
Wie ift Dir zu Muth, Andres? 

Er pflegte, wie Du weißt, die Welt ’n Krankenho⸗ 
ſpital zu nennen, darin die Menſchen bis zu ihrer Gene— 
ſung verpflegt werden. Er iſt nun geneſen, und bat feis 


Fi 


a 
2 


— en, ai 


nen Hofpitalfittel audgezogen. Und wir ftehen neben dem 
Kittel, und haben ihn nicht mehr, und finden fo einen 
Anfelmo nicht wieder. | 

Wie ift Dir zu Muth, Andres? 

Er war fo fromm und gedultig, und die Engel has 


ben feine Seele gewiß grade in Abr aham s Schooß ges 


tragen. 

Sich’ her! Er ſieht noch aus, ald da er Kebte; nur 
bat ihn der Todt blaß gemacht. Der Todt macht blaß, 
Andres! 

Haft Du wohl eher eine Leiche in, voller Verwefung 
gefeben ? 

So lange noch die Geftalt da ift, dünct's einen, als 
wäre der Freund noch nicht ganz verlohren. Er wohnt 
zwar jenfeit des Waffers, daß wir nicht zu ihm Fönnen; 
doch wohnt er noch da, und wir fünnen dod) feinen Schorn= 
ftein rauchen febns - Aber auc das darf nicht fo bleiben, 


eb’ ed wieder vorwärts gehen Fannz dad hat Gott fo ge: 


ordnet. Anfelmo muß ganz weg aus unfern Augen, 
muß Afche und Staub werden. 

Sch bin fo betrübt, Andres. Wollte Dich gerne trö— 
ften, aber ich Fann nicht. Lehne Dich an die Wand oder in 
eine Ede, und weine Dich fattz ich will mich bier binfesen, 
und ’n Kopf wider den Sarg füben 
Es ift doch alles eitel und vergänglih, Sorge, Furcht, 
Hoffnung, und zulest der Todt! —— Die Zeit wird . 
fommen, Andres, wo fie uns auch in Leinen wideln, 
und in einen Sarg legen. Laßt uns thun, Lieber Zunge, 
was wir denn gerne möchten gethan haben, und unſer 
Vertrauen auf Gott ſetzen! 

— Und nun Abſchied nehmen, Andres. Wir Fön: 
nen ihm doch nichtd mehr helfen. 

Ich babe hier einen Blumenftrauß, den will ich ihm 
noch in den Sarg legen; ſchenk' Du ihm Dein kleines 
Silberkreuz, und legis ihm auf die Bruſt. Und denn 
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wollen wir beyder hintretem, und ihn zu — Letzt noch 
einmal ‚anfeben. | 
Anfelmo! Lieber Anfelmo! Be — ‚Blaffen 
gefaltenen Händen, fehlafe: wohl! Gott: fen mit Dirt! O 
Du lieber Herzend Anfelmo!!! ‚Gott fey mit Dirt! 
— Wir werden und wieder ſehen — 
Und fomm’, Andred, und guted Muths! Pa nun 
recht gutes Muths feyn.  Unfer Herr CHRIJSTUS ift 
auch heute gebohren. 13% | | Bere ws 
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Zwebter Band 





Vierte Auflage 





Cannſtatt, | 
gedrndt bei C. F. Richter. 
w 1839. 
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U veB 


Wandsbeder Bothen, 


VBlerter <heik. 











Cannſtatt, 
gedruckt bet ©. F. Richter. 
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Subferiptions- Anzeige. 


Dr das Publikum fo gut gewefen tft, auch. mit dem zweiten 
Büchel meiner „Sämmtlihen Werke” vor Lieb und Willen zu 
nehmen, und feitdem 4 bis 5 Jahre verfloffen find; — fo’ wäre 
ih wohl gemeint, aber eins herauszugeben. Die Einrihtung 
bleibt wie bisher: wieder einige Kupfer, gutes Screibpapier, 
und auf dem Schreibpapier Alferlet, fo gut ich es weiß und ver- 
ftehe, nach meiner Einfalt und in Ermangelung eines Beffern. 
Alfo freilich Fein Ambroſia, aber auch Feine raffinirte blaͤhige 
Conditor⸗ Waare, die, wie mein Vetter ſagt, in der Welt fuͤr 
Ambroſia verkauft wird, ſondern ehrlich hausbacken Brod mit 
etwas Coriander, das dem armen Tageloͤhner beſſer gedeiht und 
beffer gegen Wind und Wetter vorhältz zum Zierath und Ab- 
zeihen foll allerdings hin und wieder dran ein Herz oder ein 
Schluͤſſel eingedrüdt werden.: Sur Oſtermeſſe, wenn Gott Leben 
und Gefundheit giebt, dene ich dies neue Büchel zu liefern, und 
möchte es wohl etwas ftärfer ausfallen. 

Weil ich aber mit der neutralen Flagge eigentlich Feine Ge- 
fhäfte made, fondern mein Handlungs- Geheimniß mehr in dem 
„Cours meiner Papiere’ befteht; fo iſt, bei den dermaligen 
Preifen aller Stantsbedürfniffe, die Subeription, nicht Pränus 
meration, für ein Exemplar brutto, d. i. mit Fuftage und Trans: 
port auf 40:50 Meile, beides in Quantitäten, verfteht fih, 1 Rthlr. 
oder 5 ME. Hamburger Geld; doch nehme ich von denen H. H. 
Eorrefpondenten, die Fein ſchweres Geld haben, der bequemern 
Berechnung halben, auch 3 ME. leichtes Geld, oder den Louisd'or 
zu 6 Rthlr. Damit iſt nun das Büchel bezahlt, und fo foll der 
Preis für die Nicht: Subferibenten hernach nicht erhöht werden; 
Doch wäre mir, wegen der Induſtrie der Nahdruder fonderlic 
Pe gedient, wenn die etwanigen Liebhaber gefälligit fubferi- 

irten. 


br 
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Erfuhe denn die Gönner und Freunde, die Luft und Seit 
haben, ihres Orts Subfeription anzunehmen, und fpäteftens ge⸗ 
gen Ende des Januars 1783 an mich einzufenden, unter der ge 
wöhnlihen Addreffe: „a M. Claudius, Homme de lettres a Wands- 
„beck, abzugeben in Hamburg auf Heren Herrmanns Apotheke,“ 
Ich habe, wem damit gedient ift, auch noch Exemplare von 
den beiden vorhergehenden Bücheln, das Stüd zu 2 ME., daß 
alfo mit dem neuen alle drei einzeln gekauft, 7 ME, koſten; wer 
fie ale drei zufammen nimmt, bezahlt 7 ME: 8 $. 


Wandsbeck, den 1. Nov. 1782. 


(Siehe die Hamburger und Altonaer Zeitungen vom No 
vember 41782.) 
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Borrede— 


Was ich in der Anzeige verſprochen, meine ich im 
Buͤchel gehalten zu haben. So gut ich's wußte und 
verſtand, hab' ich's geſchrieben; und daß es in Er⸗ 
mangelung eines Beſſern iſt, weiß Niemand ſo 
gut als id), 

Vebrigens habe ich hier wenig oder nichts vor⸗ 
zuseden, und verweife dem geneigten Lefer auf das, 
was vor den vorhergehenden Theilen zu Iefen ift. 
| Auch die Kupfer in diefem vierten Theil brauch’ 
ich nicht zu erklären, denn fie erklären ſich felbft; 
und ich hoffe, daß viele Herren Subferibenten, wenn 
nicht mit dem Büchel, doch mit den Kupfern zus 
frieden feyn werden, 

Der Inhalt der beiden Kupfer pag. 64 und 
65, konnte, wie der Text und ich fie verlangten, 
nicht vorgeftellt werden. ch wollte ihn aber doch 
gerne von Heren Chodowiecki vorgeftellt haben, und 
meinte: fo und fo. Und darauf bezieht fich der 
Scherz des Herrn Chopowiedi auf diefen beiden 


VIH 


‚Platten. Mein Vetter und ich Eönnen Nichts zeich⸗ 
nen; wir Eönnen nur Sachen angeben, die fih nit 
zeichnen laſſen. 

Ueber viele Stüde im Suche ſteht's darüber, 
an wenn fie gerichtet find. Wo nichts darüber fteht, 
Fann Jeder, wenn er will, anfehen, als ob fie an 
ihn gerichtet wären. Die Briefe am Ende find an 
Andres, 

Schließlich erfuche ich Die Herren Nachdrucker, 
daß fie mir mein Büchel nicht nachdrucken, weder 
halb noch ganz. Es ift das einzige, Das ich verlege, 
und ed muß fo beifammen bleiben, 





— 





EN RT 


— 
Er 

sr 
5 


Motett. 


ENT, Menſch Iebt und beftebet 
Nur eine kurze Zeit; 
Und alle Welt, vergehet 
Mit ihrer Herrlichkeit. 
Es ift nur Einer ewig und an allen Enden, 
Und wir in feinen Händen. 


Und der ift allwiffend. 
Erftes Chor. Halleluhjah! 
Und der ift heilig. 
Zweites Chor. Halleluhjah! 
Und der iſt allmächtig. 
Drit tes Chor. Halleluhjah! 
Und iſt barmherzig. 
Alle Chöre. 


Iſt barmherzig — Halleluhjah! Amen! 
Halleluhjah ewig ewig ewig ſeinem Nahmen! 
Iſt barmherzig — Halleluhjah! Amen! 
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Ueber ein Sprichwort. 


Unter andern tieffinnigen Sprichwortern und Raͤthſeln, 
dadurch die Alten unterrichten und beſſern wollten, iſt 


auch eins: man foll auf einem Grabe nidt 


fhlafen! und eben von dem ift bier die Rede. 

Wenn ein Spruch tieffinnig ift, fo ſchwimmt der 
Sinn nicht oben auf; und denn pflegt er ee fiber 
zu ſeyn. 

Die Sprüche der Weifen find den Schiffe Royal 
-George-zu vergleichen, dad mit dem mwadern Admiral 
Kempenfeldt feit dem 29ffen Auguft a. p- bi8 an 
den Topmaft bey Portömuth in See ſteht. Das 
Fähnlein züngelt da über dem Waller, dag man mohl 
fieht, e8 fen im Grund etwas vorhanden; mer aber den 
29ften Auguft nicht in Portömuth war, oder fonft des 
Weſens Fundig ift, der wird. dem Yeind. nicht viel von 
dem Royal George verrathen. Indeß hat doch ein 
Jeder feine Vermuthungen, und ed Fommt bey folcher 
Gelegenheit allerhand nüpliche Auslegung und Lehre an 
den Tag; und fo ſoll es auch feyn. in Umftand ift bey 
folchen Auslegungen noch zu bemerken, der manchem fon= 
„ derbar dinfen möchte, der nämlich: daß der letzte Ausle—⸗ 
ger allemahl der Flügfte ift, und daß feine Vorgänger 
immer berbalten müffen. Dafür muß er aber zu feiner 
Zeit wieder herhalten, und fo ift dad Gleichgewicht ber- 
geftellt. Wollen e8 denn auch fo machen, und zu feiner 
Zeit wieder über und ergehen laſſen, wad Recht if. 

Einige Vorgänger alfo haben das Sprichwort fo ges 
deutet, ald werde darin den Leuten, die von einem Vetter 


n Dftindien eine reiche Erbfchaft gethan haben, der Rath 


gegebens ſich nicht bloß neben dem gefammelten Honig 
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dinzuſetzen, und in Wolluft und Müßiggang zu vercoften, 
fondern nüblich und thätig zu bleiben. Diefer Rath ift 
allerdings fehr gut, und vielleicht bedauern einige Leſer, 
daß fie. nicht in dem Fall find, von einem fo gutem Rath 
Gebrauch zu machen. Uebrigens geben doch aber bey dies 
fer Auslegung des Sprichworts alle, die Feinen Better in 
Dftindien haben, leer aus, und warum follen die leer aus— 
geben? Wir wollen lieber einige Auslegungen verfuchen, 
dabey niemand leer ausgehen darf, und dazu 'man nur 
braucht, was ein jeder Menfch hat, wie folget: 

a) Es find freylich viele Gräber, um die fich Niemand 
rotbe Augen weint; aber manchmal wird doc auch 
einer begraben, der einem Andern nahe abgeht. Dies 
fer Andre denft mit naffen Augen; an den Begrabes 
nen, und fen Grab ift ibm ein Heiligthum. 
Du mwäreft wohl: graufam, wenn: dit 8 entweihen, 
und dich zum Schlafen darauf ausftreden Fönnteft! 
und du follft nicht graufam feyn. 

b) Wenn der Menfh im Grabe liegt, und der Grabe 
bügel ihm errichtet iſt; fo iſt fein 2008 entfihieden. 
‚Alea jacta est. Wir, die wir vorüber geben, kön⸗ 
nen freilich died 2008 nicht: ändern, fondern bey dem, 
was geworfen ift, bleibt's. Es wäre aber doch zu 
bölzern, wenn ſich einer aufn den fein wollte 
- fehlafen legen. 

c) Die Verweſung ift und Bleibt ner eine fehr nachs 
denfliche und ernfthafte Sache, Gewißlich geht Fein 
Engel gleichgültig einem Grabhügel vorbey! und der 
ift doch eigentlich über die Grabhügel weg, und hat 
für feine Perfon dabey nichtd zu gewinnen, noch zu 
verliehren. Der Menſch iſt noch. nicht fo ganz dars 
über weg, und hat noch allerley dabey zu bedenken, 
— 1 * 


daran ihm BIER if. Muß denn fo ein: olter gu⸗ 

ter Vater, der den Leichtſi inn der Menſchen kennt, 

muß denn der nicht das Geſetz machen: daß man 

auf einem Grabe nicht ſchlafen fol? 
u ſ. we 





n Lied vom Reiffen. 
d. d. den 7 December 1780. Wandsbeck. 





Sirach, €. 43, v. 24. Er fehüttet den Reifen auf Die Erde wie 
| Salz. i | 
Seht meine lieben Bäume an, 
Wie ſie ſo herrlich ſtehn, 
Auf allen Zweigen angethan 
Mit Reiffen wunderſchön! 


Von unten an bis oben naus, 
Auf allen Zmeigelein, 

Haͤngt's weiß und zierlich, zart und kraus, 
Und kann nicht fchöner ſeyn; 5 


Und alle Bäume rund umber, 
Allꝰ alle weit und breit, i 
Stehn da, geſchmuͤckt mit gleicher Eher, 
Sn gleicher Herrlichkeit. 


Und fie beäugeln und befehn 

Kann jeder Bauerdmann, 
Kann bin und ber darunter gehn, 
- „Und freuen fi daran. 


Auch Holt er Weib und Kinderlein 
Vom Fleinen Feuerheerd, 


Pe 


Und Marſch mit in den Wald hinein! 
Und das ift wohl was werth. 


Einfältiger Natur» Genuß, 
Ohn' Alfanz drum und dran, 
Sft lieblich, wie ein Liebeskuß 
Von einem frommen Mann. 


Ihr Städter habt viel ſchönes Ding, 
Biel Schönes überall, 

Credit ind Geld und goldnen Ring, 
Und Banf und Börfenfaal ; 


Doch Erle, Eiche, Weid’ und Ticht 
Im Reiffen nab und fern — 

Sp gut wird’3 Euch nun einmahl nicht, 
Ihr Lieben reichen Herrin! 


Das hat Natur, nach ihrer Art 
Gar eignen Gang zu ‚gehn, 

Uns Bauersleuten aufgefpart, 
Die anders nicht verftehn. 


Biel ſchön, viel ſchön iſt unfer Mat, 
Dort Nebel überall, 

Hier eine weiße Baumgeftalt, 
Sm vollen Sonnenftrapl 


Lichthell, fill, edel, zen und frey, 
Und über alles fein! — 

D aller Menfchen Seele fey 
Sp lichthell und fo rein! 


Wir fehn dad an, und denken 1 
Kinfältiglich dabey: 


— 


Woher der Reif, und wie er doch 
Zu Stande kommen fey ? 


Denn geftern Abend, Zmeiglein rein! 
Kein Reiffen in der That! — 
Muß einer doch gemefen feyn, 
Der ihm gefireuet bat! 


Ein Engel Gottes geht bey Nacht, - 
Streut heimlich hier und dort, 

Und wenn der Bauerdmann erwacht, 
Iſt er ſchon wieder fort. 


Du Engel, der fo gütig ift, 
Wir fagen Dank und Preis, 

O mach' und doc zum heilgen Ehrift- * 
Die Bäume wieder weiß! 


Von der Freundchſaft. 


Th babe dir in der vorigen Lection ‚die Feindſchaft er— 
Härt, und wie man dazu gelangen fünne, und wann ein 
ehrlicher Kerl fi nicht feheuen müffe. Heute von der 
Freundſchaft. — 

Bon der fpricht nun Einer: fie ſey überall; der Andre: - 
ſie ſey nirgends; und ed fteht dahin, wer von Beyden am 
ärgften gelogen bat. 

Wenn du Paul den Peter rühmen börft, fo wirft 
du finden, rühmt Peter den Paul wieder, und das 
heißen fie denn Freunde, Und ift oft zmwifchen ihnen meis 
ter nichtd, ald daß Einer den Andern kratzt, damit er 
ibn wieder Frabe, und fie fich fo einander wechſelsweiſe 
zu Narren haben; dein, mie du ſiehſt, iſt bier, wie im 
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vielem andern Fällen, ein jeder von ihnen. nur fein eigner 

Freund, und nicht ded Andern. Sch pflege fol) Ding 

„DolundersFreundfchaften‘‘ zu nennen! Wenn du einen: 

jungen Hollunderzweig anfiebft, fo ſieht er fein ſtämmig 

und wohl gegründet aus; fchneideft du ihn aber ab, fo if 

er inwendig hohl und ift fo ein troden ſchwammig Werfen 
darin, hi 

Sp ganz rein geht’8 hier freylich felten ab, und et⸗ 
was Menfchliches pflegt fich wohl mit einzumifchen; aber 
das erfte Gefeb der Freundfchaft fol doch feyn: daß Eis 
‚ner des Andern Freund ſey. 

Und das zweyte ift, daß du's von Herzen ſeyſt, und 
Gutes und Böfes mit ihn theileft, wie's vorkümmt. Die 
Delicateffe, da man den und jenen Gram allein behalten 
und feines Freundes fehonen will, iſt meiftend Zärteley; 
denn eben darum ift er dein Freund, daß er mit unters 
trete und ed deinen Schultern leichter mache. 

Drittens laß du deinen Freund nicht zweymal bitten. 
Aber wenn's Noth ift und er helfen Fann, fo nimm du 
auch Fein Blatt vor's Maul, fondern gebe und fodre 
frifch heraus, ald ob's fo feyn müßte und gar nicht ans 
ders ſeyn Fünne. | | 

Hat dein Freund an fich, das nicht taugt, fo mußt 
du ihm das nicht verhalten und ed nicht entfhuldigen 
gegen ihn. Aber gegen den dritten Mann mußt du e8 
verhalten und entfihuldigen. Mache nicht fchnell Jemand 
deinen Freund, ift er's aber einmabl, ſo muß er's gegen 
den dritten Mann mit allen feinen Fehlern feyn. Etwas 
Sinnlichkeit und Partheplichkeit für den Freund fcheint 
mit zur Freundſchaft im diefer Welt zu gehören. Denn 
wollteft du an ihm nur die würklich ehr⸗ und liebens— 
würdigen Eigenfchaften ehren und lieben, wofür wärft du 
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denn fein Freund; dad foll ja jeder wildfremde unpars 
theyiſche Mann thun. Nein, du mußt deinen Freund, 
mit alleın was an ihm if, in deinen Arm und in deinen 
Schup nehmen; dad Granum Salis verfteht fich von ſelbſt 
und daß aus einem edeln Fein unedled werden müſſe. 

Es gibt eine Förperliche Freundſchaft. Nach der 
werden auch zwey Pferde, die eine zeitlang beyſammen 
ftehen, Freunde, und fünnen eins ded andern nicht ent: 
bebren. Es giebt auch fonft noch mancherley Arten und 
Veranlaffungen. Aber eigentliche Freundfchaft kann nicht 
feyn ohne Einigung; und wo die ift, da macht fie ſich 
gern und von felbft. So find Leute, die zufammen Schiff: 
bruch leiden und die an eine wüfte Inſel geworfen mwers 
den, Freunde, Nämlich das gleiche Gefühl der Noth in 
ihnen allen, die gleiche Hoffnung und der Eine Wunſch 
nad) Hülfe einigte fies und das bleibt oft ihr ganzes Les 
ben hindurch. Einerley Gefühl, einerley Wunſch, einer: 
ley Hoffnung einigtz und je inniger und edler Died Ges 


fühl, dieſer Wunfch und diefe Hoffnung find, defto inniger 


und edler ift auch die Freundfchaft, die daraud wird. 

Aber, denfft du, auf die Weiſe follten ja ale Men: 
fhen auf Erden die innigften Freunde feyn? Frevlich 
wohl! und ed ift meine Schuld nicht, daß fie es nicht 
find, ! 

Dofifeript. Es giebt einige Freundfchaften, bie 
im Himmel befchloffen find und auf Erden vollzogen 
werden, 





Paul Erdmanns Feft. 


Mein Vetter und ich waren auf Reifen, die Welt und 
ihre Berge und Gewäſſer zu fehen, und id) recommandire 


N 
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einem jeden Menſchen fo 'ne Reiſe; es kommen gar lieb: 
liche Berge und Gewäſſer mit vor. Gleich dei dritten 
Tag in der Morgendämmerung trafen wir auf einen Sled, 
der ſchier nicht ſchͤner ſeyn kann. Mein Better ließ 
halten, und mir fahen überall bin. 
Da drüben am See, fagte mein Vetter zu mir, 
„fol: Euer Haus fliehen; dort oben am Berge Freund ** 
„Seins, und bier. wo wir. fieben, will ih wohnen. — —— 
‚Aber was ift Euch, Better, ihr werdet ja fo beroifch 
„ausfehend 2 h | 

„— Ich bin Willens, von diefer Gegend Beſitz zu 

„nehmen.“ 
uDacht’ ich’E doch, daß fo etwas im Bert wäre! — 
„Wie macht Ihr denn das 

„Wie's gemacht wird. Ich zieh’ meinen Hirfihfänger 
„‚beraus, und baue in alle vier Winde, und rufe über: 
„‚Jaut, daß ich biemit Beſitz nehme; und denn ‚gehört 
„die ganze: Gegend meine mit allem was darin if. Sp 
„baben es ja die Europäer, in andern Weltgegenden ger 
„macht, und e8 ift reüffiet.” 

„Wohl wahr, Better „aber die Umftände waren doch 
„verfchieden, Dazu reifen wir; fo könnt Ihr doch nicht 
„da bleiben,‘ 

„Run, fo laßt und denn reifen.‘ 

„Aber bey der: Gelegenheit wollen: wir’8 mit einans 
„den abfprechen, was wir denn. eigentlich für eine Reiſe 
„machen wollen. Was meint Ihr?‘ 

„Ich meine, wir machen le grand tour.‘ ren 

„Was nennt Ihr le grand tour ?‘ 

„Immer vorwärts, fo wie der Wagen da ſteht, bis 
„wir herum: kommen auf denfelben. Fleck; und denn zu 
„Hauſe.“ 
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„Der Vorſchlag it fo übel nicht, auch in der Theorie 
„ganz richtig; im der Praris hat er denn freylich feine 


„Schwierigkeiten, wie dad wohl fo zu feyn oflegt. — Aber 
„ſeht, da geht die Sonne auf!“ 


„Seht doch! — Vetter, fie if nun alle Tage auf 


„gegangen fo lang“ ich lebe; und doch, wenn ich fie ded 


‚Abends fehe untergehen, kann ich immer nicht glauben, 


„daß fie den andern Morgen wieder aufgeben werde. 

„Wie fie da nun wieder hervorkommt! — * 
Better! —⸗“ 

„Aber ſchau, es wallt und bewegt ſich ſo in es a 
„ft das?‘ 

„Sie baut nun in alle vier Winde, "und aka von 
„dieſer Halbfläche der Erdfugel Beſitz! — Und das, Betz 
„ter, ift die doch ein rechter Befignehmer! Er bringt 
„und nimmt nicht!“ | 

„Doch fibt auf; in ein paar Stunden follt Ihr wies 
„der was Schönes fehen, freylich Feine Sonne wieder, 
„denn die haben wie nur Einmahl in ber * aber 
„doch was. Schönes.“ b 


Nach einigen Stunden befanden. wir uns vor 9 2 


etwad hoben Gegend; und ald wir hinauf kamen, da lag 
rund um vor und die große offene blaue See. Wer die See 


gefehen bat, der weiß, was das für ein Anblid iſt. Wal 


fer feheint lebendiger für’8 Auge, ald das fefte Land, «8 
bringt dem Menfchen fo. viel Gutes und ift für ihn fo 
unentbehrlich 5 ob's daher kommt, daß ein fo großer Bor: 
“ rath davon fich fo fonderlich anftehtz aber wahr ift es, 
der Anblid der offenen See tt fonderlich. 


„Iſt zu viel zum Frühſtück, und man bat den ganı 
zen Tag genug daran.“ 


u  - 


„Auch fo gut.‘ 

„Sreplic bat man den ganzen Tag genug daran, 
„und die Nacht dazu.‘ 

Hat's Euch wohl eher von der Ger geträumt?" 
„Einmahl; und da hatte fie der liebe Gott fo in 
„der hohlen Hand mit allen Infeln und Schiffen, und 
„lab darauf, und die Schiffer merkten e8 nicht.“ 

„Gut geträumt, Better. Nun feht noch einmahl hin, 
‚und denn wollen ‚wir auch weiter reiſen. Indeß vor: 
„wärts, ſehr Ihr, geht's nicht weiter, und wir müſſen 
„wohl linksum machen.“ 

Wir machten alſo linksum, und fuhren nun 'n drey 
bis vier Wochen immer ſo vor uns hin, die Kreuz und 
die Queere, wo und der Weg hinführte; und ih muß 
fagen, die Welt ift fehr groß, und immer anderd und 
anders. 

Man Fann denken, dag wir auf diefer Fahrt man: 
chen angenehmen- Tag gehabt baben. Ich darf mich aber 
nicht mweitläuftig einlaffen, und muß machen, daß ich an 
den Tag komme, von dem ich bier eigentlih Nachricht 
geben will, Diefer Tag nun, oder vielmehr der Vor: 
Tag, fieng fih eben nicht zum beften an. Wir waren 
kaum eine Meile vom Nachtquartier im einem großen 
langen Dorfe, da fiel der Fuhrmann unter die Pferde, 
und gleih war 'n Bein ab. Der arme Kerl dauerte 
undy und wir nahmen einen andern, und fuhren weiter. 

Gegen Abend brachte uns der Weg in ein Dörflein, 
das ungemein freundlich ausſah, und der Schwager bielt 
an und ließ und fehr lange warten, Endlich kam er. 

„Barum denn: aber fo fehr lange, Schwager ?' 

„Sa, meine Herren, daß ift von wegen des Jubiley. 
„Hier im Dorfe ift morgen ein Jubiley, und dası hab’ 
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„ich erſt alles verfisibfehaflen müffen. Die Frau Poft: 
„meifterin will das wiſſen.“ ai ie Van 

„Ah fo! das ift ein anders. “ "RR 

Aber, fagte mein Vetter zu mir, *— vater ‚wir. ver& 
fundfchaften dad Jubiley auch näher, ehe wir weiter fah— 
ven; und damit fliegen "wir ab und: hinein in's Haus, 
und erfuhren denn, daß ein Bauer im Dorfe, Paul 
Erdmann genannt, fein Erbe funfzig Jahr bewohnt 
babe, und morgen fein Jubiläum: feyern wolle, 7 

„Könnt ihr bi8 morgen Abend —* IHR: * “ 

—“ ar 

„Run fo reitet wieder zu he ı wir bleiben‘ Hier“ 

„Das dependirt von den Herren, (aber ich muß Sie 
„erſt auf die nächfte Station fahren. Dahin Jautet‘ — 9— 
„Stundenzettel,‘ 

„Narre, wir bezahlen euch bis dahin; * hört aber, 
„daß wir bier bleiben wollen.‘ 

Darauf ließ er ſich aber nicht ein, und blieb dabey, 
daß er laut feined Stundenzetteld und auf der nächſten 
Station abliefern müßte. Ich wollte: alſo fchon wieder 
einfleigen, weil es mir doch auch halb und halb vorkam, 
daß der Schwager nicht ganz Unrecht babe; mein Vetter 
aber, der fich bey’ folchen intricaten Fällen beffer zu mehe 
men und herauszufinden weiß, ſchrieb dem Schmager ei— 
nen Schein: ‚daß wir wirklich in dem Wagen gewefen, 
daß wir aber auf den Wege audgefiiegen, und deömegen 
auf! der Station nit mehr darin wären,‘ und damit 
war der Schwager zufrieden und fuhr weiter, und wir 
blieben da. | 

Sn der Wirthöftube ſaßen dien reiſende — 
burſche, und fünf oder ſechs Bauern. Die Handwerks⸗ 
burſche machten's wie ich, ſie erzählten von ihren Reiſen. 
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Als es gebrechen wollte, fingen wir an, die Bauern von 
dem Jubiläo zu fragen; und fie erzählten und ein Langes 
und ein Breites von ihrem Nachbar Paul Erdmann, - 
und fagten bey der Gelegenheit, alle aus Einem Munde, 
auönehmend Gutes von ihrem Edelmann ‚und: das alles 
ſo treu und herzlich, daß man fie und ihren Nachbar und 
ihren Edelmann unbefebends lied gewann. 

Wir giengen darauf noch heraus in’8 Dorf, bis an 
den Edelhof, der vorne daran liegt, und ſahen und um. 
Auf dem Rückwege fprachen wir bey dem Paul Erd: 
mannvor, und fragten ihn, ob wir nur morgen mit 
auf feinen Ehrentag kommen dürften? Er fagte ‚kurz 
zur Antwort, wir würden willfommen feyn, gab fich aber 
weiter mit: and nicht ab, denn er hatte zu thun— 

Die Nacht gieng bald hin; und den folgenden Mor: 
‚gen machten wir und: bey guter Zeit wieder zum Paul, 
der und ſchon im Feyerfleide und weißen Halstuch auf 
der großen Diele entgegen fam.: Er war nun viel ge= 
fprächiger, als geftern; fragte und, wer wir wären, und 
wohin: wir wollten; erzählte und von feinem Vieh und 
Acker, und wie ibn Gott geſegnet habe; von ſeiner feeli> 
gen Frau; von feiner Freude über dieſen Tag; und von 
feinem gotteöfürchtigen Edelmann, und was der durd) 
feine Vorkehrungen, und fonderlich durch fein eigned Exem— 
pel für gute und fromme Gefinnungen bey Jung und Alt 
ausbreite, und daß er heute felbft Ffommen und mit ihn 
und und Allen effen werde u. ſ. w. 

Paul hatte feine Kühe und Pferde, und alle fein 
Dieb den Morgen in den Stall. bringen laſſen, daß fie 
heute auch tractirt würden; denn, fagte er, fie haben’s 
mir verdienen ‚helfen, und dad Vieh bat Feine Freude, 
ald Effen und Trinken. 
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Um neun uhr ſchickte der Edelmann einen Bedientn: | 
„es ſey unvermuthet großer Befuch gefommen, und Paul 
werde nicht fibel nehmen, wenn er fie Alle mitbringe: 
weil er aber feine Gäfte nicht alle Fenne, fo bitte er fh 
aus, daß er für fie dürfe zurichten und feinen Tiſch dichten 
ben Paul feinen feßen laſſen; er wife wohl, dag Paul 
und Compagnie feine Koft und Gerichte verfchmähten, er 
bitte aber, daß fie doch mit ihm trinfen möchten,” 

„Sag' er feinem Herm wieder: was mit Ihm 
„komme, das Fomme mit Ihm! Es werde ums ine 
„große Gnade und Ehre feyn, und ich laſſe midy unters 
„thänig bedanken.’ Und damit gieng der Bediente. 

Gegen Zehn Famen die Nachbaren, immer Mann | 
und Frau zufammen, einer nad dem andern ans ımd 
Paul empfieng jedweden mit einem: Handfehlag, und | 
hieß fie niederfisen. Einige brachten auch einen Sohn oder 
Töchter mit, zum Theil wohl fehöne Mädchen, und alle 
fo ehrbar und züchtig, daß ed eine Freude war, —* an⸗ 
zuſehen. en 

Die Bauern fahen alle nach der Reihe bieder: * 
gut aus, doch ſtachen beſonders zwey hervor, Peter 
Unke und Hans Weſten. Unke iſt ein Mann von 
etwa funfzig Jahren, und ſieht bräunlich und wie n Ge— 
neral aus. Weſten iſt jung, und hat ein milchweißes 
und gar gutmüthiges Geſicht; er hatte den Herbſt vorher 
Hochzeit gehalten, und feine Frau, die mit ihm kam und 
die Ziefe beißt, mar hochſchwanger. Zulest Fam auch, 3 
noch ein fleinalter Dann, mit Namen Soft; feine Augen 
waren ihm ſchon dunkel worden, under Fonnte Faum al: 
Jeine fteben. Paul wollte ihn durchaus haben, weil er 
der ältefte im Dorf iſt; und fo ließ Zoft fich durch zwey 
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Knechte berführen, und febte ſich oben gegen den Feuers 
heerd, denn es friert ihn immer fo. 

AB nun die Säfte alle beyfammen waren, trat Paul 
bin, that feine Mübe ab und fagte: | R 

„Run willfommen, ihr lieben Nachbarn! Wilfommen, 
„und Dank, daß Ihr mir meinen. Ehrentag mit wollt % 
„feyern helfen!“ 

„Es find heute funfzig Jahr, ald ich dies Erbe ſehr 
„wüſte und verfallen antrat. Ich babe mit Gott ange— 
„fangen, und ihn oft binter'm Pflug um feinen Segen g& 
„beten — und er hat mich gefegnet! Da ftebt mein Vieh, 
„und miederfäut und wiehert; und in-allen den funfzig 
„Jahren bat mir nie nichts gemangelt. Sch bin nicht 
„werth folcher Barmherzigkeit, dad weiß ich — und ich 
„möchte mich in mein Heu verfriechen. Aber Gott ift 
„gnädig, und verlangt nur von uns, daß wir feine Güte 
„erkennen; und da hab’ ich Euch heute hergebeten, Shr 
„lieben Nachbarn! daß Ihr's mir belfet thun. Helft 
„mir denn. heute Gott danken, Ihr Lieben Nachbarn! und 
„laßt und hier mit einander fröhlich ſeyn, Ihr lieben 
„Nachbarn! Amen.‘ 

Die lieben Nachbarn ftanden alle, andächtig mie im 
der Kirche, um den alten Paul, und deuten ihm die 
Hand und fagten ihm was Liebes, fo Mannſen ald Weib- 
fen; fonderlich ftand die Liefe Weften mit ihrem runs 
den Leib, und meinte ihre hellen Thränen. 

Peter Unke. „Paul, Ihre habt ehrlich gefprochen. 
Wir wollen auch Gott gerne für Euch danken; aber feht, 
ein jeder von und hat genug vor feiner Thüre zu fegen.“ 

Anton Shmidt „Ja wohl, Unke! hr nehmt 
mir dad Wort aus dem Munde . Sch habe heute früh noch 
meine Winterfaat angeſehen; fie: fehlägt mir ſchon mieder 


über'n Kopf —— und ich habe erſt voriges Jabt 
dad neunte Korn gedroſchen.“ War 

Markus Körner. „Und mir bat Gott geftzen 
Abend Zwillinge gegeben, 'n Paar liebe Sungend, die 
fhlagen mir übern Kopf zufammen.” | 

Liefe Weften. „Und mir meinen Hand. = 

Soft. „Und und Allen unfern gnädigen Herrn.“ 

Peter Unfe. „Eben der lag mir vor fonderlich im 
Sinne; denn für den — können wir Gott * genug 
danken.“ 

Albrecht Kühnert. „Paul, BR ——— 
Eure ſeelige Sophie ſagen, wenn fie uns fo oe 
ſehen follte! Aber die ift bey Gott dem Herrn.. “ 

Paul Erdmann. „Ja, wil’s Gott! ift fe: bey 
Gott dem Heren, und da mag fie auch bleiben. Sonſt 
bin ich den Morgen in meinem Herzen ſchon n Paarmahl 
_ aufn Sprung geweſen, fie heute bey mir zu wünfchen. 
Sch hätte fie gerne bier, das meiß Gott; und die alte 
Haudmutter würde auch einen guten Tag haben.” | 

Peter Unke. „Laßt fie, Paul; Ver ſo einen 

beſſern.“ 
Und fo gieng das unter den Leuten fort. Mein Vei⸗ 
ter und ich waren, wie vom Himmel gefallen, denn ſolche 
Bauern waren und noch nicht vorgekommen. „Wir find 
„am rechten Drte abgefliegen, fagte mein Vetter. Aber 
„denkt, wad der Edelmann für ein wahrhaftiger Wobke 
„tbäter if! Und was er ſelbſt für ’n Leben haben 
„muß!“ Ich hatte das fchon gedacht, und mir brannte 

die Stelle unter den Füßen, bis ich ihn gefehen hätte. 

Um Mittag Fam er mit feinen Gäſten, und alle 
Bauern giengen heraus, vor Pauls Hofe, ihm entges 
gen, und führten ihn herein, Zu beiden Seiten auf dem 
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Hofe fanden eine Parthie Knechte, und- firichen die Si— 
hen, und Paul fand in der Mitten. | 

Paul Erdmann Das iſt unfre Feldimufif, 
gnädiger Herr! Sie müffen fo vorlieb nehmen.” 

„Herr v. Hoch „Guten Deorgen, lieber Paul, 
und viel Glück! 

Ihr feht ja heute recht jung aus.’ 

Pant. „Iſt feine Kunft für Ihr e Bauern, gnäs 
diger Herr; Sie laffen und nicht alt werden.‘ 

Hr. v. Hochheim. „Hier Fommen wir ein ganzes 
Hausvoll zu Euch.‘ | 

Paul. „Se mehr, je beffer; immer herein.“ 

Paul bewillkommte fie nun alle nach feiner Art, 
und fie winfchten ihm Glück zu feinem Subiläo; und fo 
gieng der Zug herein in's Haus. 

Es mochten etwa zehn bis zwölf Perfonen feyn, alle 
eines wirklich feinen und adlichen Anfehens. Sie waren 
fhon n Weilchen im Haufe gewefen, da kam noch ein 
großer dider Herr nah, und.batte eitte alte dürre Frau 
am Arme. 

Sch hatte mich bloß über den Herrn v. Hochheim 
und über die Leute, die mit ihm Famen, gefreut, und 
mich weiter um nichts beflimmert; mein Better aber hatte 
gleich alled befragt, und wußte mir zu fagen, daß der 
ältlihe Mann ein Herr von Strahlen, die runde 
freundliche Dame eine vermwittwete Frau v. Mecheln, 
und das ſchöne Fräulein ihre Schweſter Louiſe, daß 
ferner die und die ein Herr v. Holborn und feine Ge— 
mahlin wären 'u. f. w. Endlich) daß der große dicke 
Herr, der allein nachfam, ein junger Herr v. Saalba: 
der fey, neulich von Reifen zu Haufe gefommen, und 
der einzige Sohn feiner Mutter, eben der Fleinen alten 
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dürren Frau, die er am Arm hatte, „und, febte mein 
Detter hinzu, „dieſe Zwey gehören nicht zu den übrigen, 
„oder ich hänge alle PRO am Nagel: Gebt Ihr 
„Acht, Better,’ 

Der alte Soft faß noch gegen den Feuerheerd und 
rauchte eine Pfeife Tobadk, 


Hr: v. Hochhe im. „Schmeckt Euch der Toback 


noch, Joſt? — Was macht Ihr, wie iſt Euch?“ 

Joſt. „Müde, gnädiger Herr, ach fo müde! Ich 
warte alle Tage, ſtopfe eine Pfeife nach der andern, und 
denke bey jeder, es ſoll die letzte ſeyn, und der liebe — 
macht immer noch nicht Ende.“ 

Her u Hochheim. „Geduld, Jon, eb — 
Ende werden.“ J 

Joſt. „Ich bin am beſten in meinem Lehnſtuhl 
hinter'm Ofen, aber ich ſollte und mußte herkommen. er 

Hear v. Hochheim. „Freylich! She ſeyd unſer 
Großpapa, und unſer Großpapa muß ja bey uns ſepn, 
fo lange er noch da iſt.“ 

Sch hatte, als die Geſellſchaft kam, mich ee: mit 
vor dem Herrn von Hoch heim gebüdt, und am ‚meiften 
nach ihm ‚gezielt; aber das gnügte mir doch nicht, ich 
wollte e8 noch vor ihn allein und abfonderlich thun. Ich 
gieng alfo zu ihm und bückte mich recht herzlich, und auch 


meinem Better glücte dasmahl der" Bückling über ale 
Maßen wohl, . Herr u Hochheim fragte mich, wer — 


wir. wären; und wir fagten ihm unfern Namen. 
Wenn man ’n Buch herausgegeben. hat, iſt man faft 


im gleichen Fall mit einem, der in Stedbriefen nah Rod 


und Weſte befchrieben wird; das Incognito ift mißlic. 
So gieng's auch bier, und der Hr, v. Hochheim Fannte 
und; doch war’d mir dasmahl nicht leid. Er wunderte 
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ſich nicht wenig, uns auf Pauls Jubiläo zu finden, und 
wollte und dem alten. Paul und der übrigen Geſellſchaft 
präfentiren. ' 

Sr. v. Mecheln. „Halt! Halt! Die Frau von 
Holborn fol erft ihre Kunft zeigen. Sie will. allen 
Menfchen anfehen, was fie für ein Metier haben.“ 

„rau v. Holborn! Frau v. Holborn! Kom 
men Sie doc) einmahl ber. Was find diefe beyden Leute?‘ 

1.0. Holborn. — — „Ein Paar Muſiker.“ 

Herr v. Saalbader. „O que non, Madame; 
Vous Vous trompez etrangement. Ce n’est pas l'air 
de Musicien. Mais je vous dirai. Voyez, je m’y con- 
nois, voyex — “ | 

Sr. v. Holborn. „Nun, was find fie. denn?’ 

Herr v. Saalbader. — L’un: tailleur, et l’autre: 
Apothicaire.‘‘ | & 

Frau v. Mecheln. „Bravo! Getroffen !’ 

Herr v. Hochhe im wollte, daß wir mit an feinem 
Tiſch seffen follten, und bat den alten Paul: „uns ihm 
zu überlaffen,‘’ wie er ſich gnädig ausdrückte. Paul wollte 
auch gleich ja; mir aber Fonnten ihm unmöglich abtrüne 
nig werden, und fagten zu dem Heren von Hochheim, 
daß wir es und für eine Ehre ſchätzten, mit feinen Bauern 
zu eifen, und dad war die Wahrheit. 

Indeß ward aufgetragen, und bende Gefellfchaften 
festen fich zu Tiſche. Herr v. Hochheim hatte den 
Tag die Hälfte feiner Vedienten zur. Aufmwartung der 
Bauern beordert, und fein Kammerdiener mußte binter 
Paul's Stuhl ſtehen. | 

Herr v. Hochhe im. Zu den Bauern. „Ihr Leute, 
die Geſellſchaft erlaubt Euch, Eure Hüte aufzufeßen. Und 
noch eind: wir fünnen und nicht bequem überſehen; wäblt 
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hr alfo an Eurem’ Tiſch einen Sprecher, an den man 
fih wende, wenn wir etwad mit einander haben, Ich 
will hier Euer Sprecher ſeyn.“ 

Paul fieng nun an, aus einer großen Kumme Reife 
brey aufzufchüffeln und herum geben zu Yaffen ; und unter: 
des wählten die Andern einmüthig den Peter Unfe 
zum Sprecher, der auch barauf v vom alten Paul — 
und verkündigt ward. | 

Meften (zu Unfe). „Sebt. da, Unfe, eine von 
unſern Schügfeln auf dem andern Tifch, neben dem — 
digen Herrn.“ —* 

Unfe. „Gnädiger Herr, es iſt da eine Scuſſel | 
mit Reißbrey über die Gränze gekommen. Vergeben Sie, | 
wir wollen fie gleich wieder abholen laſſen.“ 

Herr v. Hochhe im. „Nicht doch, Unke; die Brau 
v. Mecheln bat darum gebeten.‘ 

Paul EISEN „O, rau v. Medeln, das 
ift — das — — 

Unke. „Laßt's, Paul! wenn Sie unſre — 
Umſonſt hat die gnädige Frau ſo rothe Backen nicht.“ 
Here v. Saalbader. „Monsieur l’Orateur park 
Phebus. Ma foi, c’est une piece A figurer,“ 

Unfe Zu mir. „Dad galt mich, ob ichs sei 
nicht verftehe. Kann Er franzöfifch 2" | 

Admud „Sa, Herr Sprecher, fo etwas.’ 

Unfe „So feh’ Er fich her zu mir; und ih made 
ihn biemit zu meinem Agenten für die franzöfifchen An: 
gelegenheiten.“ | 

Derweile war die Suppe am andern Tiſch rund ger 

geben, und an unferm hatte ein jeder feine Schüffel mit 
Reißbrey vor fich. 
Unfe „Nun, Paul, fpredt 'n Gebet,“ 
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Und Paul legte den großen Löffel andächtig nieder, 
und fprach eins; und bieß darauf alle Gäfte noch einmahl 
von ganzem Herzen willkommen fepn. a 

Herr v. Saalbader. „Wer mag doch wohl zus 
erft den Einfall gehabt haben, zu Tifch zu: beten 2 

Unke. „Doch wohl der zuerft gegeifen bat.’ 

Herr v. Saalbader. „Wie fünnte mir das eins 
fallen ! | “ 
Unke. „Wenn Sie nur 'nmahl recht. hungrig wä⸗ 
ren, gnädiger Herr, und hätten nichts zu eſſen; es ſollte 
Ihnen fihon einfallen, Gott zu danken, wenn Sie was zu 
ſehen kriegten.“ “ 

Herr v. Strahlen. „Sebr wahr, Un fe; wenn’ 
auch grade nicht laut gefchähe und mit gefaltenen Häns 
den. Dad denkt Ihr doch auch?“ 

Unfe. „Freylich, gnädiger Herr; Gebehrde , ift 
Gebehrde. Doc hilft's nicht, fo ſchadt's auch nicht; und 
bier ift beffer zu viel, al8 zu wenig.” | 

Herr v. Saalbader. „En France on ne prie 
le bon Dieu jamais.“* e 

Frau v. Mecheln. »Tant pis pour la France. 
Ich babe in Franfreich viel beten ſehen.“ 

Herr v. Saalbader. „Aber hat er von je ber 
zu Tiſch gebetet, Monsieur Paul?‘ 

Paul. „So Tang’ sch Lebe, "gnädiger Herr. Dad 
Erfen und Trinken ıft ja eine Gabe; wie fann man die 
denn annehmen, ohne an den Geber zu denfen? Und es 
ißt fich auch bejfer darauf, Herr v. Saalbader. 

Unfe. „Sa wohl, Paul! und der Menfh ift ja 
feine Kuh und Fein Pferd, das nur käut und hinunter: 
ſchluckt.“ | 
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Herr v. Hochheim. „Lieber Asmus, J— * 
über’s Tiſchgebet?“ | ij 

Asmus. „Hören Gie immer die riigſte Varthie 
gnädiger Herr, und ſonderlich hier. Ich denke auch, es 
iſt ſchon geſagt, was geſagt werden kann. Der Menſch 
ift keine Kuh und-Fein Pferd, er iſt aber unter Küben 
und Pferden und muß mit ihnen effen; da hebt er denn 
von Rechtswegen jedesmahl, wenn vorgeſchüttet wird, den 
Kopf zuvor auf und befinnt fih fein, damit er ande 
fein nicht vergeſſe.“ 

Here v. Saalbader. „Bien dit, ma fo. 

Her u Hochheim. „C'est peu de chose, que 
-d’etre bien dit, Nionsieur de Saalbader.* — 

Unfe. Zu mir. „Wicheißt der dicke Herr sigeittid" “ 

Admud. „Der von Saalbader“ 

Unfe „Bon Saalbader! von Saalbader! 
Den Namen hab’ ich nie gehört. Wo iſt er her? Hier 
aus dem Sande Fann er nicht feyn,‘ Tr 00 
| Asmus. „Ich denke auch nicht; aber mein Better, 
fagt, daß die von Saalbaders eine fehr alte Familie 
iind.” #89 2 

Hr. 2, Saalbader. „Ich befinne mic) eines febr 
fhönen bonmot über's Gebet, dad mir ein Bettelfnabe 
in Genua fagte. ME 

Hr. v; Hochheim. „Sie ſind alfo in Italien 
geweſen, Herr von Saalbader?“ 

Hr.v. Saalbader. „Sa, ein ganzes Jahr.“ 

Fr. vd, Mecheln. „Auch in Benedig 4 

Hr.'V. Saalbader. * Madame; a Venise, 
à Rome, a Naples, par tout.‘ 4 

Fr. v Mecheln. „Haben Sie denn in Benedig 
auch des Bragadino feine Haut gefehen Fr 


Hr. v. Saalbader. „Oui, Madame, sans doute, 
J’aime furieusement cette sorte de drogues, et je pos- 
sede moi-m&me le peau d’une tres belle moresse qui 
eut la fantaisie de se couper la gorge. Ayez la gräce, 

‘Madame, Vous et Mademoiselle Louise, de venir cette 
arriere-saison nous voir chez nous, et j'aurai Y’hon- 
neur de Vous montrer cette peau.* 

2puife, „Je serois charmee,; Monsieur, d’aller 
voir Madame de Saalbader chez elle, mais Yotre 
peau ne me tente guere.“ 

Sr. v0, Mecheln. ‚Aber wer war der Bragadıno 
eigentlich? Sch weiß von ihm nichts, und habe nur ſehr 
von ohngefähr einmal irgendwo gelefen, daß feine Haut 
in Benedig aufbewahrt wird.” 

Hr. v, Saalbader. „Er war Benetianifcher Com: 
mandant irgendwo, md brachte bey der Gelegenheit feine 
Haut zu Markte.“ 

Hr. v. Hollborn . „Er war Commandant von 
Cypern, und vertheidigte die Inſel edel und meifterlich 
gegen die Türken; und ald fie endlich doch capituliven 
mußte, ließ der türfifche General ihn lebendig die Haut 
abziehen.“ | 

Sr. v, Mecheln, „Das war grauſam.“ 

Hr. v. Hochheim. „Und war noch dazu wider 
gegebenes Wort,‘‘ 

Sr. v. Hollborn. „Der Türke muß ein abſcheu—⸗ 
liches Geſicht gehabt haben. Aber, Hr. v. Saalbader, 

erzählen Sie und lieber von den Gemählden, die Sie in 
Benedig geſehen haben.” 

Hr. v. Saalbader „Welche Schule ziehen Sie 

vor, Madame, die Benetianifche, oder die Römi— 
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fe, oder die Rombardifche, dont le grand. Cor- 
reggio est le Chef?’ 

Fr. v. Mecdeln „Was geben und bie Schulen 
an: erzählen Sie nur. 3. E. von der berühmten Nacht 
ded Correggio.“ 

Hr. v. Saal baber. „Nuit,la nuit de Correggio! 
fe n’en sais rien, pas un mot,“ 

Hr. v. Hohheim „Died ſchöne Stud ifi nicht 
in Benedig, fondern in Dres den.“ 

Hr. v. Saalbader. „C'est done peut-etre le 
seul tableau de prix qui y manque. Car on y voit 
partout une infinite de Chef-d’oeuyres, surtout du 
srand Titien, qui mourut de la peste et qui fut 
tree Chevalier et Comte Palatin par l’Empereur 
Charles V.« 

Sr. v. Meheln „Sie feinen mit Benedig 
unzufrieden zu feyn, Hr. v. Saalbader?” 

Hr. v. Saalbader. „Bis auf die wunderliche 
Grille, daß man von ihren Staat Angelegenheiten nicht 
laut fprechen darf,‘ 

Hr. v. Strahlen „Die Grille ift fo wunderlich 


nicht, und erfpart manchem ein Urtheil, das ihm mee 


gereuen könnte.“ 

Hr. v. Saalbader. „Fourtant ga gene. Ve- 
nez, Mr, Asmus, nous mandirons un peu les Sou- 
verains,‘* “4 

Asmus. „Ih nicht, Herr v. Saalbader.“ 

Hr. ©. Saalbader, „Und warum? Wir find ja 
nicht in Venedig.“ 

Admus. „Aber Venedig ift in mir, und im jes 
dem guten Unterthan.“ | 
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Hr. v. Saalbader. „Ah nu, wir wollen aud 
loben, was zu loben iſt.“ ' 

Asmus. „Ich finde das Eine fo überflüfig, als 
das andre.’ | 

Herr v. Saalbader.. „So? Und wie denn das?“ 

Admud „Weil die Fürften und Obrigkeiten uns 
mittelbar unter Gotted Augen ſtehen, und alfo für ihre 
gerechte und gute Handlungen viel was beſſers haben, 
als Menfchenlob; und wenn je einer eine begeben: fönnte, 
die nicht gerecht. und. gut wäre, fo ſchon übel genug da: 
ran find.’ 

Hr. v. Saalbader. „Ah, cette Philosophie est 
tres sublime.“ 


Wahrend, diefem Gefpräch war die große Kumme 


mit Reißbrey weggenommen, "und eine noch größere mit, 


Fleiſch und Kartoffeln an ihre Stelle gefebt worden. 
Unfe. „Gnädiger Herr, dürfen. wir wohl unfer 
KartoffelzLied fingen ?’ | 
Hr. v. Hohheim Ihr habt alle: Frepheit, 
Unfe.“ | 
Unfe „So fang’ an, Weſten.“ 
Weften. „Paſteten bin, Pafteten ber, 
Was kümmern und Pafteten ? 
Die Kumme bier ift auch nicht leer, 
Und ſchmeckt fo gut, ald bonne chere 
Bon Fröfhen und von Kröten. 


Und viel Paftet und Leckerbrodt 
Verdirbt nur. Blut und Magen. 
Die Köche fochen lauter Noth, 
Sie fochen uns viel eber todt; 
Ihr Herren, laßt. Euch fagen. 
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Schon röthlich die Kartoffeln find, 
Und weiß wie Alabafter! 

Sie däu'n ſich lieblich und geſchwind, | 

Und find für Dann und Weib und Kind AR 
‚Ein rechtes Magenpflafer, 7 1 -IIaEE 


Hr. v. Saalbaber, „Wo habt- 300 dad — 
Lied her, Here Sprecher ?“ 


Unfe, „Wir machen uns fonft unfere ſelbſt, 
Herr von Saalbader; dies hat und der gnädige u. 
machen laffen. 

Hr. v. Saabbader, Zu dem Heren v. Hochheim. 
„Cher ami, prenez garde a Vous. Vous ferez perdre 
alces gens tout le respeet qu’ils doivent Ala noblesse.« 

Hr. v. Hochheim, „Craignez rien, Monsieur de 
Saalbader.“ J 
Unke. Zu mir. „Was ſagte der Herr von Saal 
bader?” | * 

Asmus. „Er lobt Euch, und wünſcht, daß alle 
Bauern ihre Herrſchaft fo lieben und ehren mögten,‘ 

Hr. v.:Saalbader. „Vous ne m’avez pas bien 
eompris, Monsieur Asmus.“ 

Asmus, „Er fürchtet, daß. Ihre mit dem Reſpect 
für Pafteten auch den Refpect für Euren gnädigen — 
verliehret.“ * 

Unke. „Gott ſeegne — gnädigen Herrn und 
einem jeden Andern ſeine Paſteten! Kann man denn aber 
auch Reſpect für Jemand haben, weil er Paſteten ißt? 
das iſt ja feine Kunft, Ihre Güter, Herr von Saal 
bader, müffen ja im blinden Heidenthum Tiegen.‘” 

Hr. v. Saalbader. — Asmus vappel- 
lez ceite homme a la raison.“ 
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Asmus. „Mais je ne sais comment. Ich finde 
feine Aeußerungen fehr gegründet, Eſſe ein Jeder, mas 
er will und was er hat; aber mit wenig Kuga feyn 
und wenig bedürfen, ift doch edler! \ 

Paul. „Das Lied ift auch fo gemeynt: dag wir eis 
nem Geben feine Koft von Herzen gönnen, aber mit uns 
ferer von Herzen zufrieden find,’ 

Unfe, „Verſteht ih, Paul. Man fingt ja 
nicht, Andern Web, fondern, fih Wobl zu thun, 

Aber wir haben von Kartoffeln geſungen, nun ſchüſ⸗ 
felt auch davon auf,‘ 

Kühnert. „Paul, Jhr hättet aber doc Heute eis 
gentlicy einen Kranz follen aufhaben.“ 

Weften. „Sa wohl, fo eine Krone von Mayen, 
mit funfzig Aehren dran, für jede Aerndte Eine.’ 

Paul, „Nicht doch; die Kronen und Kränze find 
nur für die Könige und Bräute.“ | 

Unfe, „Herr Agent, warum mögen doch die Ks 
nige wohl golöne Kronen tragen?’ 

As mus. „Ih weiß nicht, Unke. Wenn dem 
‚König von Franfreich, hab ich ’mnal gelefen, bey der 
Krönung die Krone aufgefept wird, fo betet der Erzbis 
ſchof, „er trage fie zur Barmherzigkeit.” 

Ich denke, die Krone bedeutet ja wohl, daß der Kö— 
nig der erfie Mann in feinem Lande, und das Gold, daß 
er auch der befte feyn foll. 

Fragt 'nmal am andern Tiſch; der Adel iſt den Fürs 
ften näher als unfer einer, und weiß alfo natürlich mehr 
von ihren Angelegenheiten.‘ ı 

Da kamen ein Paar Handel-Fuden, Framten ihren 
Packen aus und boten ihre Waaren feil. Paul Faufte 
ein feiden Tuch, und gieng damit zu der Frau ©. 


Mecheln..: „Snädige Frau, Sie müſſen mich nicht 
verfhmähen; ich wollte Ihnen dies Tuch verehren, weil 
Sie von meinem Reißbrey gegeffen haben.’ u 

Sr. v. Mecheln. „Ich danfe Euch, lieber Paul, 
fo müßt Ihr Euch aber auch von mir etwas —— 
laſſen.“ 

Und nun gieng das Ding weiter, und ein Jeder kaufte 
dem alten Paul ein Geſchenk zu feinem Ehrentag, und 
hieng's ihm über die Schulter. Auch der eine Jude kam 
zulest noch mit einem. rotbgeftreiften Haldtuch : „dürf ich, 


Paul? Sa, ich dürf wohl; wir find ja auf — 


Boden!’ Und ed ward geklatſcht. | 

Paul lieg fih Alles gerubig aufhängen, he fand 
endlich da wie.ein Hochzeit: Bitter: Steden. 

Hr. v. Hochheim. „Nun der Paul einmahl in 
Pontifiezlibus ift, müjfen wir gleich a — 
trinken.“ 

Das geſchahe von allen Gäſten, und Paul bückte 
ſich demüthig, nahm fein Glas, und brachte wieder auß: 


„Alle gnadige bochadeliche Herrfihaften, die mir heute die. 


„Ehre thun, in meinem Haufe zu effen, und mich eben 
„alle fo gnädig befchenft haben!‘ Und das tranfen wir 
alle mit; und darauf legte Paul feine Geſchenke bey 
Seite, und fchürfelte wieder Kartoffeln auf. 

Hr. v. Saalbader. : »Mais "Monsieur Asmus, 
comme je vous vois grand Mecenas du genre humain 
agreez ma felicitation sur la suppression des Ordres 
religieux; qui se fait presque par tout a present. 
C’est pourtant un manoeuyre vraiment sage!“ 

Asmus. „Freylich können überhandnehmende Miß— 
bräuche und Umſtände eine Aenderung nothwendig, und 
zu einer ſehr weiſen und väterlichen Maaßregel machen.“ 
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Hr. v. Saalbader. „Aber die Orden und Kid» 
fter. find in fich Unfinn und Affenfpiel.‘ 

Asmus. „Sn fih? — Da find wir nun verfehies 
dener Meynung, Herr v. Saalbader.‘ 

Hr. v. Strahlen „Wie wollten Sie wohl Orden 
und Klöfter rechtfertigen ‚Herr Aſsmus?“ 

Asmus. „Mich dünft, gnädiger Herr, eine Gefell: 
fchaft von Menfchen, die ihre Ruhe und ihr Glück in 
dieſer Welt nicht finden, und es deöwegen in einer andern 
fuchen, eine folche Gefehfchaft, wenn fie mit Ernft und 
Mahrbeit fährt, iſt fehr refpectabel; und wenn jemand, 
der Geld bat und es weggeben kann, einer folchen Ge— 
felfchaft eine Gelegenheit macht, wo fie abgefondert und 
um die notbwendigen Bedürfniffe unbefümmert leben Fan; 
fo wüßte ich nicht, wad dagegen zu fagen wäre.“ 

Hr. v. Saalbader. , „Wenn nun alle Menfchen 
ind Klofler geben wollten ?” 

Aamud „Wenn? — — Wenn nun allen Pen: 
ſchen ſtatt des Odems eine Lohe zum Munde aus: und 
einführe? — So würden die Pulvermübhlen vor der Hand 
müffen ftile Liegen.‘ 

Hr. v. Saalbader. „Aber der Geſchmack am 
Klofterleben ift doch ebemahls ziemlich allgemein gemefen; 
wenn nun ale Menfchen ins Klofter geben wollten 

Admusd. „So braudte es gar Feines Klofters, 
Herr v. Saalbader; denn die Klöfter follen eben die 
Denfchen, die Kloftergefinnungen haben, von den übrigen 
abfondern, die fie nicht haben.“ 

Hr. v. Saalbader. „Wad follen denn aber die 
"dien Bäuche?“ ER 

Admud. „Die follen arbeiten, Herr v. Saalba- 
der. Wir reden bier aber von wahren Klofterleuten.‘ 
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Hr. v. Saalbader. „Auch die Fünnten — 
facturen gebraucht werden.“ | 
Admüs. ı „Das Fünnten fie freplich. Aber — * 
ben bier iſt doch kein bloßes Manufacturweſen, und das 
Ende der Welt keine Frankfurter Meſſe.“ 
gr. v. Saalbader. „Was wollen denn aber die 
Kiofterleute eigentlich? ui 
| Asmusd „Das werden fie vermutblich wijfen, J 
ihre Stifter werden es gewußt haben.“ 

Hr. v. Saalbader. „Die waren ja alle * grö zß⸗ 
ten Narren von der Welt.“ 

Asmus. „Alle, meynen Sie, Herr v. ——— 
der? Wer mollte fo hart ſeyn. Es möchten doch einige 
Drden:Stifter geweſen feyn, die Feine Narren waren.“ 

Hr. v. Saalbader. „Ja, was wollten denn die 
Narren? Was fuchen fie?’ 

Admusd. „Sch habe ihnen fchon gefagt: Ruhe und 
Glück für ſich.“ 

Hr. v. Saalbader. „Die liegen ihnen ja vor der 
Naſe. Quils jouissent de la vie, qu'ils goutent les 
douceurs que la nature nous offre de toutes parts, N 
qu’ils boivent, qu'ils mangent, qufils se livrent aux 
transports de l’amour et des autres belles passions ei ° 
cetera5 mais Notabene avec de la moderation c. a. d. 
sans se degoüter et sans nuire à Ja sante,  Voila le 
vrai bonheur, il n’y a pas d’autre! Et c'est l’avis des 
hommes les plus Eclaires en France;‘“ 

Asmus. „Es giebt in Sranfreich fehr verdlänbige 
Reute, Herr v. Saalbader; die Ihnen dad aber ge: 
fagt haben, das find nicht die rechten geweſen. Uebrigens 
Yiegt dad Glüd, das Sie im Sinne haben, würklich wie 
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\ ‚ Sie fagen vor der Nafe, und ift nicht zu vermuthen, daß 
irgend ein Menſch es überfehen werde, noch) iıberfeben habe.“ 

Hr. v. Strahlen „Der alte Mann da wird fo 
blaß ausfehend. Alter, wie geht's? IN Euch Falt?“ 

Soft. „Ja, gnädiger Herr, ja, kalt! Das Fleiſch 
bab’ ich alles herab gelebt,. und num frieren die Knochen 
mir immer fo.‘ | 

Hr. v. Saalbader. „Und nun vollends die None 
nenflöfter! Quelle betise, de maltraiter ainsi les plus 
belles et les plus aimables ereatures! 

Ah, que je serois pröt a rendre justice a leur 


beaute!” 


Asmus. „Sprechen Sie nicht fe, Herr v. Saal: 
bader.. Vielleicht find Sie darum ein Edelmanıt, weil 
Ihr Urgroßvater ſeiner Zeit ein unſchuldiges Mädchen 
großmüthig vom Ferderhen gerettet und im Guten. erhale 
ten hat.“ 

Hr. v. Saalbader. „Haha ha, un Gentil-homme 
pour av oir sauve — —! ‚C’est  dröle.« 

Asmus. „Sc glaube ,. daß Ihnen daß in Ernſt 
luſtig dünkt; aber das iſt eben der Fehler, Herrv.Saals 
bader, und iſt für Sie nicht gut, glauben Sie mir. 

Ihnen behagt das Gefühl der groben ſinnlichen Liebe 
ſo ſehr. Sie ſollten die beſſere Liebe kennen, und das Ge— 
fühl von Großmuth und Edelmuth; das kommt noch ganz 
anders! Und es hält länger. Wenn Ihnen 'nmal, wie 
dem alten Joſt, die Knochen erſt immer ſo frieren, ſehen 
Sie, denn gelten Ihre Bonmots nicht mehr. Aber edel 
und gut geweſen ſeyn, das gilt denn noch, und wärmt und 
öhlt die Knochen von innen heraus. 

Derführen Sie nie ein Mädchen, Herr v. Saal— 
babder, Sie find ein Edelmann; und fo muß Ihnen ein 
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jedweder Vater ’n Freund feyn, "und ein jedes Mädchen 
ift die Tochter. Ihrer ——— Wofr wären an fonft 
ein Edelmann?” - | 

Hr. v. Saalbader. „zum Henker, mas m denn 
ein Edelnann 2 — 

Asmus: „Es war in einem Sande ein Mann, der 
fi durch hohen Sinn, durch Rechtſchaffenheit, Uneigen⸗ 
nützigkeit und Großmuth über alle ſeines Gleichen erhob, 
und um alle ſeine Nachbarn verdient machte; dieſer Cirkel 
war aber nur klein, und weiter bin kannte man ibn nicht, 
fo ſehr man fein bedurfte. Da Fam der Landedherr, der 
mit der goldnen Krone an feiner Stirn, und nannte die 
fen Edlen dffentlich feinen Angehörigen, umd ſtempelte 
ihn vor dem ganzen Lande als einen Mann, bey dem 
Niemand je gefährdet ſey, dem ſich ein jedweder, Mann 
oder Weib, mit Leib und Seele ſicher anvertrauen fünne — 
und dad ganze Land danfte dem — und ehrte 
und liebte den neuen Edelmann. 

Und weil der Apfel nicht- weit vom Stamme fällt, 
und der Sohn eined edlen Mannes auch ein edler Mann 
feyn wird; fo ſtempelte der Landesherr in folchem Ver⸗ 
trauen fein ganzes Gefchlecht in ihm mit, Tegte ihm auch 
etwas an Land und Leuten zu, wie Eifenfeil an den Mag» 
neten, daß feine wohlthätige Natur, bis er ihn etwa felbft 
brauche, daran zu fhun und zu zehren habe.“ U ER 

Hr. v. Saalbader. ‚Auf die Weile Fonnte ja ein 
Bürgerlicher ein edler Mann ſeyn?“ 

Asmus. „Haben Sie denn daran je gejmeifekk gut 

Hr. v. Saalbader. „Ich will fagen, es kann eis 
ner edel feyn und doch nicht adlich.“ S 

Asmus. ‚Nicht allein das, fondern e8 Fann J 
einer noch adlich ſeyn, und nicht mehr edel; denn bis der 
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Landesherr den Stempel wieder tilgt, muß Jedermann, 
aus Achtung für den Landesherrn, den Edelmann für einen 
edlen Mann ehren, er mag's feyn oder nicht“ 

Hr. v. Saalbader. „Immer beffer. So wäre 
alfo der Adel nur eine Fontange, die wieder abgenommen 
werden kann!“ 

Asmus. „Natuͤrlich! Das gefchieht ja auch in 
der Welt. Warum wird einem Edelmann auf dem 
Echafaud fein Wappen zerfchlagen? Der Landesherr Kann 
ja unmöglich einen Edelmann flrafen, darum nimmt er 
zuvor- fein Wort zurück und tilgt feinen Stempel wieder. 

Hr. v. Saalbader, ‚Am Ende hätte denn alfo 
ein Edelmann vor dem bürgerlichen edlen Mann isn 
voraus? 

Asmus. „Sehr vieles. Diefer muß ſich erſt Ach⸗ 
tung und Vertrauen erwerben, und gilt doch nur immer 
wo man ihn kennt, bleibt doch nur Privat-Gut; der Edel- 
mann gilt überall, iſt eurrente Münze unter Autorität des 
gandesherrn, ift dffentliches Gut, daran alle Menſchen 
ein Recht, und zu dem fie alle Vertrauen haben.’ 

Hr. v. Saalbader: ‚Und Ahnen und Alter der 
Familie, die wären denn gar nichts? “° 

Ysmud, ‚Sehr vieles; oder rechnen Sie dad we: 
nig, wenn ein Gefchlecht von Vater auf Sohn viele hunz 
dert Jahre hindurch die Liebe und die Freude der Men- 
fchen, und ein Seegen der ganzen Gegend gewefen ift 7 

Hr. v. Saalbader, „Mais — alors il vaudroit 
mieux, se faire Soldat.‘ 

Asmus. „Grade da koͤnnen Sie die Betätigung 
von dem fehen, was ich Ihnen fage. 

Sie wiffen, als Officiers haben alle Officiers adliche 
Vorrechte. Nämlich weil, ſonderlich in Kriegszeiten, Mens 
ſchenleben und Gluͤck und Ungluͤck der armen Einwohner 
viel von ihnen abhaͤngt, und oft ganz in ihrer Hand iſt; 
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fo ordneten die Fürften, daß felche Stellen nur einem eds 


len Manne verliehen werden koͤnnten.“ 

Hr. v. Saalbader „Iyadu Heroique Akte 
cette doctrine, 

Mais, chere Mama, Vous, qu’en jugez.Vous, et 
ce Philosophe comment vous plait-il ? 


Fr. 9. Saalbader. „J’enrage, je frémis d’indig- | 


nation, et je vous defends de l’'honorer derechef de 
Vos reponses. C'est un Talmudiste incarne, il parle 


comme un ivre, comme un Perroquet, a —— Ha- 


rang, comme-un _ 

Asmus. „Gnaͤdige Frau, ich vermuthe aus ohren 
Reden, daß Sie unmwillig find. Es wäre mir fehr leid, 
wenn ich Sie beleidigt hätte, und ich wollte Sie gerne 
wieder um Vergebung bitten. Aber ich habe weter Ih— 
ren Sohn noch Ihren Adel beleidigt, habe Sie auch nicht 
beleidigen wollen. Und fo werde ich mic) am Ende über 


Ihren Unmillen tröften müffen; es wäre mir aber doch 


lieber, wenn Sie nicht unwillig wären. Es ift das erfte- 
mahl, daß ich die Ehre habe, Sie zu fehen, und vermuth— 
lich werde ich diefe Ehre nicht ‚wieder haben, Befinnen 
Sie fi), gnädige Frau! Ich ehre Ihren Stand; umd 
wenn Cie ihn auc fo ehrten, es würde Ihnen ein gut 
Theil beffer zu Muth feyn, als Ihnen iso if. Und 
mich duͤnkt, Sie follten darum nicht zürmen, daß ich Ih— 
nen das wohl goͤnnte.“ 

Hr. v. Hollborn. „Appaissez-Vous, ———— 
il ne merite pas Votre courroux, et ce quiil dit est 
tres raisonnable.“ 

Louiſe. „En verite, tres raisonnable.‘ 

Hr v. Strahlen ⁊x. 

Sr v. Mecheln ꝛc. 

ꝛc. 
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Unfe. Zu mir. „Seine Gefundheit! die Frau von 
Saalbader trinke fie doch wohl nicht.’ | 

Asmus. „Und wenn fie Niemand trinkt, Unfe! 
fo trin® ich fie felbft. Es gibt hier aber noch wohl an: 
dere Gefundheiten zu trinfen. Seht, der Paul bat da 
was im Sinne,“ | | 

Paul. Zu Lieſe Weſten. Ihr rücdt fo, Liefe! 
Euch wird das Sigen fauer, nicht wahr? — Nun, heif’ 
Euch Gott, wenn Eure Stunde kommt!“ 

Körner. „Wie gefagt: allen Schwangern und 
Säugern fröliche Frucht und Gedeyen! Aber meine Frau 
mit eingeſchloſſen.“ % 

Albrecht Kühnert. ‚Wie gefagt!‘ 

Hans Weften „Lieſe, helf dir Gott, Yiebe 
Liefe! — Aber fteh’ auf, wenn du nicht — 
kannſt.“ 

Asmus. „Die armen Weibet. Kommt, Unke, 
Ihr ſtoßt doch auch mit an? aber recht herzhaft.’ 

Unke. „Mir Hält Fein Glas bey folchen Gefund: 
heiten.’‘ 

Hr. 9. Hochheim. Zu den Bauern. „Ihr Leute, 
follen wir nicht unfer Bauernlied haben?“ 

Unke. „Gleich, gnädiger Herr. 

ZuWeften Welten, fing vor.” 

Sie fangen darauf das Bauernlied, wie folger. Ich 
weiß nicht, was dies Lied fuͤr Effect thut, wenns geleſen 
wird; aber was es that als es hier die Bauern ſangen, 
das weiß ich wohl. Und deßwegen rathe ich einem jeden, 
es von ſolchen Bauern ſingen zu laſſen. Die Muſik, 
ſagten ſie, ſey aus Italien. Ich habe ſie da her geſezt, 
ſo gut ich ſie behalten habe; 'n jeder mag ſie verbeſſern, 
oder ſich eine andere machen. 
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Der Vorfänger Hans Weften. 
Im Anfang ward auf Erden 
Nur finfter, wuͤſt', und-Ieer; 
Und follt was feyn und werden, 
Mußt' es wo anders her. 


Coro. Alle Bauern. 
Alle gute Gabe 


Kam oben her, von Gott, 
Dom fchönen blauen Himmel herab! 


Vorfänger, 
So ift es hergegangen 
Im Anfang, als Gott ſprach; 
Und wie ſichs angefangen, 
So geht's noch dieſen Tag. 
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Alle gute Gabe. " 
Kommt oben her, von Gott, 
Dom fchönen blauen Himmel herab! 


Borfänger 


Wir pflügen, und wir ſtreuen 
Den Saamen auf das Land; 

Doch Wachsthum und Gedeyen 
Steht nicht in unfrer Hand. 


3 
Coro. 


Alle gute Gabe 
Komme oben her, von Gott, _ 
Bom fihönen blauen Himmel herab! 


Vorſaͤnger. 
Der thut mit leiſem Wehen 
Sich mild und heimlich auf, 
Und traͤuft, wenn wir heim gehen 
Wuchs und Gedeyen drauf. 


Coro. 
Alle gute Gabe ıc. 


PVorfänger. 
Der ſendet Thau und Regen, 
Und Sonne und Mondenfchein; 
Der widelt Gottes Segen 
Gar zart und Fünftlich ein. 


Coro. 


Alle gute Gabe ıc. 


Borfänger 
Und bringt ihn denn behende 
In unfer Feld und Brodt; 
Es geht durch feine Hände, 
Kömmt aber her sen Gott. 


Coro. 


Alle gute Gabe ꝛc. 


. Borfänger. 
Mas nah’ ift und was ferne, 
Bon Gott koͤmmt alles her! 
Der Strohhalın und die Sterne, 
Der Sperling und das Meer. 


Coro. 


Alle gute Gabe ıc. 


Vorſfaͤnger. 
Bon Ihm ſind Buͤſch' und Blätter, 
Und Korn und Obſt von Ihm, 
Von Ihm mild Fruͤhlingswetter, 
Und Schnee und Ungeſtuͤmm. 


Coro. 


Alle gute Gabe ıc. 


Vorfäanger. 


Er, Er macht Sonnaufgehen, 
Er ftellt des Mondes Lauf, 
Er läßt die Winde wehen, 
Er thut den Himmel auf. 


Coro. 


Alle gute Gabe ıc. 


Vorfänger. 
Er ſchenkt uns Vieh und Freude, 
Er macht ung friſch und vorh, 
Er giebt den Kühen Weide, 
Und unfern Kindern Brodt. 


C oro. 
Alle gute abe ıc. 
Vorfanger. 
Auch Frommſeyn und Vertrauen, 
Und ftilfer edler Sinn, 
Ihm flehn und auf Ihn fchauen, 
Koͤmmt alles ung durh Ihn. 
Coro. 
Alle gute Gabe ıc. 
VBorfäangen 
Er gehet ungefehen 
Sm Dorfe um und wacht, 
Und rührt die herzlidy fehen 
Im Schlafe an bei Nacht. 
Coro. 
Alle gute Gabe ıc. 


VBorfanger Coro fällt ein. 
Darum, fo woll’n wir Toben, 
Und loben immerdar 
Den großen Geber oben. 
Er ift’s! und er iſt's gar! 
GO.8%0, Game 


Alle gute Gabe. ıc. 





Unfe. „©nädiger Herr, wir haben noch etwas 
hinten dran gemacht, auf heute; dürfen wir. das auch 
fingen 7° 

Hr. v. Hochheim. ‚Warum nicht, Unke.“ 


Ä Vorſaͤnger Weiten, 
Und Er hat. große Dinge “ 
Am Nachbar Paul gethang 
Denn drmlidy) und geringe 
Trat Paul fein Erbe an, 


Core, 
Alle gute Gabe ꝛc. | 
Dorfäanger, 
Er hat bewahrt vor Schaden, - 
Hat reichlicy ihn bedacht, 
Hat heute ihm aus Gnaden 
Ein Zubileyg gemacht. 


. * 


—— 
Alle gute Gabe ꝛc. Re 
Borfänger. 
Und ſolche Gnad' und Treue 
Thut er den Menſchen gem, 
Er fegne Paul aufs Neue, 
Und unfern lieben Herrn ! 


Unke. „Das noch einmahl, Welten.“ 7 
Vorfänger Werften. 
Und ſolche Gnad' und Treue 
Thut er den Menfchen gern, 
Er fegne Paul aufs Neue, 
Und unfern lieben Herrn! 
Coro 


Alle gute Gabe ıc. 
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Der alte Paul ſaß ſehr bewegt, und ſahe einen 
Nachbar nach dem andern an. 
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‚Nachbarn! ich danke Eug! * laſſe einen jeden 
von Euch den Tag auch erleben, und gebe ihn denn auch 


ſolche Nachbaren, als er mir gegeben hat. —— — — 


Aber laßt uns nun unſre beſte Geſundheit trinken. 


Steht auf, Kinder, und ruft den Knechten, daß fie die 
Sicheln ftreichen.‘ | 


Her v. Hochhe im mirkeh, worauf es gemuͤnzt war, 


und ſahe P aul an und ſchuͤttelte mit dem Kopf. De⸗ ? 
» ‚aber hörte nicht drauf. 


Hr. v. Hochheim. gu —— „Raps gut 


— Leute, wenigſtens bleibt ſitzen.“ 


Paul. ‚Mein, gnaͤdiger Her! Sie find es werth.“ 

Steht alle auf Kinder, und nehmt die Hüte ab.- 

Wir wiffen wohl, gnädiger Herr, daß Ste unjern 
Dant ‚nicht: ‚verlangen ; {9 fehen Sie weg. Wir wollen 


N ihn, bier vor Gott bringen, und der wird nicht wegſehen.“ 


Unke. „Aufgeſtanden, wer ſich ruͤhren kann! Unſers 


gnaͤdigen Herrn ſeine Geſundheit ſoll getrunken werden.“ 


Weſten. „Es wird auch wohl ſchwerlich einer 


wollen ſitzen bleiben, Unke.“ 


Unte. ‚Seht! Joſt iſt eingeſchlafen! Laßt ihn. 


* Gott giebt's ſeinen Freunden ſchlafend; er wird den alten 


Foft auch ſchlafend hören. Laßt ihn, und gebt mir fein 
las in die linfe Hand.” 

Die Bauern ftanden nun alle mit entblößtem Haupt. 
Auch am andern Tifch, ald wenn die Empfindung epides 
mifch würde und Recht 'nmal Recht bleiben wollte, ftand 
einer nad) dem andern auf, auch der Herr von Saalba; 
der und feine Mutter. Und die Knechte ftrichen die Sicheln. 

Paul. Mit dem Glafe in der Hand, „Nun denn in 
Gottes Namen. Unfers lieben, guten, frommen gnädigen 
Herrn von Hochheim feine Gefundheit! — daß Bott 
Ihm lohne! — und daß Gott Ihn fegne — wie er uns 
ſegne! — — — — — — — — —JJ = 
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Vorrede des Leberfeßers 1782, 


Das Bud: Des Erreurs'et de la Verite ift ein ſon— 
derlih Buch, und die Gelehrten wiffen niht recht 
was ſie davon halten follen, denn man verfteht es nicht, 
und man foll doc eigentlich verfichen was man rich- 
ten will. 

Hin und wieder thut wohl der Verfaffer feinen Mund 
auf und fpricht, wie in der Erklärung von dem Urfprung des 
Böfen, von der Freyheit des Menfchen und an verfchied: 
nen andern Orten; und da befriedigt er mehr, als was 
bisher über die Dinge im Umlauf war.  Meiftens aber 
geht er wie ein Geift, mit verfchloffenem Munde und 
aufgehabenem Zeigefinger, auf etwas hinweifend da wir 
nicht von wiſſen; und feine Winfe und Aenfferungen find 
allerdings groß und erfreulich wie die Gipfel der vÄäter- 
lichen Berge, aber zu gleicher Zeit fo ex⸗cen triſch und 
wunderbar, daß unfre Vernunft ihren Eirfel nirgend an 
legen, und fie nicht zufammenhängen und reimen Fanı, 

Dies nun hat, an und für fich, nichts zu fagen. Denn 
wenn unfre Vernunft nur in der Wüften der materiellen 
Natur einigen Befcheid weiß und geben kann; fo geht 
eigentlich da, wo fie die Zähne bloͤckt und die Hände 
übern Kopf zuſammenſchlaͤgt, das gelobte Land allererft 
an, und wenn auf dem Acer Iandesüblicher Gelehrfams 
keit die Weisheit nicht wächfet, wie das wohl fehwehrlich 
der Adersleute einer in Ernſt denfen wird; fo miüfe 
fen natürlid) Winfe und Aenfjferungen von ihr wuns 
derbar dünfen. Indeß bleibt immer doc) vorher die Frage 
über die Authenticität. folcher Winfe und Xeufferungen, 
und man muß freylich nicht gleich für Feuer vom Him: 
mel nehmen, was aud) vielleicht nur Irrlicht und Jo— 
hannes-Würmchen Feuer feyn Kann. 
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Viele Leſer wollen dieſem Verfaſſer gar kein Feuer 
zugeſtehen, ſondern nur Rauch, und ſie vergleichen ſein 


Bud) einem Gemaͤlde, wo der Himmel um und um mit 


Wolken bevect ıft. Sie haben dazu ohne Zweifel ihre 
Urſachen; übrigens ift die Vergleihung mit dem Wolfen- 
Gemälde gar nicht fo übel, und giebt es einige Gemälde 


diefer Art, wo aus den Wolken seine Hand vorfommt, die 


etwas geben will. 

Die Sinnesart eines ‚Schriftftellerd: was. ihn 
treibt: was er wills ift über ihm der ficherfte und befte 
Meilenzeiger, den auch gewöhnlich ein jeder, freylich fehr 
oft nicht zu feinem Vortheil und wider fein Wiffen und 
Willen, für kundige Lefer feiner Karte beyfügt. 

Ich verfiche dies Buch aud) nicht; aber, aufjer dem 
Eindruck von GSuperiorität und Sicherheit, finde ich 
darinn einen reinen Willen, eine ungewöhnliche 
Milde und Hoheit der Gefinnung, und Ruhe und ein 
Wohlſeyn in fich. Und das geht einem zu Herzen; wir 
wollen doc) alle gerne wohlfeyn, fuchen doch alle Ruhe 
und finden fie nicht! Auch giebt es Feine Reinheit, Feine 
Ruhe und Fein Wohlfeyn auffer dem Guten. 

Mit und Gelehrten fieht ed in diefem Stüd fehr 
zwepdeutig aus. Die Gelehrſamkeit mag ehedem ein 
Ding gewefen feyn, das den Menfchen in fih zu Recht 
fegte, das ihn wandelte und züchtigte zu fuchen und zu 
haben eine eigne innerliche Herrlichkeit, und zu ver: 
fhmähen, würflich und von Herzen, die Herrlichkeit des 
Baffa von drey Roßfchweifenz nach dem dermaligen Lauf 
der Dinge ift fie ein müzliches Hausgeräth, ein honetter 
Filzhut auf dem Gelehrten ihn wider Froft und Kälte 
zu decken, viel oft auch ein Parade-Hut, und zuweilen 
gar ein Chapeaubas⸗-⸗Hut mit dem er vor dem Baſſa wer 
delt und fich beliebt macht. Unfre Bücherfchreiberey iſt 
eitles Selbftbedürfniß, aus den oder jenen Gründen, eine 
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Kunft auf der Maul:Trommel zu fpielen und das Publi— 
fum tanzt! und inwendig fehen Schriftfteller und Leſer, 
Gelehrte und Ungelehrte fich einander ziemlich gleich; 
denn ob einer auf einen Schnurrbart oder auf eine Me- 
taphyfif und Henriade eingebilder und ein Narr ift, ob 
einer über einen gröffern Kürbis oder über die Erfindung 
‚der Differential: und Integra Rechnung haffer und neidet; 
kurz, ob man fi von feinen fünf Jochochſen oder von 
‚feiner Polyhiſtorey am Seil halten und hindern. Täßt, 
dad fcheint im Grunde einerley zu feyn und nicht 
zweyerley. 

Sonder allen Zweifel wird einer oder der andre Ge: 
lehrte bedacht feyn, den DVerfaffer zu widerlegen. Einmal 
aber hat ſchon das Widerlegen an fich feine Schwierig. 
feiten bey einem Buch das man nicht ganz werfteht; 
denn, wenn man hie und da einzelne Saͤtze heraushebt 
und fie nach feinem eignen Münzfuß deutet und wie die 
Worte lauten, fo kann gar leicht ein Fehl mit einflieffen 
und dem Verfaffer ein unrechter Sinn angedichtet werden, 
zumal er felbft ausdrüdlich erklärt, daß er oft eins fage 
und ein ganz anders meyne, und überhaupt vielim Sinne 
behalte; und denn fo ift des Verfaffers feine Hauptlehre: 
der Menſch mache, fich ſelbſt gelaffen und ohne die Lei— 
tung der allgemeinen zeitlichen, thätigen und verftändigen 
Urfache, wie ers nennt, eitel Irrthum und Thorbeit, wiffe 
und vermöge gar Nicht3 ohne fie, fo wie mit ihr Alles. 
Dadurch verlieren denn offenbar auch die allergründlichften 
Widerlegungen der Gelehrten allen ihren Stachel, und 
der befte und zugleich der einzige Weg etwas aus— 
zurichten wäre wohl der: daß man Fleiß anmwendete, 
diefe Urfache, wenn fie da ift, zu erfennen und von ihr 
aeleitet zu werden. Denn alddenn würde man aufait 
jeyn, wäre dem Verfaſſer gewachfen, und koͤnnte über 
fein Buch richten und entfcheiden, nemlich ob es fey ein 
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taubes ——— oder ein milder Stern aus seem 
Welten. 

Doch, wie Fönnte der Berfaffer Recht haben, wie 
fonnten feine mancherley Yeufferungen über die Wahrheit 
in Facto gegründet ſeyn; wir wiffen ja von dem allen, 
was er äuffert und zu verftehen giebt, fo gar nichts, fehen 
auch den Zufammenhang nicht ein? - 

Man mag noch beffere Gründe Kane — 2 
allein thuts nicht. Denn, Lieber! ſiehe an die Sonne, 
wie ſie ſo herrlich und ſo hell ſcheint! und kannſt du eine 
Fauſtvoll Strahlen mit den Wurzeln herausreiſſen, und 
ſehen wie ſie hervorwachſen? Kaunſt du den Mond mit 
der Hand faſſen, und feinen Saft in deinen Becher druͤ—⸗ 
cken? und fiehe! er Teuchter. in aller Welt und feuchter 
die Erde und das Meer, und die Fluth kommt die Elbe 
heraufgrbraußt, ob wir ihn jehen oder nicht? Iſt uns. 
aber in der materiellen Natur noch vieles verborgen, für 
die wir den Gebrauch von drey Sinnen haben; wie md 
gen wir über die ‚immaterielle richten, für die wir nicht 
den Gebrauh von Einem haben, den der Verfaffer die 
finnliche Fähigkeit oder den Sinn des Geiftes nennt ? 

Don den menfchlichen Wiffenfchaften denkt und fpricht 
er gar fehr kleinlich. Viel Gönner und Freunde wird er 
fih nun dadurd) nicht machen; befanntlih ift das aber 
auch eben Fein erhabenes Projekt und es giebt wohl noch 
etwas Klügeres zu hun. Der Schmeichler buhle um 
Beifall, macht die Menfchen aroß in ihrem Sinn, und 
fie werden Elein; der beffere Mann macht fie Hein, auf 
daß fie groß werden. Iſt alſo fchon hier in dem Gange 
des Derfaffers ein Edles, und wer kann fagen, ob er 
nicht Recht hat? Was er von Snfolirung der einzelnen 
Zweige -unferer Wiffenfchaften und von BVereinerfeyung 
der verfchiednen Glajjen der Dinge an Hand giebt, leuch— 
tet auaenfcheinlich al& wahr ein, Gein Grundfaß; daß 





das Refultat aus und durch das Prineipium und nicht 
das Prineipium durch und aus dem Rejultat erklärt und _ 
erfannt werden müffe, und daß die menfchlichen Wiſſen— 
fehaften grade darum weil fie umgekehrt verfahren, fo 
Früppficht und leblos find, dürfte mehr MWiderfpruch fin: 
den. Da indeß das Principium doch das erfte und das 
Nefultat allererft das zweyte ift; fo ſcheint: beim Reſul— 
tat anfangen wuͤrklich beym unrechten Ende angefangen 
zu feyn, und übrigens verräth die fo beliebte mathema— 
tiiche Lehrart, daß die Gelehrten feldft den Grundfaz des 
Derfaffers glauben und annehmen, nach ihrer Art. Am’ 
Ende koͤnnen wir Gelehrte wohl über den Werth unferer 
verfchiedenen Wiffenfchaften unter einander, und über ih: 
ren mancherley zeitlichen Nuzen urtheilenz; aber über ihren 
eigentlichen Werth Fünnen wir nicht urtheilen, denn wir 
kennen ja nichtö weiter als fie, und der urtheilt und hält 
allemal zu hoch von feinem Ya wer noch nie das 
offene Meer gefehen hat. 

Doc dies Buch fey, was e8 wol: ed laßt die 
MWelt-Angelegenheiten und zeitlich Ding unangerührt, und 
predigt Verläugnung eignen Willens und Glauben an die 
Wahrheit, predigt die Nichtigkeit diefer Welt, die Bloͤde 
und Brechlichkeit der finnlihen und koͤrperlichen Natur 
im Menfchen und die Hoheit feiner verftändigen Natur 
oder feines Geiſtes, und leitet und treibt auf allen Blät: 
tern von dem Sichtbaren zu dem Unfichtbaren, von dem 
Vergänglichen zu dem Unvergänglichen, und das ift doch 
nichts Boͤſes, und wer möchte das nicht gerne befdrderr 
haben ? 

Und fo habe ich dies Bud) überfest, und wer es das 
zu braucht, der thut ficherlich wohl; und wer es zu eitler 
und thoͤrichter Abficht braucht, der thut nicht wohl, und 
mag fich befinnen und Elug werden. 

Wir Menfchen gehen doch wie im Dunkeln, find doch 


verlegen in und, amd Tonnen und nicht helfen, und bie 


Derfuche der Gelehrten es zu thun, find nur brodlofe 
Kuͤnſte. Auch ift das Gefühl eigner Hülflofigkeit zu allen 
Zeiten das Wahrzeichen wirklich groffer Menjchen gewes 


fen, ift überdem ein feines Gefühl, und vielleicht der 
‚Hafen, aus dem man auslaufen muß, um die Nordweil: 
paſſage zu entdeden. 

Der Menfch hat einen Geiſt in ſich, den dieſe Welt 
nicht befriedigt, der die Treber der Materie, die Dorn 
und Diſteln am Wege mit Gram und Unwillen wie— 


derkaͤut, und ſich ſehnet nach ſeiner Heymath. Auch hat 


er hier kein Bleiben, und muß bald davon. So laͤßt es 
ſich an den fuͤnf Fingern abzaͤhlen, was ihm geholfen ſeyn 
koͤnne mit einer Weisheit, die blos in der ſichtbaren und 
materiellen Natur zu Haufe ift. Sie kann ihm'hier auf 
mancherYei Weife lieb und werth feyn, nachdem fie mehr 
oder weniger Stuͤckwerk ift ; aber fie Fann ihm nicht gnuͤ⸗ 
gen. Wie koͤnnte fie das, da es die koͤrperliche Natur 
feibft nicht Fann und fie ihn auf halben Wege verläßt, 
und, wenn er weggetragen wird, auf feiner Studierſtube 
zurücbleibt, wie fein Globus und feine Eleetrifir Ma: 
fchine ? 

Was ihm gnaͤgen ſoll, muß in ihm, ſeiner Natur, 
und unſterblich wie er ſeyn; muß ihn, weil er hienieden 


einhergeht, uͤber das Weſen und den Gang dieſer koͤrper⸗ 


lichen Natur und uͤber ihre Gebrechen und Striemen 
weiſen und troͤſten, und ihn in dem Lande der Verlegen: 
heit und der Unterwerfung in Wahrheit unverle 


gen und herrlich machen; und wenn er von danken: 


zieht, mit ihm ziehen durch Tod und Verweſung, und ihn 
wie ein Freund zur Heymath begleiten. 

Solch' eine Weisheit wird freylich in Feinem Buch 
gefunden, wird nicht um Geld gekauft noch mit Halbhers 
zigfeie szwifchen Gott und dem Mammon. Zeud deine 


en — 


i i 
e « 5 ” 
en Eu an 1 un u m un Bo um. 


Schuhe aus, denn da dir auf feheft, iſt ein heilig Land! 
Aber fie ift, das wiffen wir; und wer ſich des Odems in 
feiner Nafen bewußt ft, nimmt das zu Herzen, und wenn 
er fie in der fichtbaren und materiellen Natur und in fe: 
‚nem eiguen Dinkel nicht finder, läßt er fih guten Rath 
warnen, und fucht fie auf einem andern Wege. 





Abendlied. 


Der Mond iſt aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und klar. 
Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen ſteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie ift die Welt fo ftille, 
Und in der Dammrung Hülle 
So traulich und fo hold! 
Als eine ftille Kammer, 
Wo ihr des Tages Sammer 
; Verſchlafen und vergefjen follt, 


Seht ihr den Mond dort ftehen? — 
Er ift nur halb zu fehen, 

Und ift doch rund und ſchoͤn! 
So find wohl manche Sachen, 
Die wir getroft belachen, 

Weil unfre Augen fie nicht fehn. 


IV. 4 
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Wir ſtolze Menſchenkinder 
Sind eitel arme Suͤnder, 
Und wiſſen gar nicht viel. 
Mir fpinnen Luftgefpinnfte 
Und fuchen viele Künfte, 
Und fommen weiter von dem Ziel, 


Gott, laß uns dein Heil fhauen, 
Auf nihts Vergaͤnglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit uns freun! 
Laß uns einfältig werden, 
Und vor dir hier auf Erden 
Wie Kinder fromm und fröhlich ſeyn! 


* 2 
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Molft endlich fonder Grämen 

Aus diefer Welt uns nehmen 
Durch einen fanften Tod! 

Und, wenn du und genommen, 

Laß uns im Himmel fommen, 
Du unfer Herr und unfer Gott! 


So legt euch denn, ihr Brüder, 
In Gottes Namen nieder; 

Kalt ift der Abendhauch. 
Verſchon' uns, Gott! mit Strafen, 
Und laß uns ruhig Schlafen! 

Und unfern Franfen Nachbar auch ! 





Das Gebet, 
das, nah dem Lactanz, ein Engel In der Nacht den Licinius 
lehrte und es ihn und fein ganzes Heer beten hieß, als er gegen 


deu Mariminus die. entfheldende Schlacht pro aris et focis 
halten ſollte. 


„Summe Deus, te rogamus: sancte Deus, te rogamus: 
„omnem justitiam tibi commendamus: salutem nostram 
„tibi commendamus : imperium nostram tibi commendamus. 
„Per te viuimus, per te victores et felices existimus. Sum- 
„me, sancte‘ Deus, preces nostras exaudi: brachia nostra 
„ad te tendimus. Fxaudi sancte, summe Deus.“ 


Iſt fehr ſchoͤn, denfe ich, und koͤnnt's wohl 'n Engel 
gemacht haben. Auch wird's, denke ich, ein jeder gleich 
verfichen, wenn er auch fonft Fein Latein verftünde. 





Ein Lied nah dem Frieden. 
Anno 1779. 


Die Kaiſerin und Friederich, 
Nach manchem Kampf und Siege, 
Eutzweiten endlich aber ſich, 

Und ruͤſteten zum Kriege; 


— 


Und zogen muthig aus ins Feld, 
Und hatten flolze Meere, ; 
Schier zu erfechten eine Welt . 
Und »Heldenruhm und Ehre. — 
5 4 * 


| Da fühlten beide groß und gut 
Die Menfhenvatere Würde, 

And wie viel Elend, wie viel Blut 

Der Krieg noch koſten würde; 


Und dachten, wie doch Alles gar 
Vergaͤnglich fey hienieden, 
Und fahen an ihr graues Haar 
Und machten wieder Frieden, 


Das freut mic) recht in. meinem Sinn! 
Sch bin wohl nur faft wenig; 
Doch ruͤhm' ich drob die Kaiferin, 
Und ruͤhm' den alten König! 


Denn das ift recht und wohlgethan, 
Iſt gut und fürftlich bieder ! 
Und jeder arme Unterthan 
Schöpft neuen Odem wieder. 


Ag, »Heldenruhm und Ehr’« ift Wahn! 
Schrei’ ſich der Schmeichler heifer; 
Die Güte ziemt den großen Mann; 
Nicht eitle Lorbeerreiſer. 


Gut feyn, gut feyn, großmüäthig feyn, 
Vollyerzig zum Erbarmen, 
Ein Vater Aller, Groß und Klein, 
Der Reichen und der Armen! 


Das machet felig, machet reich, 
Wie die Apoftel fchreiben, 
hr guten Fürften, und wird Euch 
Nicht unbelohnet bleiben. 


Gott wird Euch Ruhm und Ehr' und Macht 
Die Hill! und Fülle geben, 
Ein fröhlich Herz bei Tag und Nacht, 
Und Fried’ und langes LKeben. 


Und koͤmmt die Stunde denn, davon 
Wir frei nicht Fommen mögen, 
Euch ſchlecht und recht, ohn? eine Kron’, 
Hin in den Sarg zu legen; 


So wird der Tod Euch freundlich ſeyn, 
Euch fanft und bald hinruͤcken; 
Und es wird Euer Leichenftein 
Sm Grabe Euch nicht druͤcken. 


Und wie die Kinder wollen wir, 
Die Großen mit den Kleinen, 
Um Euch an Eured Grabes Thür 
Don ganzem Herzen weinen. — 


Nun! fegne Gott, von oben an, 
Die Theil am Frieden nahnıen! 
Gott fegne jeden Ehrenmann, | 
Und firaf’ die Schmeichler! Amen! 
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An die Fran Bin 


Daß du ſo gut geſtorben biſt, 

Und all' dein Leid und alle deine Plagen 

Bis in den Tod, wie's Gottes Wille iſt, 

Mit ſtillem Muth und mit Geduld getragen; 

Daß du — O zuͤrne nicht im Himmel, wo du biſt! 
Ich will nicht loben und nicht klagen; 

Ich wollt' es bloß an deinem Grabe ſagen, 
Weil es die reine Wahrheit iſt. 





Neue Erfindung 


Hab eine neue Erfindung gemacht, Andres, und ſoll 
dir hier ſo warm mitgetheilt werden. 

Du weißt, daß in jeder gut eingerichteten Haushal⸗ 
tung kein Feſttag ungefeiert gelaſſen wird, und daß ein 
Hausvater zulangt, wenn er auf eine gute Art und mit 
einigem Schein des Rechtes einen neuen an ſich bringen 
kann. So haben wir beide, außer den reſpectiven Geburts⸗ 
und Namend-Tagen, ſchon verſchiedene andere Feſttage an 
unfern Höfen eingeführt, als das Knofpenfeft, den 
Widderfhein, den Maimorgen, den Grünzüns 
gel, wenn die erften jungen Erbfen und Bohnen gepflüdt 
und zu Tiſch gebracht werden follen, und fo weiter. 

Nun ift wohl wahr, daß der, Sommer und fonderlich 
dad Frühjahr viel fchdn find. Gleich wenn der Winters 
Schnee aufthauet und man den bloßen Leib der Erde zum 
erftienmal wieder fieht, fängt fich diefe Viel⸗Schoͤuheit an, 


und geht denn immer mit größern Schritten fort, bis Blus 
men und Blätter aufgeblüher find und der Menfch vor dem 
vollen Frühling fteht, wie Gleims Kind vor einem fchds 
nen Blumenkorb. Und gewiß lehrer uns der Frühling Gott 
und feine Güte fonderlih; denn, wie Freund Fritz fagt, 
was fo zu Herzen geht, muß aus irgend einem Herzen 
fommen, Und alfo find die Frühlings- und Sommer-Feft: 
tage gar fehr am rechten Ort, ich habe nichts dawider. 
Es ift mir aber doch immer fchon vorgefommen, dag im 
Herbft und Winter auch was zu machen wäre, nur habe 
ich die Sache noch nie recht ind Klare bringen Fönnen. 
Geftern aber, wie das mit den Erfindungen iſt: man 
findet fie nicht, fondern fie finden und, geftern als ich im 
Garten gehe, und an nichts weniger denke, ſchießen mir 


mit einmal zwei neue Fefttage aufs Herz, der Herbfis 


ling und der Eiszaͤpfel, beide gar erfreulich und nüßs 
lich zu feiern. 

Der Herbftling ift nur kurz, und wird mit Brat⸗ 
äpfeln gefeiert. Nämlich: wenn im Herbft der erfte Schnee 
fällt, und darauf muß genau acht gegeben werden, nimmt 
man fo viel Aepfel ald Kinder und Perfonen im Haufe 
find und noch einige darüber, damit wenn etiva ein Drits 
ter dazu Fäme, Feiner an feiner quota gekürzt werde, thut 
fie in den Ofen, wartet bis fie gebraten find, und ißt fie 
denn. 

So fimpel dad Ding anzufehen ift, fo gut nimmt ſich's 
aus wenn’s vecht gemacht wird. Daß dabei allerlei ver- 
nünftige Diöcurfe geführt, auch oft in den Ofen hineins 
gefuckt werden muß ꝛc. verfteht ſich von felbft. 

Und fo viel vom Herbftling. 

Der Eiszäpfel will num wieder ganz anders tracs 
tirt feyn, und hat feine ganz befondere Nücen. Mancher 
denkt wohl, wenn er Eiszapfen am Dach fieht, koͤnne er 
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nur gleich anfangen: zu feiern; ‚aber. weit gefehlt, ed wird. 
mehr dazu erfordert. Der Eiszäpfel kann durchaus 
ohne einen Schnee⸗Maun nicht: gefeiert werden, und dazu 
muß erſt Schnee ſeyn und Thauwetter kommen, daß der 
Schnee⸗Mann gemacht werden kann, und wenn er gemacht. 
ift und vor dem Zenfter ſteht, muß es wieder frieren, daß 
Eiszapfen am Dach werden, einer halben Elle lang, nicht 
länger und nicht Fürzer u. ſ. w. Das find.die Drößinindee 
Artikel und die conditio sine qua non. 

Was ſagſt du nun? Gelt, das iſt n ——— Sek! 
Es geht auch mancher Winter darüber hin, ohne daß eins. 
zu Staude fommen kann. . Wenn nun aber obige Umftände 
alle eingetreten find und ſonſt kein merkliches Hinderniß im. 
Wege ift, fo Fanuft du denn zwifchen drei und. vier Uhr 
Nachmittags das Feft angehen laſſen, das NB. von An—⸗ 
fang, bis zu Ende mit trockenem Munde gefeiert wird. 
Nach vier, wenn's dunkel worden ift, wird eine Laterne i in: 
ben hohlen Kopf des Schnee-Mannes gethan, daß das 
Licht durdy die Augen und den Mund berausfcheint — und 
denn geht Groß und Klein. auf. und ab im Zimmer und 
fieht aus dem Fenſter unter den Eiszapfen hin nach dem 
Schnee: Mann, und denkt dabei. an einen. andern Schnee: 
Mann, ein jeder nach dem. ihm der Schnabel ‚gewachfen 
ift, und das ift der höchfte Moment der Feier. | 

gebe wohl, lieber Andres, und feire fleißig alle Feſt⸗ 
tage und heilige Abende, bis der rechte beilihe Abend an⸗ 
bricht, 

Den 3. Oktober, 1782. 


Dein ꝛc. 
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Ernft und Kurzweil, 
von meinem Vetter an mid. 


xt) habe Euch in meiner Nutwort unter’m 22. ultimi von 
den »fchönen Künften und MWiffenfchaftens allbereitd gründ- 
lichen Bericht gethan, wie Ihr Euch noch gütigft befinnen 
werdet, und, wenn Ihr's etwa vergeflen habt, an beſagtem 
Drt nachfehen koͤnnet; will aber gerne ferner dienen, und, 
wenn’s wie Shr fagt die Nothdurft eripiheät, weitern Bes 
richt thun. 

Der inhalt oder der Sinn meines Vorigen lief darauf 
hinaus; daß 3. €, eine Gluckhenne, die mit ihren Kuͤch— 
lein in ihrer Einfalt auf dem Hofe-hariimgeht, wenn der 
Habicht daher gefchnellt kommt, ohne alle Anweiſung und 
ohne die Abſicht fich hören zu laffen ‚ allemal unfehlbar 
den rechten Schrei thue, 

Nun gab es aber unter den Hühnern des Hofes ei= 
nige Afthetifche Kannengießer, die bemerkt haben wollten: 
daß in folhem Fall eine Henne aus C moll fchreie; wenn 
fie ihre Küchlein unter fid) fammeln will, aus A dur; und 
wenn fie ’n Ey gelegt hat, aus D dur u. f. w. | 

Diefen fchlauen Bemerkungen zu Folge operirten fie 
nun weiter, und festen gewiſſe Ton= Arten und Modulas 
tiones feft, wie ed lauten müffe, wenn's fo lauten follte 
und die andern Hühner glauben follten: der Habicht komme, 
oder eine Henne wolle ihre Küchlein unter fih fammeln, 
oder es ſey 'n Ey gelegt worden u. |. w., und das nann⸗ 
ten fie die »ſchͤnen Künfte und Wiffenfchaften.« 

Die Sache fand Beifall, und der ganze Hühnerhof 
ftudirte die fehönen Künfte und Wiffenfchaften, und lernte 
die Modulationg. 

Da ereignete fi) nun aber ein gewilfer Caſus viel- 
fältig, den Niemand vorhergefehen hatte. Es ereignete fich 
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naͤmlich ber Caſus vielfältig, daß eine Henne aus C moll 
intonirte ohne den Habicht zu fehen. Und die Capaunen 
und Pularden fchrien und canterten den ganzen Tag aus 
A dur und aus D dur, Und das gab viel Verwirrung, 
und ein närrifch Gequid und Wegen. 
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Du haft Recht, Vetter, es wird in diefen Fahren mit 
Empfindungen und Rührungen ein Unfug getrieben, daß 
ſich ein ehrlicher Kerl faft ſchaͤmen muß gerührt zu ſeyn; 
indeß wirft du doc) Spaß verftiehen, und den Refpeet für 
deinen Landesherrn nicht verlieren, weil es auch Pic: und 
Treff Könige giebt. 

Wahre Empfindungen find eine Gabe Gottes und ein 
großer Reichthum, Geld und Ehre find nichtd gegen fie; 
und darum Fann’s einem Leid thun, wenn die Leute ſich 
und Andern was weiß machen, dem Spinnengewebe der 
Einpfindelei nachlaufen und dadurch aller wahren Empfins 
dung den Hals zufchnären und Thür und Thor verriegeln. 

Will dir alfo über diefe aftherifhe Saalbaderei, und 
überhaupt über Ernft der Empfindung und feine Gebehrde, 
einigen näheren Bericht und Weifung geben, wenigftens 
zur Befdrderung der Afthetifchen Ehrlichkeit, und daß du 
auch) den Vogel beffer Fennen mögeft; denn fo hoch au) 
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die ſchoͤnen Künfte und MWiffenfchaften getrieben find, fo 
haben doc) Ernft und Kurzweil jedwedes feine eigne Federn. 
Meine Weifung ift Furz die, daß Ernft Eruft fey und 
nicht Kurzweil, und Kurzweil Kurzweil fey und nicht Ernft. 
Die Sache wird fi) aber beffer in Exempeln abthun af: 
fen; und zwar will ich die Exempel an dir ftatuiren, da 
du doch ohne dein Verfhulden bei Vielen in dem Verdacht 
der Poeterei fteheft, und fie dich für einen erzempfindfamen 
Balg halten follen, 
3um Erempel alfo, du führeft mit Ertrapoft durd) 'n 
Dorf oder Flecken, und der Poftillion fiele unter die Pferde 
und bräch’3 Bein, wie wir ja auf unfern Reifen den Fall 
gehabt haben. Nun, fo fig’ nicht auf dem Wagen und 
wimmere wie ’n Elendsthier, Triege Feine Convulſions, und 
veiß' Dir auch die Haare nicht aus; fondern fteige flugs, 
aber vorfichtig herunter, bringe den Schwager unter den 
Pferden heraus und fiehe, ob dad Bein wirklich ab ift. 
Und wenn ed damit feine Richtigkeit hat, fo fuche den Feld: 
fheer im Ort auf, zahl’ ihm, wenn du willft und Fannft, 
die Zare für 'n Beinbruch und noch etwas darüber, daß 
er's fein fäuberli mache; und komme denn ohne alles 
Weitere zu deinem Schwager zuruͤck, und blafe ihm eins 
auf feinem Horn vor, bis der Feldfcheer nachfomme. 
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Eine andere Aufldfung. 
Scene: Ein Hügel in Schlaraffenland. —— 
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Du ftehft da hier auf dem Hügel mit offenem Munde, 
und es will dir eine gebratene Taube hineinfliegen, und du 
wilft das nicht haben. 

Su folchen Umftänden. Fönnteft du nun freilich die 
Eturmglocde in Schlaraffenland anziehen, daß alle Leute 
mir Leitern und Dfengabeln Fämen, und gegen die gebras 
tene Taube aufmarfchirten. Du fannft aber viel Fürzer 
dazu fommen. Mach's Maul zu; fo fann fie nicht hinein. 

Die alten Lateiner pflegten die Sache fo auszudruͤcken: 

en fieri potest per pauca, {nd 

on debet fieri per plura. 


Drittes Erempel. 
Scene: der 6öfte Grad nördlicher Breite, 
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Die See ift fehr ſtuͤrmiſch, wie du ſiehſt, und das 
Schiff linker Hand Ieidet große Noth und will finfen. Du 
biſt mit auf dem andern Schiffe und fiehft die armen Nach⸗ 
baren die Hände ausſtrecken und um Hülfe fchreien. Bift 
du nun ein äftherifcher Seifenfieder, fo fe? dich hin und 
macher eine Elegie auf den Untergang des andern Schiffs, 
fammt wie die Leute gefchrieen und was dein Herz für 
Mitleid gefühlt habe u. f. w. Iſt's dir aber Eruft mit 
dem Mitleid, fo geh‘ und bitte den Schiffer, daß er das 
Boot daran wage. Hängt den Poeten am Maft, daB er 
Euch nicht im Wege fey, wenn Ihr's Boot ausfegt, und 
fteige flugs und fröhlidy mit einigen Matrofen hinein, die 
armen Leute zu holen. 

Der dir den Muth dazu gab, wird dic) auch glücklich 
durch) Sturm und Wellen bin und her helfen. 


Biertes Erempel. 
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Stellt dad Haus eines berühmten Gelehrten vor, und 
der bift du wieder, verfteht fi, und die beiden Herren vor 
der Thür wollen gern die Ehre haben, dir aufzuwarten. 


Unter und gefagt, ss iſt eine Schwachheit von den 
beiden Herren, daß ſie den beruͤhmten Gelehrten ſehen wol- 
len, denn was ift an fo einem armen Sünder zu fehen? 
Indeß fie wollen dich fehen, und du mußt heraus. 

Nun fupponire ih: Du bift demüthig oder willft es 
doc) gerne feyn. Denn wenn du ein vorfeßlich eitel auf- 
geblafener Menfch bift; fo Fanuft du für dich bleiben, und 
ich werde wohl meine Erempel mit dir nicht verderben. 
Alfo du haft Demuth lieb, und es ift die Frage: wie du 
dich zu comportiren habeft, wenn's dein Eruſt ift. 

So viel begreifft du vorläufig, daß du nicht immer 
fiehen und dir den Bart ftreichen mußt. Uebrigens kommt 
es mir luſtig vor, daß ich dir vorfchreiben foll, wie du 
ausfehen mußt, wenn die beiden Herren hereintreten; und 
will ich lieber einen Ausfall thun nach einer andern Seite 
hin. Sieh, man Fann eine Tugend lieben und fie auf ges 
wiffe Weife auch haben; aber fie ift noch nicht feuerfeft. 
Unter den und jenen Umftänden wanft fie und brödelt ab, 
und der Feind Fuct durch die Brefche in die Veftung. So 
Fannft du nad) unferm Exempel zwifchen deinen vier Wäne 
den und in deinem Lehnftuhl Demuth haben; du Fannft 
wirklich überzeugt fen, daß dieß und das nichtösbedeutende 
Dinge find, wovon die Menfchen viel Aufpebens machen; 
daß nur Eins fey, das wahrhaftig lobenswerth ift, und 
daß gerade dabei Menfchenlob am leichteften entbehrt wers 
den kann, u. ſ. w. Du Fanuft, fage ich, davon in deinem 
Lehnftuhl überzeugt feyn, und mit Ehren herausfommen. 
Wenn dir aber die beiden Herren mit tiefen Verbeugungen 
erzählen, wie der Schweif deines Ruhms fi) von Zenith 
bis Nadir erftrede; wenn fie eine Handvoll Räuchwerf 
nach der andern vor dir abbrennen; fo kann von dem lan 
gen Schweif und von dem vielen Rauch deiner Ueberzeu⸗ 
gung der Kopf fhwindlicht werden. In ſolchem Fall pflegt 
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man nun den erften den beften Strobhalm von der Erde 
aufzuheben, um dem Feind eine Diverfion zu machen 
Wenn du alfo merfft, daß dir dein Concept verruͤckt wer: 
den will, fo erzähle ihnen gefchwind von dem großen Horn, 
das in der Unftruth gefunden worden, oder von dem gro- 
- Ben Banquerot in Baffora, und daß die Banquerotd ges 
woͤhnlich daher Fommen, daß mehr ausgegeben ald einge» 
nommen wird u. f. w. Du mußt aber, damit Feine Schels 
merei daraus werde, fo bald die beiden Herren weg find, 
mit doppeltem Ernft daran gehen, durch neue Verhade und 
Pallifaden ähnlichen Unglücsfällen vorzubeugen. 

. Haft du das alles nicht noͤthig, defto beffer für dich 
‚und auch für die zwei Herren. Denn wahre, unverftellte 
Demuth ift fehr lieblih, und wenn fie dir je in deinem 
Leben vorgefommen ift, mußt du ihre Gebehrde noch in 
frifhem Andenken haben. 


Sünftes Erempel. 
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Ponamus, der da auf der Anhdhe im Morgendämmer 
bift du und fiehft hinaus in’s Meer, und nun fleige die 
Sonne aus dem Waffer hervor! — Und das rührte dein 
Herz, und du Fonnteft nicht umhin, auf, dein Angeficht nies 
derzufallen; + » . fo falle hin, mit oder ohne Thränen, 
und kehre dic) an Niemand, und ſchaͤme dich nicht. Denn 
fie ift ein Wunderwerk des Höchften, und ein Bild desjes 
nigen, vor dem du nicht tief genug niederfallen Fannft. 
Bift du aber nicht gerührt und du mußt drüden, daß eine 
Thräne komme; fo fpare dein Kuuſtwaſſer, * am pr 


Sonne ohne Thränen aufgehen. 


Sechstes Exrempel, 
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Der Kerl da mit der ſpitzen Nafe war vor Zah- 


ren dein: Nachbar, hat dir ohne deine Schuld alles 
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gebrannte Herzeleyd angethan , und hat durch Ligen und 
Zrügen. di um Haus und Hof gebraht. Du haft ’n 
Haus wieder, er aber hat keins, wie e8 auch zu gehen 
pfle — und num triffſt du ihn hier in Schnee und Res 
en auf der Landftrafe bettelnd, und ſein Weib und feine 
Vinder Liegen halb nacket „am Graben. 

Kannſt du ihm nicht vergeben und vergeſſen; nun fo 
‚reite, vorbey und fieh nicht hin... Denfft du aber in und 
bey dir ſelbſt, daß der Beleidiger immer am uͤbelſten 
daran ft, und daß du willfährig ſeyn follft deinem Wis 
derfacher bald dieweil du bey ihm auf dem Wege bift;z 
denkſt du, wie viel ung Gott vergeben muß, und du 
fiehft feine Sonne über dir und ihm am Himmel flehen, 
und dir faͤhrt's durchs Herz; — nun fo faf’le auch nicht 
und mach's ihm nicht fauer. Geh auf ihn zu, gieb ihm 
die Hand „und erfundige dich, wie ihm koͤnne geholfen 
werden. — "Und wenn du weggehft, decke das Ars und 
‚die Kinder mit deinem Mantel zu. 

Nun Better, Gott bewahre dich für einen Nachbar, 
der dir fo viel Boͤſes thue und dir fo viel Verdruß mache. 
‚Aber glaube mir, wenn du ſo ohne Mantel weiter rei- 
teft; es ift alles reichlich bezahlt, und mancher würde 
dich beneiden wenn er's wüßte, und fich wundern was in 
der Großmuth ftede. Und doch hat er vielleicht ’n gan: 
zes Alphabeth in Profa und in Verfen von der Großmuth 
und Feindesliebe ans Licht geftellt. 

Leichtfertige Schriften und die 'n Verderb der Welt 
find gerathen gewöhnlich am beften, weil ihre Verfaſſer 
diefe Empfindungen haben, und mit fogenanter Begei— 
fterung fchreiben. Wenn fie aber Empfindungen andrer 
Art fchreiben wollen ; fo wills nicht fort, und fie müffen 
fih hHineinfezen, wie das genannt wird. Verdirb du 
dir deine Zeit nicht mit dem hHineinfezen. Wenn ein 
großer edier Charakter was Kiebenswürdiges und Schds 

IV 5 


























EN ‚nm +6 — 
— 

nes iſt; laß dirs ſauer ——— werden. Es 
ander Ding: einen zu haben; als: einen ouf⸗ pi "a 
und’ auf das Theater hi teckfen „s und. wenn’ — J 
fo gut und con amore kleckſen kannſt. —2 * 4 
Quae professio, —* ein Kirchenva 
lior, vtilior, gloriosior putanda est, 
toria, in qua diu ver ‚non —— v 


ne ad argutam malitiam 8 


Sch kdunte dir der — 4.7 dee 
aber. Holzſchnitte Foften Geld, und ‚du Tanne fi 
fo feicht felbft machen. ' i 

Uebrigeng wirft du an Diefen Ernf- * Kur; 1 
Erempeln bemerfet haben: ——— daß Ernſt 9 ge 
türlich fey. Si 

Und fo ift es auch, Die hen Empfind n 
find immer die allernatuͤrlichſten, auch in der Kel 
Denn es gieht auch in der Neligien Kutzweil Er 

Zweytens wirft du bemerkt haben: daß De ! 
‚pfindung an und in fich felbft genug habe, und die‘ 
ihres Kammerleins hinter * zuſchlieſſe; 
hingegen nach auſſen handt und a 

oͤffne. * 

Und ſo verhält es ſich in Wahrheit, — 

Hoͤhern eh Und ‚wo fo Hal, nſchen⸗ 
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„Auf, ben. Tod der, 2° Sa 
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S. ice Stieden! Das iſt 203 Sediht. | 
War ihres Volkes Luſt und ihres Volkes Seegen, | 
And gieng getroſt und voller Zuverfiht ? 
Dem Tod als ihrem Freund. entgegen, — —— 
Ein Welt: Erobrer kann das nicht. 3 


machte SE, 8 * in. — 
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— und Hört, 
. Ein —— an die Naͤdchen. 


i ſollte Schdnheit unfehufdig und Unſchuld follte 
l ſchon ſeyn, aber in der Welt ſind es verſchiedene Dinge; 
und weil ich dieſen Sermon in der Welt half muß ich 

mich wohl bequemen. 

Schönheit alfo iſt Schonheit des Reibesy) n Paar 
Taubenaugen, 'n Gefichtlein wie. Milch und Blut und 
ein Bo Zaubervogel Colibri, der, wie die naͤrri⸗ 
fhen Poeten ſchreiben, an den Taubenaugen und an bem 
Geſichtlein ſizt und niſtet wie die Schwalben an der 
Mauer. Unſchuld hingegen wohnt im Gemuͤth und iſt 
eine himmliſche Geſtalt, die mit Luthern Gott fürchtet 
und Tiebet daß fie keuſch und zuͤchtig lebe in Gedanken, 
Worten und Werken, die kein Arg daraus hat, von ſich 
und der Welt nichts weiß und ſich auf Nichts einlaͤßt. 

Der Colibry findet gewaltig vielen Beyfall, und 
die Maͤdchen wollen ihn alle gerne haben und laufen ihm 
nah. Aber, Ihr lieben Mädchens, aber — wir wols 
len's einmal überlegen, 
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‚Schönheit des 


und nuͤzt ſie im aufs, nicht © Er 


‚nerien bedacht zu werden : und das 
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Was iſt J 


kein edles —— 


ſie dir nicht gegeben ins af 
rn Paar Jahre weite nd fi Kir 












Geſichtlein wie Mit 
Machen ,‚. Fannft * Tau ıben 
wafchen und fämmen; und 
im Monde f im. | 
heit nicht ’nmal_da8 was eig: lich Liebe 
Kopf kann ſie wohl verdrehen, aber w — Je 
ift an fie nicht gebunden. Sieh d Nutter 
nicht mehr ſchoͤn und doch Tiebt fie dein Vat r 
lich und trägt fie in ‚feinen == — — 
Alſo ’n Ding, das in fich kei 
nur kurz währet, das im Haufe m derlich 1 
nicht eigentlich Liebe, ‚machts "fo n ex ift die Scho 
heit, Mehr iſt ſie nicht, und hr müßt * nicht 
ſeyn, Ihr ſchdnen Maͤdchens, daß ſi ſie wen ehe if 
Ich möchte Euch darüber fo sche capite 
machen. Denn fie werden's Euch an 
un Euch ftehen und liebel fer 
möchte Euch bethoͤren hoch ichonhe 
und auf eine Scheiniampe hinter ihr und 




















Euch! Schönheit und Unſchuld fi: nd wie die * 5, 
len einer Wage; ſo wie die ein ı Eurem Gem 

fällt die andre, Und das wiffen die Liebkoſer — 
und erheben eben deßwegen vor Euch die ba mit 
der Schönheit fo hoch, daß die andre mat der U up 
allgemad) finfe. Einige helfen wohl gar noch vo und 
fuchen Euch Keufchheit und Zucht als Alfanz und Aber 
glauben vorzufpiegein, Uber, fliehet den Mann der das 
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thut! Und wenn er mit Gold und Perlen behangen wäre, 
er ift ’n Böfewicht. Si ] giftige: Klapperfchlange! 
Die Natur zwar hat ihn mit der. lapper verſchont, weil 
ſie ſich auf fine Gaben und auf feine Diferetion verließ; 
aber er war der Großmuth nicht werth und ſollte eine 
tragen, und ich thaͤte ſie ihm gern in ſeinen Haarbeutel, 
oder hieng ihm eine ans DR i —* er vor ſi — warne wo 
er hinkommt. 

Unſchuld des if dag Ebtdei und * Schmuck 
aha Weibes. Und wiſſet, Unſchuld hat ihren eignen 

Engel, der hinter Euch hergehet und uͤber Euch wacht, 
ſo lange Ihr unſchuldig ſeyd. Erzůrnet ihn nicht! und 
glaubet für ganz gewiß, daß wenn er von Euch weichet, 
Euer Gluͤck von Euch gewichen — 

Maͤdchens, ich weiß was Ihr werth ſeyd! Und was 
Ihr dem Manne ſeyn konnet, wenn Ihr's vorzieht und 
Euch entfchließt eines. Mannes zu werden. Ihr ſeyd ihm 
eine edle Gabe Gottes, und er lebt des noch eins fo 
lange ; er ſey reich oder arm, ſo ſeyd Ihr ihm ein Troſt 
und machet ihn alle eit —2 Ihr ſeyd Bein von un: 
ſern Beinen und Fleiſch von unſerm Fleiſch, und darum 
bewegt ſich mein Herz in mir wenn i rum —50 und 
an Euch denke . 

Jun, Ihr ſeyd in der et und mulfet —— was 
auch Euer Beruf ſey. Gehet in EN, und feht nicht 
viel umher. 

"Und der Engel der Unſchuld Degen Euch! 
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‚er wörhete, 


ſes fehen, Zu dem Eude handelte er mit einem Wilden 2 







nen. —— as ſie ha 
Perſien. v * 
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— ei na up und fezte 
die Kehle. Da hätte ers 0 ne befii 
„und, — — * 


nem Leben keinem 
ſoll dir, Hund, 
fahr das 5 Mefer f 


" Antworten rc eb. 183 
ſoll ebe DEAL Er —J— J 
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. B ‘m * * 
— 


Es war nal ein’ ich: weiß, — wo. Pi ' * * 
weiß nicht wo, und wollte ſehen ich weiß nicht wo 
Bol fo arg iſts nicht, aber ſehr viel weiß ih * 
wuͤrklich von dem Geſchichtchen nicht daR, u rien e 
will. Alſo * 

Es war 'nmal ein Europäer, va war in , Amerika % 
und wollte den berühmten Waſſerfall eines gewiffen Fluſ⸗ 
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ihn pinführte;, — Land war ungebaut und 
‚giengen da Feine ordinari⸗ noch Kuͤchen⸗Poſten. "Als 
yie beyden ihren Weg vollendet hatten, und. an den Waf- 
hinkan.en — machte der Europäer ‘große ‚Augen 
und unterfuchte, und der — legte ſich ſo lang er war 
auf ſein Angeſicht nieder, ‚ und blieb fo eine Zeitlang lies 
- gen. Ihn fragte fein Neifegefährt : wozu und für wen 
er das thue? , Und der Wilde gab zur Antwort: —9— * 
den iz Ge iſt. 2 


u — ws foll man daraus A ii 














Es war ’nmal ein Feiner Conrad des alten Eon: 
rads Sohm, der wollte fein väterlihes Reich Si ei— 
lien, das der dritte. Mann einem andern. gegeben hatte, 
mit. Gewalt wieder nehmen; verlohr aber die Schlacht 
gegen — — andern, Carl genannt, und ward gefangen, 
und ein Prinz Frie der ich, der aus Vetter⸗ und Freund⸗ 
ihaft mit ihm _ gezogen war, deögleichen.. ' Ca el Tieß 
beyde zum Tode verurtheifen, und das Urtheil ward auf 
dem Markt zu Neapel vollzogen. Srie derich von 
Oeſterreich mußte zuerft herhalten, und Conradino, 
per. circa 17 Jahr alt war, fahe zu, nahm den abge: 
hauenen Kopf feines Freundes Hon der Erde auf, und 
Füßte ihn; und ward denn auch enthauptet. Uebrigens 


war er ber lgte dr Hohenfipufen. 


Was foll man daraus lernen? 


Antwort. Daß man fein ea tie 
ſeyn ſoll. 
Es war ’nmal ein — der war ein 


— —— | * 

Ebiſt und zugleich Stiefel, and den erfolgte 
deswegen die Heiden und fchleppten ihn vor dem Nichte 
daß er verbrannt würde, und. der Richter that ym de 
unverfhämten Antrag, daß er Ehriftum laͤſtern ſollte. 
„Ich diene ihm nun — und Achtzig Fahre,“ ante 
wortete Polycarpus, „And, er bat mir Fein Uebels 
„gethan. Wie follt ich denn einen Herrn und Heiland 
„laͤſtern?“ Indeß war e'rs gerne'zufrieden „ daß er Here 
brannt würde, und dad gefhah denn aud. 














Mas foll man daraus lernen J 

Antwort. Daß das eine gute 9 

feyn muß, für die mannach Sechs d 

zigjaͤhrigem Dienſt noch gerne Feuer 
gehen will, 





Der geneigte Leſer wird vielleicht bemerkt haben oder 


noch bemerken, daß ich in diefem Theil etwas gelehrter 
bin als in den vorigen Theilen. Das kommt von den 
Stunden her, die mein Vetter von Zeit zu Zeit mit mir 
haͤlt. Damit man ſeine Methode ſehe, will ich * eine 
zur Probe herſezen. 


* 
* 


„Guten Morgen, Herr Vetter.⸗ 

„Guten Morgen. Haſt du gut geſchlafen. 

„Recht aut.“ 

„Nun fo wirft du geftern vernünftig gelebt und bes 
fhloffen haben?’ 

„Ich hoffe ja‘ 


„Dabey bleib. Es hat's Fein Menfch mehr Vorthel 


als du.“ 


Komm, feze dich her. Wollen Gott danken, daß 
wir gut. ſchlafen koͤnnen.“ | 

„Uber ich habe um Mitternacht ern “ 

„Das haft. du gut gemacht. , Sieh, grad fo ift das 
menfchliche Leben. Davon find auch Anfang und Ende 
nur natürlich, und die Mirte ift Raufch und Traum! 

„Das übrige Morgen. Gehab dich wohl. — — — 
— Heda, komm zuruͤck.“ 

Aysopergeiros un: ‚sEiro ! 

„Sieh, da fteht ein Hut Zuder unter der Bank, 
den ich nad) dem Frieden gefauft habe. Faites moi la 
grace cher Cousin, d’en couper le dessus, und giebe 
mir her. — Und num fag mit aus dem Rumpf: wie 
lang das Stuͤck ift das du mir gegeben haft. 

„Das iſt ja leicht.“ 

„Wenn du's noch weißt, freylich. Wenn man's 
weiß, iſt alles leicht, und wenn man’s nicht weiß, 
Nichts. Weißt du’s denn aber?’ 

„Iſt die verlangte Länge nicht, die vierte Propor: 
tional-Gröffe minus der Höhe des Rumpfs , zu der Dif: 
ferenz der beyden Semi-Diameter, der Höhe des Rumpfs 
und dem gröffern Semi-Diameter?”7 

„Bravo! Weil du denn fo gut capirt und behalten, 
haft; fo nimm den Rumpf. “Er fol deine ſeyn.“ 

„Will der Herr Vetter nicht Tieber den Rumpf für 
ſich behalten? Ich habe ja auch die Spise nur Br 
rechnet. 

„Da haft du die Spize dazu. Ein Docent der ERROR 
Künfte muß fein Fils feyn.” 

„Der Zuderhut war dir fo zugedacht, izt haſt du 
ihn verdient, und brauchſt mir nicht dafür zu danken.“ 

Qui profieit® in’litteris et defieit i in moribus , plus 
deficit quam proficit. 


Zu Deutſch: wer nur die Spize des Zuckerhutes bes 
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i sr; one als wer fe nur aan tum. 4* 


ſoll den Rumpf, und dieſer die Spize habenz 
beghe® kann, dem gebührt der ganze Hut. 
Addies. Gruͤſſe Frau und Kinder, und 
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hinterm of en zu ſingen. 
Den Vuter iſt ein — Er Er ar 
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gen nicht zu ſpaͤth. Wir Aa en Be in | 


Kernfeft und auf die Duandz u 
Sein Fleiſch fühle fih wie Eifen an, 
Und ſcheut nicht Süß noch Sauer. —* * 
* ER 
War je ein Mann gefund, iſt ers; h — 
Er krankt und kraͤnkelt nimmer; —————— 
Weißt nichts von Nachtſſchweiß noch — 
ame ſchlaͤft im kalten Zinmen 7 Tr 
Er zieht fein? ‚Hemdoim freyen an, 9 he; j 
Und laͤßt's vorher niht-wärmen;. 


‚Und fpotter über Fluß im Zahn 
Und Kolik in Gedaͤrmen. 


Aus Blumen und aus Vogelſang 
Weiß er ſich nichts zu machen. 


Haßt warmen Drang und warmen 


Und ale warme Saden. 


Doch wenn die Füchfe bellen ſehr, 
Menn’s Holz im Ofen knittert, 

Und um den Ofen Knecht und Herr 
Die: Hände reibt und zittert; 


* 
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unge | Stein und Bein vor Frofe zerbricht 
Und Teich” und Sen krachen 

Dis flingt ihm gut, ‚das haft er DR 
Denn will er ſich todt — 


Sein Schloß von Eis fiegt ganz. hin aus 
Beym Nordpol an dem Strande; ER 
+ Doch hat er auch ein Sommerhaus 
—— lieben a u 


Da ift er Pn bald dort bald bier, 
Gut Regiment zu führen. * 

Und wenn er durchzieht, ſtehen wir 
Und * ihn an und frieren.. 





Krieg m i 2 
's iſt Krieg! ? 8 iſt Krieg! N) Gottes Enge wehre, 
‚Und rede du daremd 
's iſt leider Krieg * und ich kegee.. 
a Schuld daran zu Au un 


Mas folt if a Denn. im Saat inie Ordnen 
und blutig, bleich amd, bloß, u‘ * 
Die Geifter der Erſchlagnen zu mir fämen, 

Und vor mir meinten, 


— 





Wenn Maͤnner die ſich Ehre ſuchten, 
Verſtuͤmmelt und halb todt, » 

Im Staub ſich vor mir waͤlzten, und mir fluchten 
In ihrer Todesnoth? 
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Wenn tauſend tauſend Bäter, Mütter, Braͤute/ * 
So gluͤcklich vor dem Krieg, m nn 
Nun alle elend, alle arme Leute, Be 
Wehklagten über mih? — —*— 
Wenn Hunger, boͤſe Seuch' und ihre NRoͤhen 
Freund, Freund und Feind ind Grab _ “ 


Berfammleten, und mir zu Ehren kraͤhten —J 
Von einer Reich’ herab? 
J 


Was huͤlf mir Kron' und Sand a Gold und > Ehre? 
Die koͤnnten mich nicht freun ! 

's ift leyder Krieg — und ich begehre 

Nicht Schuld daran zu feyn! 


* 
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Ueber des Ritters Ramfap 
ah des u 8 . 


Er 


Dies Buch ift Fein (hduer Modevogel fein ge de 
Carme für die Nafe und Manfchetten, ſondern ein gut⸗ 
gemeyntes Buch; und es wirds auch nicht leicht einer 
durchleſen, daß ihm nicht zugleich über diefes oder jenes 
neue Sterne in feinem Kopf? aufgiengen Mir zum 
Erempelshaben die. blinden Heiden von je her viel 
Kopfbrechen gemacht. Sch hatte woh! fo in mir gedacht: 
Sieh, e8 ift nur Ein. Gott, ſo wie nur Eine Natur iſt; 
alſo kann davon auch nur Eine Lehre ſeyn die wahr iſt, 
und alle Lehre davon, die wahr und mehr als MWortfpiel 
ift, muß, fie fey wo i wolle, ſowohl vor als nach dem 
Babyloniſchen Thurmbau, innwendig einerley ſeyn, 
und, verſteht ſich von ſelbſt, 'n Balſam fuͤr das Herz, 
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’n Waffer des Lebens, 'n Strom von Milch und Honig ! 
und dieſe Lehre haben die Sfraeliten offenbar gehabt und 
die Miren. Nun die blinden Heiden! Es hat mir 
nimmer nicht recht eingewollt, daß fie von dem lezten 
bis zu dem erften alle fo entfezlich blind gewefen, und 
ed fliegen überall an ihren Altären der Funken fo viel, 
die grade wie die Sfraelifchen ausfehen ; aber doch Fonnte 
ich nicht durch, und, woher die? wann, wie, was und 
warum? das war mir alles 'n Näthfel, ’n neues Thor 
vor dem ich ftehen blieb. Der Ritter Ramfay geht 
weiter, und hat, dies Raͤthſel aufzuloͤſen, dem Daniel 
und andern Weiſen verſchiedenes in den Mund gelegt, 
freylich, nur in den Mund gelegt, und wenn Daniel 
oder fonft ein Mann Gottes felbft den Mund aufthun 
follte, das wurde etwas anders feyn. Aber doch, was 
Ramfay darüber beygebracht hat, ift fehr natürlich und 
anmuthig zu leſen, und beweißt, dünft mich, die Wahr: 
heit der Religion überhaupt gar fonderlic. 

Aufferdem find noch in diefem Buch mancherley er- 
bauliche Exempel zur Lehre und Warnung vorgeftellt, ift 
noch viel kluger Rath darinn, für alle Menfchen, und 
am meiften für die Eronprinzen, die zu feiner Zeir Land 
und Leute regieren follen. Wenn ein Prinz mit Sa lo⸗ 
mo um Weisheit und Erkenntniß bittet, daß er vor ſei— 
nem Volk aus und eingebe! fo hat Gott wohl noch an= 
dre Wege, ihm Weisheit und Erfenntniß zu geben als 
durch nm Buch; fonft aber werden gewißlich die Gronprin- 
zen dies Buch nicht ohne Nuzen leſen, und ich wollte, 
ich wäre fo glüdlich einen zu Fennen, daß ich's ihm des 
diciren und in die Hand geben dürfte, und er mirs nicht 
ungnädig nähme. Ich würde ihm fagen : 


Lieber theurer Cronprinz, 


Sie ſollen 'nmal eine Crone tragen als der Freund und 
| | 
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Pater von viel taufend Menfchen, jung und alt, die in 
den Städten und Dörfern Ihres Reichs wohnen des 
wird Ihnen an Schmeichlern und Verſuchung y Bhfen 
nicht fehlen. Sie wiffen freilich ſelbſt am beſte t wie. 
Sie fich dabey nehmen wollen; aber es wird Sie doch 
‚ freuen zu fehen, wie der Ein € 9 8 ſich daber 
ng. hat. Ä Fi 


Liebe 5 Hoheit, 


Dies Buch iſt gefchrieben und überfezt Ihnen dieſe 


Freude zu machen. Seyn Sie ſo gnaͤdig nn 
und Gott gebe, daß Sie ein guter "sa — 






Ps 
Pe 





Ein Lied in die Haushaltung. i 
Zu fingen, wenn ein Wechſelzahn ſoll a werben, 


Die Mai Pier 


Mir ziehn nun unfern Zahn heraus, 
Sonft thut der Schelm uns Schaden. 

Und fey nicht bange, Tleine Maus ! 
Gleich haͤngt er hier am Faden. 


Die Schweſtern und Braͤ und ur Vater. 
Coro i a 


Der Zahn der Zahn der muß heraus, x Ki, 
Sonſt thut der Schelm nur Schaden. 


Die Mutter. 
Ey feht „. fie macht die Nafe Fraus, 
Und fürchtet meinen Faden. 
Hilft nicht; der Zahn der muß herans, 
Und denn krigt Guſtgen Fladen. f 





Und denn krigt — Saw. 


D i e M u f. t e I BR 
& recht, fo recht, du liebe Maus! — 
Nun iſt er feſt der Faden. J 
Und — nun iſt auch der Zahn heraus, | N 
Und foll dir nicht mehr ſchaden. Orc 


* "EN 


Der Zahn der Zahn der ift heraus; 2 wi 
Da hängt.er an dem Fadenn 





D as Kin 9— 
ats der Storch ein neues * fie für * allein. 


Dar Storch 4 nun ein 1 Brüdesfein . u N * 
Er kommt damit ins Fenſter herein 
Und beißt Mama ein Loch ins Dein, 


Das ift fo feine Art. — — J 
x KERN, ih 


Mama liegt wohl und fuͤrchtet ſich Re. 
D lieber Storch, ich bitte dich, | 
Beiß dod Mama nicht hart — — Bi 4 


N Ai 
Pr) 


— — — SRH ’ 


He be, da fommt Papa herein, 
Nun wird er wohl gefommen ſeyn! 
ber du weineft ja! 
Hat er dich auch gebiffen, Papa? 
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Frau Meber can, 


——— ich doch vor dreyſig Jahr, 

Als deine Mutter dich gebahr? 
Waͤr ich doch da geweſen! — 

Gelauert haͤtt' ich an der The 

Auf dein Gefchrey, und für und für 
Gebetet und Bee — —* 


Und kam's Geſchrey — nun Marſch hinein 
„Du kleines liebes Maͤgdelein, 


„Mein Keif’ gefährt, willtomihen! + & 


Und hätte dich denn weich und’ warm 
zum erftenmal in meinen Yrm 
Mit Leib und Seel genommen. 


Und hätte dich denn weich und warm 
ir Leib und Seel in meinen Arm 
Zum erftenmal genommen . . « 
„Du frommes liebes Mägdelein , 
„Ich hab dich fonft noch nicht gefehn, 
„Willkommen, Bis willfommen I’ 


„ie bift du Lieber Reif’gefährt 
„In deinen Windeln mir ſo werth! 
5O wverde nicht geringer! 
„Du Mutter, lehr das Maͤgdlein wohl! 
„Und wenn ich wieder kommen ſoll; 
„Sp pfeiff’ nur auf dem Finger.“ 





x 
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| Ueber einige Sprüche des Prediger Salomo. 


An meine Subferibenten. 


Seen Sie ſich, liebe Herren, und nehmen vorlieb. 
Der erfte Spruch foll-feyn der befannte und in aller 

Welt gäng und gebe Modeſpruch: Es ift alles eitel. 

Menn ein berühmter Wortfrämer der gern mit Sen⸗ 
tenzen um fich wirft, oder ein junger Projectmacher dem 
ein Project auf Eitelkeit fehlgefchlagen ift, oder ein alter 
Narr den die Sünde verläffer, wenn die fagen: daß alles 
’ eitel ſey; fo ift auch fo gar der Sinn des Spruchs eitel. 
Aber beym Salomo ift es etwas anders. | 

Stellen Sie fih ’n Dann vor, wie Sie den Salo—⸗ 
mo Fennen, von viel Geſchick und Gaben, der fein Herz 
begab zu fuchen und zu forfchen weislich alles was man 
unter dem Himmel thut; der. die Mittel in Händen hatte, 
fih alle8 was dem Menfchen gut duͤnkt und nur halb: 
wege ſo ausfieht, zu verfchaffen, zu Eoften und zu ver; 
ſuchen; und der aud) nach feinem eignen Geftändniß das 
alles wuͤrklich gekoſtet und verfucht hat; wenn der nun 
aufrichtig und ohne Affectation ſagt: ich habe dies und 
das gethan „bauete Häufer „ pflanzte Weinberge, machte 
„mir Gärten und Luftgarten, hatte Knechte und Mägde, 
„ſammlete ‚mir Silber und Gold, fchaffte mir Sänger 
‚und Sängerinnen und Wolluft der Menfchen und wehrere 
‚meinem Herzen Feine Freude ıc., aber, fiehe, da war 
„es alles.eitel; “ fo folte fein Spruch doch eigentlich 
Senfation machen. Und mich duͤnkt, er Fünnte ung viel 
Mühe erfparen. 

Zum ‚Erempel. Du willſt fo gerne dies und das ſeyn, 
Dberfchenfe oder Oberbecker! und bringft darüber dein 

IV, 6 


u) 


Keben in Sorge und Unluft hin — Lieber! Salomo 


war mehr als Oberfchenfe und Oberbeder; [-< war König 
über Jfrael, über das merkwuͤrdigſte Volk der Erde, 
und doch war damit ihm nicht geholfen. Wie follte denn 
dir geholfen feyn?" Darum fey frdlich und habe Gedult, 


und laß die andern Oberbeder feyn. So auch: du win: 


feheft dir dies und das, ein Rittergut oder einen Mahas 
goni⸗Tiſch, denn groß oder klein iſt eins wie Das andre. 
Alfo du wünfcheft Dir einen Mahagoni : Tiſch, kannſt 
darum nicht ſchlafen, ſi nneft und ſorgſt und bildeſt dir 


ein: mit dem Tiſch werde die Gluͤckſeeligkeit ins Haus 


kommen — Lieber! Salomo hatte lauter Mahagoni⸗ 
Tiſche; Lamperie, Eckſchraͤnke und ‚Commoden, Fußboden 


und Treppen von-Mahagoni, und er fagt: alle ‚die ſchoͤ⸗ 


nen Mahagoni’s thätens nicht, was. ‚wird denn der eins 
zige Tiſch thun? Darum fey frölid) an deinem Tiſch von 


Nußbaum- oder Foͤhrenholz, und mache dir KR Leben 


nicht ſauer. „SE 


Froͤlich ſeyn, fast Salomo an RE Or⸗ 
ten, ſey das Beſte in dieſer Welt. Iſt aber zu verſtehen, 
wenn du den Mahagoni: Tifch nicht Erigft und n Ober; 
becker wirft, fonft nicht z denn wenn die Kinder ihren 
Willen krigen, fo weinen ſie nicht. Du follft frölich ſeyn 
„in aller deiner Arbeit“ und das, ſagt — iſt 
eine Gabe Gottes. 


Es giebt zwey Mege, die Bilanz in. feinem, Credit 
und Debet zu erhalten; einer wenn die Einnahme ver⸗ 
mehrt, und der andre wenn die Ausgabe vermindert wird. 
Der leztere iſt wohlthätig, und kann den Fleinen und 
groffen Eameraliften nicht genug angepriefen werden. Go 
giebt ed auch zwey Wege, in feinem Herzen die Bilanz 
zu erhalten; der eine: wenn man alles bat, was man 
wuͤnſcht! amd der andere: wenn man nicht mehr wünfcht, 


— 


als man hat. Jener iſt muͤhſam und mißlich, und die: 
u — robat, und in eines jeden Hand. 
ab rider Mahagoni: Tiſch und der Oberbecker schiües a 
en dir doch ſo ſuͤß vor Augen! — 

he; nun iſt nicht ihre fondern deine Schuld. Du 
fiehft am Salomo; daß fie auch anders Fonnen ange— 
ſehen werden, und deine eigne Erfahrung muß es in 
hundert Faͤllen dich ſchon gelehrt haben, daß die folgen⸗ 
de Zeit viel veraͤndre. 
Mir fälle hier Kaiſer Carl der fünfte ein. Er 
war belanntlich ein großmaͤchtiger Fuͤrſt, der ſeine Groͤſſe 
nicht eitel achtete, ſondern ſie durch viele Kriege und 
Siege zu behaupten ſuchte und auch wuͤrklich behauptete. 
Auf einmahl, als es nicht gar nach ſeinem Willen gehen 
wollte, und dazu feine Gefundheit bruͤchig ward , dünfte 
ihm ‚alles- eitel. Er legte ſeine zwey Cronen nieder, und 
gieng nach Eſtramadura in ein Cloſter. Hier pflegte 
er fleiſſig der Todes-Gedanken und Religions + Hebungen, 
‚and machte in den Zwifchen-Stunden Uhren zum Zeitver: 
‚teib und zu jeinem Vergnügen. Bald wollte ihm auch 
das nicht mehr ſchmecken, und er mochte an nichts an— 
ders denken, von nichts. anderm hören und fehen als 
vom. Tode. Endlich gieng er gar fo weit, daß er bey 
lebendigem Leibe feine Exequien halten ließ. Der Kaifer 
Earl der fünfte legte fih in den Sarg, wie eine 
Leiche gekleidet; zu beyden Seiten des Sarges fanden 
jeine Hofbedienre mit brennenden Wachskerzen, und die 
Geiftlihen mußten die Erequien halten und für feine ab: 
gefchiedene Seele beten, und er betete felbft im Sarge 
innbränftig mir. Er ſtarb auch würklich nicht Yange her: 
nad). 

Der Tode ift ’n eigener Mann. Er ftreift den Din- 
gen Diefer Welt ihre Negenbogenhaut ab, und fihließt 
das Auge zu Thraͤnen und das Herz zur Nüchternheit 

6 * 
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aft Man kann ſich von ihm freylich auch verbluͤffen 
laſſen und des Dinges zu viel thun, und 22 hnlic Re 
das der Fall, wenn man bis dahin zu w  gethan hat. 
Aber er ift ’n eigener Mann, umd ein. Professor 
Moralium! Und es ift ein groffer Br [eg was 
man thut wie vor feinem Gatheder und ugtaeh ni u 
gen zu thun. — 
Der zweyte Spruch des Salomo: Al 

ne Zeit. | zer 
Alles hat freylich ſeine Zeit; Sie 


wird er freylich nicht gebohren. Das aber fann ( 
mo mit feinem Spruch nicht gemeynt haben; das haͤtte 
unſer eins wohl ſagen kͤnnuen. Sollte a uch der ganz 
Sinn der ſeyn: daß alles nicht zu 4J font de n zu 
feiner Zeit ſoll gethan werden, wenn nämlich Natur oder 
Kunft Bahn gemacht, und alle Umftände dafılr re reif ſi 3 
ſo waͤre das ſchon etwas, aber doch, ſo allgemein bin, 
immer noch zu Wenig für unfern Sreumd alomo. 
wir brauchen nicht vorlieb zu nehmen; de n die Worte 
leiden groffen Sinn, und das für Kopf! und Herz! I 
Zum Erempel. Der Menfch wird in Neun Menden 
unter dem Herzen feiner Mutter. gebildet, lebt fiebzig 
Fahr, und wird denn wieder zur Erde davon er genoms 
men ift. Mir ſehen ſolche beftimmte Perioden in meh⸗ 
rern Natur-Operationen die uns bekannt ſind, und viel⸗ 
leicht haben's alle die andern auch die uns nicht bekannt 
ſind, groͤſſere und kleinere, bis auf die geſammte Natur 
felbft von dem Im Anfang an, als Gott Himmel 
und Erde ſchuf, bis zu der Stunde, in welcher die Ele= 
mente: zerfchmelzen und Gott die Himmel wieder zuſam⸗— 
men wideln wird wie ’n Gewand. Nun foll einmahl 
ein Menfch oder ein Engel dies alles Fennen, fol davon 
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nicht beſtimmt ſprechen ſondern nur deuten wollen), ie 
fagen: Alles hat feine Zeit; fo iſt ein Sinn in dem 
Spruch, und man fieht fich Fehr Furz und chrerbierig 
nah dem um der ihn fagte. Oder: Wir Menfchen lau: 
‚fen und rennen vom Mutterleibe an und immerdar, und 
wiffen nicht was zu unferm Frieden dient. Nun fol ein: 
mahl ein Mann feyn, der das gefunden hat. Wenn num 
ber. die Menfchen „ feine Brüder, umfich her anfieht: wie 
ſie's ſo verkehrt treiben; an dem und jenem Irrſahl, 
woran taufend und tauſend vor ihnen betrogen und zu 
Schanden worden find, fo feſt halten und guten Rath 
nicht hören wollen ; wenn num der gutgefinnte Mann 
das anfieht, dem Unwefen gerne fteuerte aber nicht zu 
ſteuern ‚vermag, und fi) darüber mit unferm Spruch 
irdſten wollte; ſo find die Worte Goldes werth, und wi: 
ren etwa fo zu uͤberſezen: „Wie ſind doch die Menſchen 
fo ‚verblendet, die edlen fchönen Gefchöpfe Gottes zu 
„fo groffer Ehre beſtimmt! O wie anders koͤnnten fie’s 
„haben, wenn fie felbft wollten ! Doch die Stunde ihrer 
BVerblendung wird vorüber gehen, daß ihnen noch ge— 
„holfen werde; Alles hat ſeine Zeit.“ 
. Sndeß, alles zufammen genommen ſcheint Sal: 
mo bier weder das eine noch das andre im Sinne gehabt 
zu haben, fondern ein Dritter, nämlich: In der koͤrper— 
lichen Natur fey alles nicht wie in der Geifterwelt zus 
gleich und auf Einmahl, fondern ein jedes habe feine 
Zeit: und dem Gefez muß wer in der Forperlichen Na— 
tur iſt fih unterwerfen, und fich fo gut dabey nehmen 


als er Tann. ALS wenn jemand zu Wagen fizt und nach 


Königsberg fahren will; fo tft er nicht mit Einmahl _ 
an Ort und Stelle, fondern die Räder des Wagens muͤſ⸗ 
fen fo lange umgehen bis er ift wo er ſeyn will, und ein 
jeder Umgang hat feine Zeit und der zweyte kann nicht 
zur Wirklichkeit fommen bis der erfte vollender tft ꝛc. ıc. 























und da geht es deun oft uͤ 
auf dem Wagen wird des m 
aushalten und ſich ja e 
— 
Und dieſer Einn hat was fet 10 
| * nicht obs den Herren Sul —* be = n 
Der dritte Spruch: „Laffet un: 
„Jumma alfer Lehr Hans 
„balte feine Gebote, enn da | 
Menſchen zu. —— 
Diefer Spruch fleht in Satomars 
Ende aller, andern Sprüche, wie der Mor 
zulezt aufgeht und ſchoner und her 
ne die vor ihm hergeben. „Die Haupt u 
woͤhnlich am Ende zu ſtehen, 7— a fi 
des Spruchs natürlich. Bieleichtrkann fi 
eine Nebenabficht Haben. Salon madr'ai 
Bemerkung, daß einem-ein Narr nicht la be | 
ihm nicht auch fagt. was in feinem Herzen if 
es aber Leute die alles. Jäftern' was ſie ni cht begre 
die ſich zu klug duͤnken zu glauben, und 1 
zu wiffen; arme Leute, welche die. Vortheile beyd 
theyen —— und fuͤr ſich keinen —— 
daß fie ihr Lebelang difeou riren, und 
noch dummer ſind als ſie fuͤr große.@eifter a ‚ehalten we : 
den. Dieſe Claſſe von Menfchen: ift von je her in der. * 
Welt geweſen und wird bis je und je darinn bleiben. 
Vielleicht nahm Salomo Ruͤckſicht auf fie, wollte: auch — 
ihnen gern die groſſe Lehre zu Herzen bringen, daß Got⸗ 
tesfurcht die Quelle alles Guten ſey. Er wußte aber, 
daß er unvorbereitet damit bey ihnen wenig Glauben fin⸗ 
den wuͤrde. Daher ſchickt er verſchiedene Spruͤche mit 
Lehre die mehr in ihren Kram gehoͤret voran, und nach⸗ 
dem er ſich als Meiſter in ihrer eignen Kunſt gezeigt und 


\ 
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ſich ſolchergeſtalt ihr Vertrauen erworben hatte, ruͤckt er 
mit der Hauptſumma aller Lehre hervor: Fuͤrchte Gott 
und halte ſeine Gebote, denn das gehoͤret allen Menſchen 
zu. Es giebt manches Ding, will er ſagen, manche 
Lehre zwiſchen Himmel und Erde, die fehr danfenswerth 
ift und. ihre Intereſſenten in mehr als Einer Hinfiht zu 
groffen Leuten macht, aber das Alles und Eins, das ei: 
gentlihe Ding, die Hauptfumma aller Lehre ift Furcht 
Gottes, und die gehdrer allen Menfchen zu iſt des 
Menfchen fein. ea fein Beruf, fein Natur und 
Weſen. 

Lieben Herren "Subferibenten! Ich bin nicht was 
Salomo war, bin nicht König über Iſrael, und ich 
befcheide mich. gerne. daß mir feine Weisheit noch mehr 
als feine Crone fehlet; aber überzeugt bin ich lebendig, 
daß die Furcht Gottes die Quelle alles Guten ſey, daß 
ed da anfangen und fich da wieder endigen müffe,. und 
daß alles was fich darauf nicht gründet und nicht damit 
befteht, wie groß ed auch fcheine, doc nichts als Zau- 
{hung und Trug fey und unfer Wohl nicht fördern möge. 

Aber Furcht Gottes und. Furcht Gottes ift zweyer⸗ 
ley; und hier liegt der. Knoten, dadurd) diefe Lehre zwey⸗ 
deutig und raͤthſelhaft wird. Wir fuͤrchten alle Gott, 
fprechen mit Ehrerbietung von ihm ‚hören mit Ehrerbie⸗ 
tung: von ihm fprechen ꝛc. wollen ihn fürchten und thun 
uns wohl. auch bey der und jener Gelegenheit mir feiner 
Furcht einigen Zwang an, und übrigens bleibts beym 
Alten. Solh’.eine Furcht Gottes mag als eine feine 
aͤuſſerliche Zucht gelten, ſonſt aber ift fie der leibhafte 
Dediente hinten auf der Kutfches Der fteht da auch als 
ein Schild, daß honnette Leute im Wagen find, giebt 
ein Zeichen daß Die Wachen heraustreten, macht die 
Kutfchenthür auf und zu ꝛc. und übrigens ‚gehen die Be: 
flien vor dem Wagen ihren ehrbaren Trab oder wilden. 


— 
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Be — 
Galopp wohin fie wollen, und der Herr dahinten muß 
immer mit fort und wird nicht gefragt. Wenn die Hertz 
{haft vecht gnädig ift, nimmt fie ihn wohl bey — 
dem Regenwetter zu ſich in den Wagen, 

Was ſoll ſolch' eine Furcht Gottes? Was kann die 
fuͤr Wuͤrkungen haben, und wie wäre fie de — 
ſumma aller Lehre? *— 

Das war aber auch nicht die Surcht Gottes der Alt⸗ 
vaͤter, die ung in der Schrift zum Muſter dargeftelfet werden. 
Denn bey denen war die Gotteöfurcht nicht Bedienter 
hinten auf dem Wagen, ſondern Herrſchaft und Kutſcher 
zugleich. Ihnen war nichts ſo innig und heilig als ſie; 
nichts ſo ſauer das ſie ihretwegen nicht gethan, nichts 
fo ſuͤß das fie ihretwegen nicht gelaſſen hätten. Joſeph 
reißt fih) aus den Armen eines ſchoͤnen Weibes loß und 
läßt einen Mantel im Stih, weil er ein fo groß Uebel 
nicht. thun kann und wider Gott fündign. Abraham 
fchlachter, als Bott zu ihm fprach, feinen einzigen Sohn, 
und befümmert- fich nicht um fein Vaterherz und feine 
Vernunft; — und fo muß es feyn wenn was daraus 
werden: ſoll. Und du, der du Gottesfurdt ſchmaͤhen 
willſt, koͤnne das; und dann komm' und ſchmaͤhe, ſo 
wollen wir dir glauben. Sonſt aber biſt du nur ein Fa⸗ 
ſelhans der nicht weiß wovon er ſpricht, du magſt ge 
oder loben. 

Die wahre Furcht Gottes muß Empfindung, muß 
Wahrheit in uns ſeyn; dann ift fie wohlthätig in ihren 
Einflüffen, und wunderbar in ihren Würfungen mehr 
und anderd ald wir meynen oder verftehen. | 
Wenn wir den Begriff von Gott nur bloß mit der 
Imagination denken, daß er, wie die heilige Schrift ung . 
Iehret, der Schöpfer und Erhalter der ſichtbaren und 
unfichtbaren Welt fey , der erfte und der legte, fein Stuhl 
der Himmel und die Erde feiner FZüffe Schemel, daß er 
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in allem und durch alles ſey, von der Tiefe des Meers 
bis an die Zinne des Himmels allem Weſen gegenwaͤrtig 
und nahe, daß ſeine gewaltige Hand alles haͤlt und ſeine 
Augen Tag und Nacht uͤber alle ſeine Geſchoͤpfe und ſon⸗ 
derlich uͤber alle ſeine Menſchen, auch hier uͤber und um 
uns, unſichtbar offen ſtehen — wenn wir den Begriff nur 
bloß mit der Imagination denken; ſo faͤhrt er uns kalt 
durch, und macht uns Gott lieben und fuͤrchten; was 
wird er thun, wenn er Empfindung und Wahrheit in 
0... A a rs Mir 

Dann werden wir Gott nicht fürchten wollen, fons 
dern wir werden ihn wahrhaftig fürchten, von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüth und aus 
allen Kräften, in allem unferm Thun und Laffen, wenn 
wir aufftehen und wenn wir zu Bert gehen, um Mittag 
und um Mitternacht, wir fchlafen oder. wachen; wir wer- 
den das Bild des Allerbeften, des Allerweifeften, "des 
‚Allergerechteften , des Allerwahrhaftigiten, des Allerbarm⸗ 
herzigften beftändig wie unfer Leben in uns tragen, und 
werden verwandelt werden in bdaffelbige Bild von einer 
Klarheit zu der andern. — Und das Halten der Gebote Got: 
tes wird unfre Freude feyn, und unfer Gluͤck zugleich ; 
denn was find feine Gebote anders ald eine Hand am 
Mege,, als fchwarze und weiffe Tonnen die vor Verder: 
ben warnen und die ficherfte Fahrt in das Land des Heils 
weifen. | | 

Nun meine lieben Herren Subferibenten, das wäre 
was ich Ihnen zu fagen hatte. Sch hätte Sie vielleicht 
angenehmer unterhalten Fonnen; aber Sie haben zum 
Theil fo willig und gerne fubferibirt, und da hab ich ge: 
dacht, ich müßte wieder ehrlich feyn. Dazu hat alles 
feine Zeit, Subferibiren und Herausgeben auch , und wer 
weiß ob wir und noch wieder einander dienen werden. 

— Laffet uns Gott fürchten und feine Gebote halten ! 





Bi, * 










* Hu. — —— * 
Sort feinen-Seegen-fent ba: 
und daraus alle Kreatur 0 
— — — 


Br + zig: 
Ich ad | 


und doch labrs und — mic 
Macht's mir nicht friſchen Si 

Die Blume, die der Wurm ze 

S Welkt jaͤmmerlich ae 


Auch Schlaf, der alle glüclid 
Will nicht mein 
u laͤſet mich die ganze 
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Die Aerzte thun zwar ihre Pride, . 
Und fufchern drum und dranz 
Allein fie haben leider nicht - 
Das, was mir helfen kann. 


Mein Huͤlf allein bleibt Sarg fr Grab, . 
O fängen an der Thür 
Sie [hon, und fenften mich hinab! : = 

Wie leicht und wohl wärs mir! 


O fängen doch an meiner Thuͤr 


Sie laut: „Ich hab’ mein Sad.“ 


Und trügen mich, und folgten mir 
In langer Reihe nach, 


Rund um die Kirch’ and Grab heran, 
Und fenften mich hinein! — 
Sch läg’ und hätte Ruhe dann, 
Und fühlte Feine Pein, 


Doch ich will leiden, bis Gott ruft, 
Gern leiden bis ans Ziel. 

Nur deinen Troſt! und etwas Luft! 
Du haft der Luft zu viel, 





Der Menfd, 


FREE und genähret 

Dom Weibe wunderber 
Kommt er und ſieht und Hörer, 

‚Und nimmt des Trugs nicht wahr; 
Geluͤſtet und begehret, 

Und bringt fein Thränlein dar; 


Verachtet und verehret; * N Rt 
Hat Freude, und Gefahr; \ ER} 
Glaubt, zweifelt, waͤhnt und lehret; — | 
Halt Nichts, und Alles wahr; 3 
Erbauet, und zerſtoͤret; 
Und quält ſich immerdar: 
Schlaͤft, wachet, wächst, und zehret; 
Traͤgt braun und graues Haar ıc. 
Und alles diefes währer, 
MWenn’s hoc kommt, achtzig Jahr. 
Dann legt er ſich zu feinen Baͤtern nieder, 
Und er koͤmmt nimmer; wieder. 





Passe- Tems. 


. zwifchen mir und meinem Vetter in der 
Sch neiderſtunde (Twilight.) 


N wollte, daß der Herr Vetter bei Kaffe wäre; ich 
ae ’ n Gulden Geld.” 

„Etwa eine neue Eanone? Oder irgend eine fchöne 
Erzftufe fürs Cabinet?“ i | 

‚Mein! Sch wollte mir den Kulmus Faufen. Das 
von der Weisheit geht mir fo im Kopf herum und von 
der Selbji- Erfenntniß die dazu führen fol. Better, ich 
will und muß den Menfchen, will und muß mich felbft 
erkennen lernen.’ 

„Und das denfft du mit dem Kulmus zu zwingen ?“ 

„Ja, der ſolls beſchrieben und geconterfeyet haben, 
wie der Menſch innerlich geſtaltet iſt.“ 

„Nun denn, da iſt 'n Gulden. Nur ſey fleiſſi ig, und 
merke wohl! wie der Zwoͤlffinger-Darm und die Glans 
pinealis ıc. 2c. ausſehen; denn du ſollſt uns diefen Wins 
ter, wenn die langen Abende kommen, ein Collegium 
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een lefen, und unſer Praefector und Kulmus 
werden. ” 

„Aber höre, weil du's biſt, muß ich dir eins fagen: 
namlich) daß der obgebachte Zwölffinger» Darm und die 
Glans pinealis sc. ıc., ob fie gleich tief im Abdomine 
und Gerebro ftedfen, doch eben fo Su find als deine 
Naſe.“ 
| „Denn gehen der Darm und die Glans mid) auch 

nichts an.” 
| „Warum nicht? — Es ift doch nüzlich und ange: ° 
nehm das zu wiffen, und wenn du gleich fein Dokter wer⸗ 
den willſt.“ 

So glaubt der Herr Vetter in Ernſt nicht, daß i ic) 
beim Kulmus das Innerliche fehen werde ?” 

„Du mußt's verfuchen. Nür wenn du etwa der Art 
nicht fehen follteft, daß du mir nicht Fommft uud fageft: 
es fen auch nichts Innerliches! Denn dazu find mir 
mein Vetter und mein Gulden zu lieb. 

Um dich indeffen vorläufig einigermaffen zu orienti⸗ 
ren, ſo merke wie folget: Was du mit deinen zwei Aus 
gen fehen willft, das muß auch mit deinen zwei Augen 
fonnen gefehen werden; was aber mit deinen zwey Augen 

gefehen werden Fann, das iſt aͤuſſerlich; und was aͤuſſer⸗ 
lich ift das ift nicht innerlich.” | 

„So bin ich unrecht berichtet. Da hat der Herr 
- Detter den Gulden wieder.” 

„Nicht doch, Better. » Seht’ an! Dazu habt ihr ja 
Eure zwei Augen, daß Ihr Damit anfehet was Ihr da= 
mit fehen Fonnt. Auch moͤget Zhr aus dem Aeuſſerlichen 
des Sunerlichen wohl wahrnehmen und vieleicht Eluge 
Vermuthungen machen. Sch fage mur davon, daß Das 
Snnerliche felbft nicht mit Euren zwey Augen gefehen 
werden kann, und daß Ihr fie was das anlangt ficher 
zumachen koͤnnet ohne etwas zu verlieren.’ 
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„Iſt der Herr Vetter 'n Freund von Schwärmerey 7“ 

„Biſt du toll?’ 

Aber, wo die zwey Augen aufhören, geht da ni 
die Schwärmerey an?“ | 

„Da fey Gott für! Das wäre der Wahrheit das 
Terrein fehr klein zufchneiden, oder vielmehr ihr gar keins 
geben ; denn Ihr wißt, daß es Leute giebt, die da ſagen: 
in dem was por Augen ift fey Feine Wahrheit! 

Nein Vetter, die Schwärmerey fängt da weder: an, 
noch hört fie da auf; denn wenn Löwenhoed oderkin- 
neus Wunder: Thierchen und Würmer fehen, die nicht 
da find; fo find fie auch Schwämer. Nur auf dem an: 
dern Gebiet ift die Entfcheidung nicht fo leicht, weil es 
da mit dem Augenzeugniß und den Augenzengen, in der 
ren Mund befanntlich die Wahrheit befteht, mehr Schwie: 
rigfeiten hat. Auch will ich dir zugeben, daß auf diefem 
Gebiet Fein Mangel an Schwärmerey fey, und daß da 
vieles für Wahrheit ausgegeben werde, was Schwärmerey 
ift; und das taugt nicht Vetter, und fol nicht ſeyn. Aber 
du kannſt auch glauben, daß vieles da für Schwärmerey 
gehalten wird, das Wahrheit iftz und das taugt noch 
weniger, und ift groffer Verluft nämlich für wie fo es 
für Schwärmerey halten, Ver die andern —— 
nichts dabey.“ 

„Wie weiß ich denn aber, was Mahrpeit und was 
Schwärmerey ift 7“ 

„Hoͤr! Wer dir Darüber was gefcheutes fagen fell, 
der muß Flüger feyn als ich din. Sprechen’ und, fehreiz 
ben laßt fich viel von Schwärmerey; aber du weiſt, wie 
das denn fo mit dem Sprechen und Schreiben ift. 

Das Allgemeine der Sache ift nicht fo ſchwer; und 
das hab ich dir fchen gefagt, und will's dir der Deutliche 
feit wegen noch einmahl an einem Erempel vorhalten. 


Du Tiefeft Zeitungen, weiß ich, ohne eben ein groffer 
Politifus zu feyn. Da wirft du denn unter andern auch) 
von deiner Lieblingsveftung Gibraltar gelefen haben, 
daß fie den vorigen Herbft fehr warm gehalten ward; und 
daß fie anfteng, Muth und Tapferfeit ausgenommen, an 
allem. Mangel zu leiden; endlich daß Lord Home den 
aiten September mit einer mächtigen Flotte von England 
abfegelte, um dem Flugen Gouverneur zu bringen was er 
nicht hatte. 

Du Fannft denfen, daß die Soldaten zu Gibraltar, 
als fie die lezte Tonne Pulver und Zwieback angebrochen 
hatten, fleiffig werden nach Werften gekuckt haben, und 
daß ein jeder von ihnen fehr geneigt gewefen ift, eine in 
der Ferne kreuzende Franzdfifche oder Spanifche Fregatte 
für das erfte Schiff von Barringto n8 Divifion zu 
halten. 

Wenn nun das der Fall gewefen wäre, oder wenn 
den 7ten oder sten Detober ald Howe noch auf der 
Höhe von Liffabon mit den Stürmen Fämpfte, ein Sol: 
dat zu Gibraltar fi) von den Wällen die Augen blind 
gekuckt, und ſich endlich eingebildet hätte, die huͤlfreiche 
Flotte zu jehen?“ 

„Der wäre ein Schwärmer geweſen.“ 

„Und wenn diefer Soldat feinen Cameraden alles ge= 
nau und haarflein befchrieben hätte, Vorder- umd Hinter: 
Treffen, Flagfchiffe und Transportfchiffe, Cutters und 
Sregatten ıc. ꝛc. und darauf, gefchworen hätte, daß er dad 
= alles würflich ſehe?“ 

‚Wäre ein Schwärmer geweſen.“ 

„Und wein er foslange hinaus ins Meer gezeigt 
und gefingert härte, daß er fich einen Anhang gemacht 
und die nun, wie er, das alles auch gefehn hätten?’‘ 

„Waͤre ein Schwärmer gewefen.“ 

„Und wenn er vor Weberzeugung feine Nations und 


Portions auf drey Tage, flugs und auf Einmahl verzehrt 
und ſeiner Parthey das naͤmliche gerathen haͤtte, weil 
Howe vor der Thür ſey und mehr bringe?zc.‘ 
| „Wäre ein Schwärmer gewefen.” 

„Gut das! Umgekehrt: Howe ift wirklich i im Ans 
zuge, und Eine Schildwache hat Augen die eine halbe 
Meile weiter tragen als die Augen der übrigen Garni: 
fon, wie dad ja mit den Augen verfchieden ift. Und nun 
fol diefe Schildwache die Englifche Flotte in der halben 
Meile weiter würflich daherfommen ſehen.“ 

- „Der wäre fein Schwärmer. “ | 

„Und wenn die ganze Garnifon, umd ‚alle berühmte 
Seher unter ihnen, und alle Ingenieurs und Gonftabels, 
und die Magazinz und ProviantsMeifter, und der Regi, 
ments⸗Feldſcheer und der. Bibliothefar von Gibraltar, 
und felbft der alte menfchlich gefinnte Elliot nichts 
ſahen?“ 

„Waͤre kein Schwaͤrmer.“ 

„Die Garniſon beſtand etwa aus vier bis ſechs tau⸗ 
ſend Mann; wenn ihrer hundert Tauſend geweſen ha 
die alle nichts ſahen?“ a. 7 

„Wäre fein Schwärmer. 

„Und wenn fie alle über die Schildwache gelacht und 
demonſtrirt hätten, daß fie toll und wahnſinnig ſey?“ —* 

„Waͤre kein Schwaͤrmer.“ 

„Alſo: nicht der mehr ſieht als die andern, fondern 
der fich mehr einbildet zu fehen als er würflich fieht, der 2 
ift ein Schwärmer. Und merke noch an dieſem Grempel, 8 
daß der Ingenieur. und Feldfcheer und Bibliothekar und 
alle. die hundert Taufend Lacher auf gewiffe weife bona 
fide agiren und Recht Haben koͤnnen; denn fie fahen wuͤrk⸗ 
lich nichts, und fo weit ihr Auge reichte war feine Slotte. 
Der Fehler ift nur der, daß fie auch über die halbe Meile 


weiter richten wollten, wo ihre Augen nicht mehr judices“ 


competentes waren, 


Und nun Better, ich für meine Perfon bin nur ein 
fimpler Conftabel, und nicht die Schildwache quaestionis; 
aber ‘ich glaube ſolchen Schildwachen und ſolchen ‚Augen, 
die weiter und mehr fehen als ich, von ganzem. Herzen. 
Und wer das nicht thut, der muß, duͤnkt mid), ein ziem⸗ 
- lied Pretinm Aflectionis auf ſich und feine Augen fegen, 
und man kann ihm nicht mit Recht zur Laft legen, daß. er die 
ſchoͤne Tugend der Demuth und Befcheidenheit übertreibe.« 

»Alles gut, und fehr wahr; aber ich bin doch damit. 
nicht Elüger über: Weisheit und Gelbft: Erfenntniß.« 

»Du haft Recht. Aber, was willſt du eigentlich von 
der Meisheit haben ? — A Vetter, ſchuͤtte mir dein 
Herz einmal recht aus, — 

»Alle Menfchen wollen gerne glüdlich feyn, fie mögen 
in Häufern oder in Hütten wohnen, mögen nadet oder bes 
Heidet einhergehen, vom Raube leben oder das Feld bauen, 
Baal oder Bel opfern. Nun aber liegt für und das 
Land des Friedens und der Gluͤckſeligkeit im Verborgenen. 
Mir ahnden nur, und fuchen,.'n jeder auf feinem Wege, 
und gehen irre, Zwar die beſſern Menfchen werden des 
Irthums wohl inne, Eehren um, und-fegen fich veuig auf 
einen Stein am Weges Aber: was find. fie damit gebef: 
fert?. Sie wiffen wohl was fie nicht gefunden. haben, wo 
fie dad aber finden ſollen, wiffen fie nicht 3. und fo treiben 
fie auch auf dem wilden Meer ohne Rath und Ruder und 
die Nacht Fommt heran. Denn uͤber dem. Srren und Fra: 
gen und Forfchen werden wir immer älter, koͤmmt uns der 
Tod immer näher, und man will doch gerne wiflen, wo⸗ 
ran man ift.« 

»Du fängft gut at, und wenn du fo Fortfährft, werde 
ich dießmal von dir zu lernen hasen, Wir haben es fonft 
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bisher fo gehalten, daß ich von uns beiden der Kluͤgſte 
gewefen bin. | 

Du erwarteft alfo von der Weisheit fi dere Ausku nft?« 

»Und wenn fie dir gewährte, Vetter, wie herzlich wills 
fommen würde fie nicht allen Menfchen feyn, und wie von 
ihnen umringt werden!« 

»Das follte man freilich denken. 

Aber es fcheint in der Welt fein Mangel an — 
keit zu ſeyn, und die Menſchen muͤſſen fie gefunden haben.« 

»Ja Vetter! die armen Menſchen! Sie halten dieſe 
Welt fuͤr das Land des Friedens und der Gluͤckſeligkeit, 
und ſegeln mit dem Strom. Und wer von uns, wenn wir 
ehrlich ſeyn wollen, kann ſich ruͤhmen, daß er ſich dieſen 
Weg nicht bethoͤren laſſe, mehr oder weniger.« 

»Und alſo meinſt du nicht, daß man auf dieſem Wege 
recht ſey ?« 

»Wahrhaftig nicht.« 

»Uebereile dich nicht, Vetter; Er iſt doch ſehr natürlich, 
und du fagft felbft, daß fo viele Leute fich da recht glauben.« 

»Wie kann ich mich übereilen? Es befteht ia nicht, 
und wenn's nichts weiter wäre! 

Und felbft fo lang’ es währt, ſcheint's nur, ift aber 
nicht. Denn man erfülle dem Eiferfüchtigen, dem Geld» 
geizigen, dem Mollüftling, dem Mann von Eitelkeit ꝛc. ıc. 
man erfülle ihm alle feine Wünfche, und was iſt's denn? — 
Das Auge fieht fih nicht fatt, und das Ohr hört fi) nicht 
fatt, und ich habe noch Feinen diefer Art gefehen, der fich 
ruhig in die Arme genommen und gefagt hätte: ich habe 
genug. Alle ſolch Glück ift mehr mühfeliges Hinftreben 
zum Genießen als wirklicher Genuß, ift Feine Flamme die 
aus fich felbft brennt, fondern man: muß beftandig neue 
Reiſer anlegen, neues Del zugießen, daß fie nicht — 
und am Ende verloͤſcht ſie ja doch! 
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Nein, Vetter, es muß fuͤr den Menſchen eigenes 
Gluͤck geben! Und was man auswaͤrts erbetteln wug und 
nicht behalten kann, iſt ja nicht eigen.« 

»Gieb die Hand, Vetter, du, magſt wohl nicht unrecht 
haben!: Denn aber ift doch auch ungefähr abzuſehen, wo 
die Glückfeligkeit herfommen muß. Mehr ald Leib und 
Geift haben wir nicht. Wenn fie alfo in dem, was des 
Reibes ift, nicht gefunden wird, fo bleibt ja nur ein zweis 
tes und hoͤch ſtens ein drittes übrig ?« 

vMohl wahr! Aber ich ſehe doch da in einen dunkeln 
Ort.« 

»Du glaubſt doch, daß wir einen Geiſt in und haben ?« 

Warum frägt der Herr Vetter das ?« 

Meil unfere zwei Augen nicht viel vom Geift fehen, 
und du vorhin meinteft?: wo die zwei Augen aufhdıten, 
gehe die Schwärmerei an.« 

»Vetter! wenn ich im Menfchen Feinen Geift glaubte, 
fo Hate? ich mit dem Menfchen nichts zu thun, und ic) 
wollte lieber 'n Efel feyn. Denn haͤtt ich wohl nicht Freude, 
aber ich hätte auch Fein Leid und. Feine Unruhe, und ich 
trüge meinen Mehlfad und Fäute meine Difteln, bis ic) 
ausgekaͤuet und ausgetragen hätte.« 

»Was haft du denn für Unruhe und für Leid?« 

»Yh, du weißt ja wohl, wo uns der Schuh drüdt; 
weißt ja wohl, daß ein: Janus bifrons in uns. ift, Ein 
Kopf mit Zwei Gefichtern, die nach verſchiedenen Sei⸗ 
ten fehen.« ' 

»Sahre fort, Vetter! Mas meinft du ?« 

»Daß der Menſch Keinen Hausfrieden in fi) hat, das 
mein’ ih; daß es uns. lieblich duͤnken kann, und und doc 
betruͤgt, und hinterher, wurmt und graue Haare macht; 
daß man das Beffere wiffen kann und: das Unedle thunz 
daß wir bon und ſelbſt geriſſen und gehudelt werden! — 
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und uns felbft bringen wir allenthalben bin, und vn 
treffen wir überall an.« 

»Aber wenn 4. E. Conrad in fine Leben von 
Heinrich dem Sahfen viel Verdruß hat und doch am 
Ende alle die Seinen vorbeigeht und ihn zu feinem Nach— 
folger vorfchlägt, weil das Reich deß bedurfte; wenn Scis« 

pio in Feinded Land das junge ſchoͤne Mädchen, das ihm 
feine Soldaten brachten, in fichere Verwahrung nimmt 
und fie ihren Eltern unfchuldig wieder- giebt; fo fagen doch 
alle Menfchen, daß das edle Handlungen find, und man 
bewundert fie.« \ 

»Und das von Rechtswegen. Was bewundert man 
aber eigentlich ? — daß Seipio eingefehen hatz es fey 
beffer, dad Mädchen unſchuldig zurüd zu geben? das fieht 
ein jeder von und ein; — daß er den Willen gehabt hat, 
fie zurüd zu geben? auch dad nicht, denn dad möchten wir 
gewiß alle gern gethan haben; — fondern daß er's hat thun 
fönnen, Ein jeder fühlt in fih, was dem Scipio im 
Wege gewefen ift und was Held Scipio überwunden hat. 

Wohl ift die Tugend ein Kleinod; und gebe Gott, 
daß die Menſchen dad nicht bloß fagten. Sie würden wohl 
an fih thun! denn wenn der Geift dad Feld behält und 
fein Recht behauptet, das freut Gott und Menſchen, und 
du Fannft denken, daß der, in dem es gefchieht, nicht Teer 
dabei ausgehe! Wohl ift die Tugend ein Kleinod für den 
Menſchen; daB fehönfte und Föftlichfte Kleinod in diefer 
Welt, womit er fi fehmüden, und dad einzige, wodurch 
er fi wirflid groß und bewundernswerth machen fann. 
Mie der Bart dad Wahrzeichen ded Mannes, fo ift fie das 
Wahrzeichen ded Menfchen, und wer ed nicht an ſich hat, 
der ift unehrlich und ein Xeibeigener. Du ſiehſt: wenn 
Scipio Boͤſes gethan hätte! und was die Tugend iſt!! 
Zugleich aber fiehft du auch: was die Menfchen ſeyn mäfe 
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ſen, wenn die unter ihnen, die ſich an der Kette haben, 
daß ſie kein Ungluͤck anrichten, wenn die unter ihnen ſo 
groß und bewundernswerth ſind.« 

ber die Gelehrſamkeit iſt ja eine Nahrung des Gei⸗ 
ſtes; fo mache damit dem unglücklichen Streit ein 
Ende.« | 

»Neite mir 'nmal Courier auf einem gemalten Pferde, 
und wenn es ohne. Fehl gezeichnet wäre: und melfe der 
Herr Better 'nmal des Myrond Kuh! — Und bis au 
Myrond Kuh und die Zeichnung ohne Fehl ift weit hin.« 

»Keine Speculations! ‚Die Erfahrung muß entjcei- 
den. Wenn ed nun notorifh wäre, daß die Gelehrfamfeit 
immer und zu allen Zeiten ihre Verehrer zu guten, fried: 
fertigen, edlen, unverlegenen glädlihen Menſchen machte ?« 

»Sollte mir fürwahr recht lieb feyn, auch des Herrn 
Vetters wegen.« 

»Es giebt eine Erkenntniß a priori, Vetter, und eine 
reine Vernunft, und dadurch ergründen und erweifen doch 
die Gelehrten viele Dinge ?« 

»Es mag wohl eine Erfenntniß a priori und eine 
reine Dernunft geben, Better! Wenn aber die Meinun- 
gen der Gelehrten Über eine und diefelbe Sache fo vielfäl- 
tig verfchieden, und oft einander gerade entgegengefegt find, 
und doc) ein jeder die feinige aus der Vernunft beweifet 
und herleitet; — 

»Ja, was willft du denn?« 

»Ich will nichts; aber dad Faß ſchwebt mir vor Aus 
gen, daraus der Wirth alle Arten von Wein zapft, die 
gefördert werden. « 

»Ich habe heute Feine Luft zu lachen, Vetter. Aller⸗ 
dings iſt die Welt der Gelehrſamkeit viel ſchuldig, und 
was in ihr nuͤtzlich und ausgemacht iſt, wer wird das 
nicht mit Dank annehmen und mit Dank erkennen? Wer 
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die Kühnheit und den Scharfſinn vieler Gelehrten und 
ihren mancherlei unfäglichen Fleiß nicht ſchaͤtzen und hoch» 
achten, und fie, ald die ein in fich edlered Geſchaͤft treiben, 

geehrt und reichlich belohnt wuͤnſchen? — 

Ich ſehe in den Zeitungen Fein Schiff aus Oſtindien 
zu Cork oder Breft einlaufen, oder ich denfe mit Bewuns 
derung an die fünf Finger des Menfhen und an feinen 
Kopf, der auf dem großen wilden Meer Weg und Steg 
berechnen Tehrte; und wenn mein Calender 'n Durchgang 
durch die Sonne, oder eine Mond -Finfterniß weiffagt auf 
Tag und Minute, und ich fehe nun auf Tag und Minute 
den Erdfchatten und Stern eintreten; fo werf' ich den Hut 
in die Höhe und gebiete allen Leuten im Haufe, daß fie 
Hefpect für den Kopf des Menfchen haben, Aber ein jes 
des Ding nach feiner Art — denn fo fhon z. E, die Sterne 
auch find, fo denk’ ich doch, dad Schönfte und Beſte ift 
unfichtbar, wo wären fie fonft hergefommen; und da ver⸗ 
läßt uns die Gelehrfamkeit! Dazu bleiben wir nicht ewig 
unter den Sternen und unfer Erdenleben ift nur eine Kleine 
Strede auf der ganzen Bahn unferer Eriftenz; und da 
verläßt uns die Gelehrfamfeit! Und da ift doch der unrechte 
Drt dverlaffen zu werden! So haben auch die guten Ge— 
lehrten immer gedacht; und die nicht fo denfen und ſich 
mehr glauben als fie find, die lügen in ihren eignen Beu- 
tel, und davon wie er nicht voll! 

Vor einiger -Zeit ftarb mir meine Mutter. Sie hielt 
vorher viel aus, fill und gelaffen wie fie immer war, und 
konnte nicht leben und nicht fterben. Einige Tage vor ihs 
vem Ende reiften wir noch alle zu ihr, und flanden da 
um ihr Bette und fahen fie an, einer fo Flug wie der an 
dre. Sch wollte mir mein Herz gerne tröften, und wollte 
ihr noch fo gerne was zu Liebe thun; aber effen und trin- 
fen mochte fie nicht mehr, mochte auch fonft nichts mehr 
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Sch dachte an alle die großen und Kleinen Erfindungen der 
Menfchen, davon du mir gefagt haft: an die Seelenlehre, 


an Newtons Attractionsfpftem, an die allgemeine deut: 


ſche Bibliothek, an die Genera Plantarum, an den Magi- 
ster Matheseos, an den Calculum infinitorum, an die gerade 
und fchiefe Ascension der ‚Sterne und ihre Parallaren ꝛc., 
aber es wollte mir alles nichts verſchlagen — und fie lag 
out of reach! lag am Abhang und follte herunter! und ich 
fonnte nicht einmal fehen, wo fie hinfiel. — — Da be: 
fahl ich fie Gott, und gieng hinaus . . „ und machte ein 
Sterbegebet, daß ſie's ihr vorläfen. Es war meine Muüte 
ter, und hatte mich immer fo lieb gehabt, und ich Fonnte 
Doch nichts anders! — 

D Vetter, wenn dir ein Menſch vorkoͤmmt, der ſich fo 
viel duͤnkt und fo groß und breit da ſteht; wende dich um 
und habe Mitleiden mit ihm. Wir find nicht groß, und 
unfer Glüd ift, daß wir an etwas Größeres und Befjeres 
glauben koͤnnen. 





Der Beſuch im St. Hiob zu **. 


SE Auffeher des Stifts heißt Bernard, und unfer fünf 
oder ſechs, lauter reifende Leute, welche die. Herberge 
verfammelt hatte, giengen bin ed zu befehen. Der erfte 
war Herr Zobel, ein erufihafter Mann, der wenig fprach; 
der zweite, Herr Wange, Prediger in der Nachbarfchaft, 
ein Verwandter des Herrn Bernard und der eigentliche 
Anfänger und Anführer der ganzen Unternehmung; der 
dritte, wenn er für einen vollen Mann gelten fol, fein 
Sohn Franzel, ein feiner Knabe von etwa zehn bis drei— 
zehn Fahren; der vierte, Herr Sennert, 'n Bruder Stu— 
. dio, dem Außerlichen Anfehen nach, ꝛc. 

Unterwegs erzählte uns Herr Wange, daß er einen 
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alten Bekannten im Stift habe, Herrn Cornelio. Dem 
farb feine Frau und fein Freund, und darauf gieng er in 
den St. Hiob ald Kranfenwärter. | 
Herr Bernard empfieng uns fehr höflich * bewir⸗ 
thete uns mit Caravan-Thee; zeigte und auch fein Natu—⸗ 
ralieneKabinet, das ziemlich vouſtaudis iſt, ſonderlich a an 
Conchilien. 
Nach verſchiedenen Geſpraͤchen uͤber dieß und das, kam's 
endlich zum Stiftbeſehen, und Herr Bernard gieng voran. 
Er führte uns zuerft zu den Wahnfinnigen, Die gleich 
unten im Hofe am Eingang quartirt find, ein jeder in eis 
nem Kleinen Stübchen für ſich. EB 
So wie Leute, die noch zwifchen Furcht * — 
ſchweben, ungluͤcklicher find, als die ſchon Entſcheidung haben; 
ſo ſcheinen einem die Wahnſinnigen, oder die zwiſchen Sinn 
und Unſinn ſchweben, ungluͤcklicher zu ſeyn als die Un— 
ſinnigen, und ſie ſind nicht ſo graͤßlich, aber grauerlicher 
anzuſehen. Wir ſahen ihrer hier einige und dreißig, alt 
und jung, Männer und Weiber, und aus allen Ständen. 
Herr Bernard wollte die Bemerkung gemacht has 
ben, daß der Mahnfinn bei Weibsleuten ſich immer auf 
Liebe oder Religion beziehe. Im St. Hiob fanden wir 
ſeine Bemerkung beſtaͤtigt, denn die Weibsleute ſprachen 
alle wie Verliebte, oder predigten und prophezeiten. Bei 
den Maͤnneru trafen wir hier auch mancherlei andern Wahn⸗ 
finn. Einer in einem gruͤnen Schlafrock duͤukte ſich m 





Mohr und wuſch ſich emſiglich, kuckte in u Spiegel und 


wuſch wieder, und ſeine weiße Comtoirmuͤtze und eine Ci— 
trone ſtanden auf dem Tiſch. ‚Ein anderer ſtand mit ver—⸗ 
ſtoͤrten Haaren und zeigte immer mit dem Finger nad) ei— 
nem ÖStundenglas, das an der Wand hieng, und feufzte 
dazu. Die merfwürdigften von allen aber waren vier Brü: 
der, die in einem Zimmer beifammen faßen gegen einan= 


der über, wie fie auf dem Kupfer fizen — Söhne eines 
Mufikanten, und Vater und Mutter waren im St. Hiob 
geftorben, Herr Bernard fagte, fie fäßen die meiſte 
Zeit fo und ließen den ganzen Tag wenig oder gar nichts 
von fich hören; nur fo oft ein Kranker im Stift geflorben 
ſey, werde mit drei Schlägen vom Thurm fignirt,. und fo 
oft die Glocke gerührt werde, fangen fie einen Vers aus 
einem Todtenliede. Man nenne fie au) DrAimeäen im Stift 
die Todten-Haͤhne. 

Bon hier gieng's zu den Unfinnigen. Ihre Kojen find 
rund um in einem Zirkel gebaut, und in der Mitte fteht 
ein großer Ofen, der im Winter geheizt wird. Nur etwa 
Zweidrittel davon waren ißo: beſetzt, und die Unglüclichen 
darin faßen, wie gewöhnlich, mit zerriffenen Kleidern und 
halb nat, und fagten Gräuel. Einer von ihnen war 
neun Jahre in der Sclaverei zu Algier gewefen, und 
hieß Hans Gumpert, und der war der Wuͤthigſte von 
allen und hatte ungeheure Kräfte. Er hatte ißo eben eine 
gute Stunde, und ald wir vor feine Klappe kamen, trat er 
heran und flredfte die Hand heraus. Herr Tobel legte 
ihm einen Dufaten hinein und wir Andern etwas Silber: 
geld; er warf aber alles weg und bat flehentlich um ein 
ganz kleines Stückchen Zuder, Weiter brachte und Herr 
Bernard in verfchiedene Zimmer mit allerlei bösartigen 
Patienten, und denn kamen wir endlich in die große 
Krankenſtube. Sie ift hoch, beinahe ein Duadrat, und 
eö ftehen drei Reihen Betten darin. Wir giengen hier von 
Bette zu Bette, und fahen in jedwedem einen Menfchen 
liegen, der elend war, mehr oder weniger. 

Nicht weit vom Eingange trafen wir den Herrn Cor: 
nelio. Er hat helle Augen und eingefallene Backen, und 
ift lang und blaß. Herr Wange bot ihm freundlich gu= 
ten Tag, und wollte ihn umarmen; das wollte er aber 
nicht, und fagte: er habe fi) das Umarmen abgemwöhnt. 
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Herr Bernard bat ihn, uns hier herum zu weifen, weil 
er bier am beften Befcheid wiſſe; und das ließ er fich ge= 
fallen und gieng mit und durch's ganze Zimmer, und fagte 
uns bei jedem Bette, den Namen des Kranken, feine Kranke 
heit, wie lange er fchon liege und fich quäle 2c., auch allerz 
band Umftände aus ihrem Leben. Ä 

Am Ende des Zimmers war in einem Bette eine alte 
Frau eben geftorben, und Herr Bernard hieß fie heraus: 
nehmen und in die Leichenfammer tragen, und Herr Cor⸗ 
nelio fagte und indeß, wer fie gewefen und wie alt fie 
geworden, daß fie oft viel Schmerzen gehabt und immer 
fo über die langen Nächte geklagt habe ıc. 

Aber Cornelio, fagte Herr Wange, wie Eonnen 
Sie alle Tage das Elend fo anfehen? 

Cornelio. »Iſt ed darum weniger, wenn ic) ed 
»nicht fehe? Und fieht man es denn allein hier %« 

Wir nahmen darauf Abfchied und giengen weg, nicht 
ganz gleichgültig. Als wir wieder auf den Hof famen, 
ward die Leiche fignirt, und fo wie der dritte Schlag ges 
fallen war, fiengen die vier Brüder an: 

Ach, Herr! laß dein’ lieb’ Engelein 
Am legten End’ die Seele mein 
In Abrahbams Schooß tragen, 
Den Leib in ſein'm Schlaf: Kammerlein, 
Gar ſauft ohn' ein’ge Qual und Pein, 
Kuhn bis am jüngften Tage ıc 





Verflucht fey der Ader um deinetwillen ic. 
Mofes 1. c. 3, v. 17. 48 19. 


Man mag das Paradies und feine vier Ströme und feiz | 
nen Baum des Lebens und des Erfenntniffes ꝛc. fo oder fo 


— 107 — 


auslegen, und die wahre Erklaͤrung mag ſeyn welche ſie will; 


fo iſt und bleibt der Inhalt klar und außer allem Zweifel: 


Der Menſch war gluͤcklich! 

Und er machte ſich elend! ... Im dem » Verflucht 
fey der Adler um deinetwillen ꝛc. « wird ihm fein Urtheil 
gefprochen. 

Es ift fehr hart; und wie — * muß Gott es aus⸗ 
geſprochen haben! 

Als Abfalom ſich empoͤrte, an⸗ David ſein 
Antlitz und gieng baarfuß, und der ungerathene Sohn war 
ihm immer noch lieb und am Herzen gewachſen. Man 
kann es nicht ohne Ruͤhrung leſen, als ſeine Truppen ge⸗ 
gen Abſaloms Parthei aus Mahanaim ausruͤckten, 
wie er da am Thore ſitzt und ſie ausmarſchiren ſieht, und 
fein letztes Wort an die Hauptleute iſt: »Fahret mir ſaͤu⸗ 
berlich mit dem Knaben Abfalom;s und als Joab 
nicht ſaͤuberlich mit dem Knaben fuhr, wie David da 
traurig wird und auf dem Saal im Thor hin und her geht 
und jammert: »mein Sohn Abſalom, mein Sohn, mein 
»Sohn Abfalom, wollte Gott, ich müßte für dich ſter⸗ 


‚»ben! D Abfalom, mein Sohn, mein Sohn! 


Und das war nur ein Vater unter den Menfchen , die 
doch arg find; was denn der allbarmherzige Vater, der den 
Menfchen vor allen andern Gefhdpfen fo hoch geehret und 
fo herrlich auögeflattet hatte! und nun zu ihm fprechen 


muß: »Verflucht fey der Adler um deinetwils- 


len, mit Kummer follt du did drauf nähren 
»dein Lebelang, Dorn und Difteln foll er dir 
»tragen, und follfi das Kraut auf: dem Felde 
seffen. Im Schweiß deines Angefihts follft 
»du dein Brod effen, bis daß du wieder zur 
»Erden werdefl,davon du genommen bift. Denn 
»du bift Erde und follft zus Erden werden.« 
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Die Worte find ſchrecklich, und ein jedes ift 'n Schwerdt, 
das einem durch die Seele dringet. Und fonderlic wenn 
man anfieht, wie fie an uns in Erfüllung gegangen find 
und noch täglich in und um uns in Erfüllung gehen. 

Wir waren unfterblih, waren ewig glüdlid und fe 


lig; lebten. in einem ſchoͤnen Garten, zwifchen Strömen die 


den Garten wäfferten, unter Bäumen die Iuftig anzufehen 
waren und die immer voll Früchte für uns hiengen .... 
und unfer lieber Water und Schöpfer gieng felbft in dem 
Garten und wir Fonnten feine Stimme hören. — Und bier: 
Auf dem verfluchten Acer, zwifchen Dorn und Difteln, 


und nähren mit Kummer und im Schweiß des Angefichtst _ 


Mie bitter ſau'r muß ſich's mancher nicht werden laffen und 
früh und fpat fchaffen, daß er für fih und die Seinen das 
Bischen Brod habe! Und wen er’s hat, was hat er denn? 
— Bir kommen mit Angft und Gefchrei in die Welt, und 
fahren mit Herzeleid wieder in die Grube . . . und unfern 
lieben Schöpfer und Vater hören und fehen wir nicht! ges 
hen troftlos und verlaffen, in Froft und Hige, in Regen 
und Schnee, in Schmerz und Krankheit, find wahnfinnig 
und unfinnig, Fonnen nicht fchlafen, müffen gehen und hu⸗ 
ſten Tag und Nacht und Eiter und Blut fpeien. 


Mahomed gibt in feinem Koran, wenn zwei fih 


über Religionslehren zanfen, den klugen Rath, daß fie 
beide ihr Weib und ihre Kinder rufen und zufammen ein 
Gebet zu Gott thun follen. So wär's aud) bei diefen Wor—⸗ 
ten wohl das natürlichfte, daß nicht allein die flrittigen 
Ausleger, fondern alle Menfchen und Nachkommen Adams 
ihre Weiber und Kinder riefen und hinträten und fi) zus 
fammen fatt weinten. 





— 


Briefe an Andres 
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Erſter Brief, 


HD möchteft gern mehr von unferm Herrn Chriftus wifs 
fen — — Andres! wer möchte das nicht? 
Aber bei mir koͤmmſt du unrecht. Ich bin fein Freund 


von neuen Meinnngen und halte feft am Wort. Sogar 
haſſe ih das Kopfbrehen an Heligionsgeheimniffen ; 


denn ich denke, fie find eben darum Geheimnifje, daß wir 
fie nicht. wiffen follen bis es Zeit ift. 

Wenn wir ihm nicht ſelbſt fehen Tünnen, Andres; 
fo müffen wir denen glauben, die ihn gefehen haben, Mir 
bleibt anders nichts übrig. 

Was in der Bibel von ihm ftebt, alle die herrlichen 
Sagen und herrlichen Gefchichten find freilich wicht er, fons 
dern nur Zeugniffe von ihm, nur Gloͤcklein am Leibrock; 
aber doch das Beſte wad wir auf Erden haben, und fo 
Etwas das einen wahrhaftig freuet und tröftet, wenn man 
da hört und fieht, daß der Menfch noch was Anders und 
Beffers werden kann, als er fich felbft gelaffen ift. 

Und was in der Bibel von ihm fteht, das hab’ ich 
gelefen mehr ald ein Mal, und uehme es, fo wie es da= 
fteht, ohme zu noch ab zu thun. Willft du alfo davon mit 
mir fchreiben und fprechen, fo gut ich's kann und salvo me- 
liori judicio; von Herzen gern! Sch weiß für mich nichts 


lieberes und erfreulicheres als von Hilfe und Errettung, 


und wem's anders ift, der muß nie in Noth gewefen feyn, 
noch andre darin gefehen haben. Rufet doch ein Weib, 
das ihren verlornen Grofchen wieder funden hat, ihren 
Freundinnen und Nachbarinnen und fpricht: »Freuet euch 
»mit mir, denn ich habe meinen Groſchen funden, den 
»ic) verloren hatte.« Und was ift das für.eine Noth, 
daraus man mit Geld errettet werben Fann! 
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Befinneft du dich nach unfrer erften Schifffahrt, als 
wir den neuen Kahn probirten und ich mitten auf dem 
Waſſer herausfiel? — Ich hatte ſchon Alles aufgegeben, 
und dachte nur daran, wie mir der Tod ſchmecken und was 
meine arme Mutter ſagen würde; da ſah ich deinen ausges 
reckten Arm herfommen und hadte an! und ich feh? ihn 
noch immer, Andres, wenn ic) nur von ungefähr deinen 


Namen leſe oder oft nur auf ein großes A ftoße. Im 


Grunde war deine Hülfe nur ein Palliatio; denn was 
damal3 ohne did) das Waffer würde gethan haben, das 
werden nun die, andern Elemente noch thun, und du 
wirſt mid) nicht retten. Aber ich Fann doch den Arm nicht 
wieder vergefien! und ich glaube, daß er bei unfrer inni⸗ 
gen Freundfchaft die Hand viel mit im Spiel habe. Das 
-ift bier einmal mit und nicht anders: Noth an beren, 
und Hilfe und Errettung erfreut! 

Und nun ein Erretter aus aller Noth, von allem ue⸗ 
bel! Ein Erldfer vom Boͤſen! Und nun ein Helfer, wie 
die Bibel den Herrn Chriſtus darftellt, der umher gieng 
und wohl that, und felbft nicht. hatte, wo er fein Haupt 
hinlege; um ven die Lahmen gehen, die Ausfägigen rein 
werden, die Tauben hören, die Zodten aufftehen und den 
Armen das Evangelium geprediget wird; dem Wind und 
Meer gehorfam find, und der die Kindlein zu fi) Fommen“ 
ließ und fie herzete und fegnete; der bei Gott und ort 
war und wohl hätte mögen Freude haben, der aber an die 
Elenden im Gefängniß gedachte, und verkleidet in die Uni: 
form des Elendes zu ihnen Fam, um fie mit feinem Blute 
frei zu machen; der Feine Mühe und Feine Schmach achtete, 
und geduldig war bis zum Tode am Kreuz, daß er fein 
Merk vollende; — der in die Welt fam, die Welt felig zu 
- machen, und der darin gefchlagen und gemartert ward und 
mit. einer Dornenfrone wieder hinausgieng! — | 


— 
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Andres, haft du je was Aehnliches gehoͤrt, und fal⸗ 
len dir nicht die Hände am Leibe nieder? Es ift freilich 
ein Geheimniß, und wir begreifen es nicht; aber die Sache 
Fommt von ‚Gott und aus dem Himmel, denn fie trägt 
dad Siegel des Himmels und trieft von Barmherzigkeit 
©dtted...... 

Man Fonnte fich für die bloße Idee wohl brands 
marken und rädern laffen, und wem es einfallen Fann zu 
fpotten und zu lachen, der muß verrüct feyn. Mer das 
Herz auf der rechten Stelle hat, der liegt im Staube 
und jubelt und betet an. 

Sprich und fchreibe alfo davon mit mir, du mein herz: 
liher Andres, wie und was du wilft, und ich will dir 
feine Antwort fchuldig bleiben. 


Dein ic, 





Poſtſcript. 


| Es giebt einige Leute, Andres, die Alles befehren 
> wollen, und mit der Bibel in der Hand hinter jeden hoch- 
fahrenden Geift und Taugenichts herlaufen. Das foll aber 
nicht ſeyn, und ift ärgerlich anzufehen; wo aud) der Seh: 
ler ſtecke. Die Lehre Chriſti, die nicht Einer werth ift zu 
hören, mag allerdings allen Menfchen gepredigt werden; 
aber fie foll nicht weggeworfen werden, und wer’s nicht 
beſſer haben will, der mag's bleiben laffen. 

Unſer Herr Chriftus fpricht auch gar anders über die 
Juͤngerſchaft. »Wer ift unter euch, der einen Thurm 
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»bauen will, und figet nicht zuvor und überfchlägt die Ko— 
»ften, ob er's habe hinauszuführen? auf daß nicht, wo er 
»den Grund gelegt hat, und kann's nicht hinausführen, 
»alle die es fehen, fahen an feiner zu fpotten, und fagen: 
»diefer Menſch Hub an zu bauen und Fann’s nicht hinauss 
» führen. — Alfo auch ein jeglicher unter euch, der nicht 
»abfaget allem das er hat, kaun nicht mein Jünger feyn.« 
Und in feiner. Snftruction an feine ausgehenden Apoftel: 
»Wo ihr aber in eine Stadt oder Markt gehet: da erfuns 
»diget euch, ob Jemand brinnen fey, der ed werth iſt; 
»und bei demfelben bleibet, bis ihr von dannen zieher — 
und wo euch Jemand nicht annehmen wird, noch eure 
»Reden hören: fo gehet heraus von demfelbigen Haufe 
»oder Stadt, und fchüttelt den Staub von euren Füßen,« 
Und nun erwarte ich deine weitern Befehle, 





weiter Dreier 


[4 


Alſo fon ich die zum Anfang die Geſchichte vom Zins⸗ 
grofchen erklären! — Daß ich dir etwas erklären fol, duͤnkt 
mich eben fo, als wenn ich Abends vom Lehnftuhl vor 
meinem feligen Vater predigen mußte. Indeß ich bin zu 
deinem Dienft. 

Aber Andres, du machft ed mit deinen Terten wie 
auf der Hochzeit zu Cana in Öaliläa, wo zuerft der 
geringere Wein gegeben ward. Die Phariſaͤer fahren hier 


— 115 — 


freilich fehr übel; was ift aber da eben für große Freude 
daran? — Im Grunde müffen fie einen doch dauern. Und 
Chriſtus und die Welt: Weisheit find nicht Parthie egal; 
man weiß vorher, daß fie immer den Kürzern ziehen muß. 
Die Art freilich, wie unfer Herr Ehriftus fie den Kürzern 
ziehen läßt, die ift überföftlich und macht alles gut; und 
fo will ich nur gleich anfangen, und weil du die Gefchichte 
doch jo lieb haft, etwas weitläufiger feyn als fonft wohl 
nöthig wäre. 

»Da giengen die Phariſaͤer hin und hielten einen Rat) 
wie fie ihn fingen in feiner Rede, « 

In diefem Rath ward ein Project beliebt: ihn fagen 
zu machen, daß dem Kaifer der Zins nicht gebühre. Eis 
gentlich waren die Pharifäer wider den Kaifer, hatten ihm 
aud) Feinen Eid. fchwören wollen; aber der König der Wahrs 
heit war ihnen noch mehr zuwider, weil fie bei dem noch 
mehr zu verlieren hatten. Und ſo ſchickten fie fich in die 
Zeit und machten Allianz mit dem Kaifer, um fich durch 
den geringern Feind den größern vom Halſe zu fchaffen. 
Chriſtus ſollte ſagen: es fey nicht recht, daß man dem 
Kaifer Zins gebe, und denn war er verloren, meinten fie, 
und fcheinen fie auf die prompte Juſtiz in Kameralſachen 
gerechnet zu haben. | 

Aber wie macht mar ihn das fagen? — Die ſchlauen 
Süchfe kannten ſich und wußten, daß eine Wanne mit Waſ⸗ 
ſer eher uͤberfließt, wenn fie in Bewegung geſetzt iſt. Deß— 
wegen beſchloſſen ſie weiter: ihm durch verſtelltes Lob und 
Anerkennung ſeiner Kompetenz das Herz vorher groß zu 
machen, ſeine Wahrhaftigkeit, ſeinen graden Sinn und ſein 
Nichtachten der Perſon, vor dem Volk zu loben, damit er 
geneigt wuͤrde, gleich davon eine Probe gegen den Kaiſer 
zu geben. 

Das alles war hier nun freilich nicht angebracht; aber 
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fie verftunden das nicht beffer, und fo fandten fie denn 
ihre Jünger und fprachen: 

»Meifter, wir wiffen, daß du wahrhaftig bift und 
»lchreft den Weg Gottes recht, und du frageft nad) Nies 
»mand; denn du achteft nicht das Anfehen der Perfon. 
» Darum fage und, was duͤuket dich: Iſt's recht, daß man 
»dem Kaifer Zins gebe oder nicht? Und Herodid Dies 
ner mußten gleich mitgehen, Damit es bei dem Zeugenver⸗ 
hör defto weniger Meitläufigfeit gäbe, oder ald gute Freun⸗ 
de, die den Sieg mit anfähen, und ausbreiten helfen ſoll⸗ 
ten. Sa! oder Nein! und in beiden Fällen fiegten die 
Pharifäer. Denn follte Chriftus den Zins gut heißen, und 
alfo dem Hauptproject ausweichen; fo verdarb er’3 beim 
Volk, das den Zins ungern bezahlte und von feinem Mef- 
ſias Befreiung von allem fremden Jod) erwartete, | 

Die Sache war fehr Klug angelegt, und wäre cete- 
risparibus gewiß zehn gegen ein Mal durchgegangen. 
Hier, wie gefagt, gieng’s nicht. | 

»Da nun Sefus merkete ihre Schalkheit, ſprach er, 
»ihr Heuchler, was verfuchet ihr mich? « 

Das war der freimäthige grade Sinn ıc., den fie aus 
Scalfpeit gelodt hatten, wahrhaftig; aber anders als fie 
erwarteten. iX 

Mathematifch gewiß waren wohl die Pharifäer des 
guten Ausgangs nicht, denn fonft wären fie felbft gefoms 
men, und hätten nicht ihre Juͤnger geſchickt; indeß hatten 
fie doc ohne Zweifel gute Erwartungen, und fie haben 
ohne Zweifel den Deputirten Juͤngern in einem nicht ge 
ringen Ton von ihrer Elugen Anlage und Erfindung gefpro- 
hen, nnd diefe hatten gewiß ihre heimliche Freude: daß 
Ehriftus von dem allen nichts wiffe, und ihrem ebrbaren 
Geficht nicht anfehen werde, was hinter ihrer Frage flede. 


N 


Und du Fannft denken, wie fie erfchroden find, ald unfer 
Herr Chriſtus anfteng zu fprechen, und, feiner Gewohn— 


heit nach, nicht dem Geficht, fondern dem Herzen aut: 


wortete, | 

»Da nun Jeſus merkte ihre Schalfpeit, ſprach er, ihr 
» Heuchler, was verfuchet ihr mich? « 

»Weiſet mir die Zinsmünze. Und fie reichten ihm ei- 
»nen Grofchen dar. Und er ſprach zu ihnen, weß ift das 
»Bild und die Weberfchrift? Sie ſprachen zu ihm, des 
»Kaiſers. Da ſprach er zu ihnen: fo geber dem Kaifer 
»was des Kaifers ift, und Gott was Gottes ift.« 

Andres, was ift dod für Sinn in allem dad aus 
feinem Munde koͤmmt! Es vermahnt midy damit fo, wie 
mit den Schadhteln, wo immer eine in der andern fteht. 
Seine Antwort kann wohl fo ausgelegt werden: ihr habt 
die Hoheit und den Schuß des Kaifers anerkannt, und fein 
Geld in euren Tafchen; fo müßt ihr auch thun, was das 
mit fich bringe! Und ich wüßte nicht, was der größte 
Staatömann anders hätte fagen koͤnnen. Aber Chriftus war 
mehr als, Staatsmann, 

»Weß ift dad Bild und die Heberfchrift?« 

Er ſprach hier zu Pharijäern, die auf Mofes Stup! 
faßen, die zwar weder für fich noch für Andere aufjchliej: 
fen konnten, aber doc) die Schlüffel der Erfenutniß an ei: 
nem großen Hafen an der Seite trugen, und fid) mit dem 
Buchftaben des Gefeges, ald die einzigen wahren Ausleger 
deſſelben, brüfteren. Chriftus verwies ihnen bei einer an: 
dern Gelegenheit diefen ihren blinden Stolz: daß fie mein: 
ten das ewige Leben in der Schrift zu haben, und nicht 
wüßten wo fie es fuchen follten. Hier was Aehnliches. 
So große Ausleger des Mofes mußten ja die Lehre von 
dem Ebenbilde verfichen, und wo das hingehdrt, denn es 
war feine Hauptlehre. Wie Fonnten fie denn fragen, ob 
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der Zinsgroſchen dem Kaiſer gehöre, da fein Bild darauf 
fand? — Gott hatte dem Menfchen gemacht, ein Bild 
das ihm gleich fey; der Kaifer hatte auch fein Bild mas 
chen lafien, und das war von Silber und ftand auf der 
Zinsmuͤnze. — Mofes und die Propheten hatten Ffrael 
den Weg gelehret, fidy vor fremdem Joch und Zinsmünze 
zu bewahren, nämlich wenn fie an Gott, ihrem Urbilve, 
von ganzem Herzen hiengen, und feine andre — eg 
neben ihm ıc. — 


» Weß ift das Bild und die Weberfchrift?« 


Fuͤhlſt du nicht den feinen Sinn? — Es war 'n- 
Zipfel ihnen vom Rod abgefchnitten! ’n Pfeil aus ih⸗ 
rem eignen Zeughauſe ihnen gewieſen! aber auch nur 
wieſen. 


Ueber das Ebenbild Gottes hatten die Eiferer fuͤr bie 

Religion nichtö zu fragen, wohl aber über das filberne 
Ebenbild des Kaiferd, — Die Zinsmünze und das Geben 
oder Nichtgeben derfelben war im Grunde eine Eleine und 
unbedeutende Angelegenheit, die über ihre Glückfeligkeit 
nichtö entfchied. — Ueberhaupt war die ganze Frage über 
das Recht und Unrecht der Zinsmuͤnze eine fehr alberne 
Stage, und gerade fo viel, ald wenn ein Ehebrecher fragen 
wollte: ob es recht fey, die auf den Ehebruch geſetzte 
Strafe zu bezahlen. — Du ſiehſt, wie die Pharifäer ei- 
gentlid) fanden, und was von allen Seiten für Anlaß und 
Raum zu bitterer Antwort war, und Gott weiß, daß fie 
hier nicht unverdient gegeben wäre. Aber er war zu gut 
bitter zu feyn. Auch war er nicht gefommen,. das’ leßte 
Wort zu behalten, und über die Künfte der Pharifaer und 
Welt: MWeifen zu triumphiren, fondern die Künftler felig 
zu machen; und das treiben alle feine Handlungen und 
Reden. 


—6 


Er ſagte: 
»So gebet dem Kaiſer was des Kaiſers ui und Gott 
wa Bolkes Üll.e =. 0 en Kae . 


\ 


Wie FR Herr Chriftus, fo waren aud) feine Hands 
lungen und Reden. In fih: Gnade und Wahrheit und 
ewiged Gut, und auswendig: armes Zleifh und Blut und 
Knechtsgeſtalt. 
| Menn er ded Jairi geftorbenes Töchterlein vom Tode 
auferweden will, fpriht er: Das Mägdlein ſchlaͤft, und 
nimmt fie als ob fie wirklich nur fchliefe, bei ver Hand 
und ruft: »Mägpdlein ſtehe aufz« und ihr Geift Fam 
wieder ıc. 

Menn er von der über alle Maaße hohen Seligkeit 
jeiner wahren Nachfolger. fprechen will, fagt er: »wer 

»mein Wort hält, der. wird inne werden ob meine 
»Lehre von Gott fey.« So auch hier: | 

» Geber dem Kaifer was des RR ift, und Gott 
»was Gottes ift. « 

Mie Klein von außen! Und och enthalten die Worte 
nichtd geringers für fie ald einen und den einzigen Rath: 
aus aller ihrer Noth zu Fommen; dem außer der Herftel: 
lung des Ebenbildes Gottes in ihnen, war alles übrige 
löcherichte Brunnen. | 

Aber num noch inniger, und Mann an Mann, 

Sp wenig die Pharifäer ed auch glaubten und wuß- 
ten; fo waren fie doch blind und elend, und brauchten 
Hülfe. Darum hofften fie auch, wiewohl mit Unverftand, 
auf einen Meffiad, und lehrten das Volk auf ihn hoffen. 
Der vor ihnen fland und mit ihnen redete, war der große 
Heiland, der diefe Hülfe brachte und fie und alle verirrte 
Schaafe vom Haufe Ffrael in feine Arme fammeln wolf, 
te! Ihn verkennen fie und wollten ihn mit Tragen über 


— 120 — 


das Ebenbild des Kaiſers uͤberliſten und in Ungluͤck brin- 
gen. Und er... vergiebt ihnen, denn fie wiſſen nicht 
was fie thun; und er weißt fie hin auf Hälfe, die ihnen 
fo nahe war, und dffnet die Arme. 

» Gebet dem Kaifer was des Kaifers ift, und Gott 
»was Gottes ift.« 

‚Das heißt antworten! — Selig ift der Leib, der dich 
getragen hat, und die Brüfte, die du gefogen haft! 

Und wir haben noch unfre verkehrten Begriffe vom 
Gelde, vom Menfchen und dem Reiche Gottes. Was 
meinft du, wenn wir das alles mit andern Augen anfehen 
Fonnten? Da würden wir erft feine Antwort verftehen, 
und die Fülle von Gnade und Wahrheit, die in ihr ift. 

Sieh Andres, fo geht er mit den Pharifäern um. 
Willſt du aber fehen, wie fie felbft mit fih umgehen; fo 
lied unter andern die Geſchichte von dem Blindgebornen, 
Johannis 9. vom 10. bis 34. V. inclusive. Ich weiß 
wohl, die Bibel liegt immer nicht weit von dir; fie Fünnte 
body aber gerade einmal in der andern Kammer — 
und ſo will ich herſchreiben: 

»Da ſprachen ſie zu ihm: Wie ſind deine Augen auf⸗ 
»gethan ?« 

»Er antwortete, und ſprach: Der Menſch, der Jeſus 
»heißt, machte einen Koth, und ſchmierete meine Augen, 
sund ſprach: Gehe hin zu dem Teiche Siloha, und was 
»ſche dich. Ich gieng hin und wuſch mich, und ward ſe⸗ 
»hend.« 

»Da fprachen fie zu ibm: Mo ift derfelbige? Er 
»ſprach: Sch weiß nicht.« 

»Da führten fie ihn zu den Pharijäern, der weiland 
»blind war.s 

»Es war aber Sabbath, da Zefus den Koth machte, 
»und feine Augen oͤffnete.« 
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»Da fragten fie ihn abermal, auch die Phariſaͤer, wie 

ver wäre fehend worden? Er aber ſprach zu ihnen: Koth 

»legte er mir auf die Augen, und ich) wuſch mich, und 
2bin num fehend.« | 

»Da fprachen etliche der Pharifäer: Der Menfch ift 
»nicht von Gott, dieweil er den Sabbath nicht hält. Die 
»andern aber fprachen: Wie Fann ein fündiger Menſch 
»folhe Zeichen thun? Und ed ward eine Zwietracht unter 
vihnen.« 

»Sie fprachen wieder zu dem Blinden: Was fageft du 
voon ihm, daß er hat deine Augen aufgethban? Er aber 
»ſprach: Er ift ein Prophet.« 

»Die Juͤden gläubten nicht von ihm, daß er blind ge: 

»weſen, und fehend worden wäre, bis daß fie riefen den 
 »Eltern deß, der fehend war worden.« 


»Sragten fie, und fprachen: Iſt das euer Sohn, wels 
schen ihr faget, er fey blind geboren? Wie ift er denn nun 
»fehend ?« ' 

»Seine Eltern antworteten ihnen, und fprachen: wir 
»wiffen, daß diefer unfer Sohn ift, und daß er blind ge⸗ 
»boren ift.« 

»Wie er aber num fehend ift, wiffen wir nicht; oder 
»wer ihm bat feine Augen aufgethan, wiflen wir auch 
nicht. Er ift alt genug, fraget ihn; laffet ihn felbit. für 
»fich reden.« 

»Solches fagten feine Eltern, denn fie furchten fich 
»vor den Juͤden: denn die Süden hatten fich fchon vereinis 
»get, fo Jemand ihn für Chriftum befennete, daß ders 
»felbige in den Bann gethan würde.e 

Darum fprachen feine Elterns Er ift alt genug, fra» 
»get ihn.« 

»Da riefen fie zum andern Mal dem Dienfchen, der 


J —— FX — 
— 22 nm j “ 


„blind gewefen war, und fprachen zu ihm: Gieb Gott die 


»Ehre: Wir wiffen, daß diefer Menfch ein Sünder ift.e - } 


»Er antwortete, und ſprach: Iſt er ein Sünder, das 
»weiß ich nicht; Eines weiß ich wohl, daß ich blind * 
»und bin nun fehend.s 

»Da fprachen fie wieder zu ihm: Was thaͤt er Bir? 
»Wie thät er deine Augen auf ?« 

»Er antwortete ihnen: Sch hab's euch jetzt gefager; / 
»habt ihr's nicht gehöret? Was wollet ihr’s abermal hoͤ⸗ 
»ren? Wollet ihr auch feine Juͤnger werden ?« | 

»Da fluchten fie ihm, und fprachen: Du biſt fein 
»Juͤnger; wir aber find Mofis Juͤnger.« 

»Wir wiſſen, daß Gott mit Moſe geredet hat; —* 
»aber wiſſen wir nicht, von wannen er ift.« 


»Der Menfd) antwortete, und fpracd zu ihnen: Da: 


»iſt ein wunderli Ding, daß ihr nicht wiffer, von wan« 
»nen er fey; und er hat meine Augen aufgethan.« 


»Wir wiffen aber, daß Gott die Sünder nicht höretz 


»fondern ſo Jemand gotteöfürchtig ift, und thus feinen 
»Willen, den höret er.« > aa 


»Von der Melt an ift’S nicht erhöret, daß Jemand eis 


»nem gebornen Blinden die Augen aufgethan habe,« 
wwWaͤre diefer nicht von Gott, er koͤnnte nichts thun. « 
»Sie autworteten, und ſprachen zu ihm: Du biſt 


»ganz in Sünden geboren, und lehreſt uns? Und ſtießen 


ihn hinaus.s 14 


Nicht wahr, ärger Fonnten fie doch ſich nicht site | 


tuiren? Und es fehlt nur noch, daß fie eine. Commiſſion 
von Naturfundigern und Aerzten niedergefeit hätten: das 


Factum zu unterfuchen und darüber ihr Bedenken einzugeben. 


u a ae de Le ln a 2 EIER 
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Ich fee Fein Wort zum Text hinzu; und die Wahrs 


heit zu fagen, es dünft mir das die befte Methode, wenn 
man nichts hinzufegt, denn man verdirbt doch nur daran. 


Dein ıc, 





Dritter Brief. 


Du frägft: welche Geſchichten mir die herrlichften duͤnken? 

Ale Andres, ale! . . „ein jedes Wort daB 
aus feinem Munde gegangen iſt, eine jede Bewegung feis 
ner Hand 2... feine Schuhriemen find mir heilig. 
Und wer kann fi was wollen dänfen laſſen? | 

Wenn er fagt: »Friede fey mit Euch«; fo haben wir 
unfer ganzes Leben zu thun und werden ed wohl: im Hims 
mel erft verftehen lernen, was dad einzige Wort Friede 
in feinem Munde heiße, 

Andres, du kannſt denken, daß alles, was ihn an- 
gehet und was er gefagt und gethan hat, viel Sinn und 
Bedeutung habe; und daß wir zu Elein find,’ über die 
Herrlichkeit der Geſchichten zu richten, 

Indeß machen fie doch, wie fie da flehen, auf unfer 
Herz verfchiednen Eindruck; und da, muß ich fagen, freuen 
mid) die am meiſten, wo er vom ewigen Leben fpricht, 
und von einem Troͤſter ven ver fenden will; wo er den 
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Blinden die Augen aufthut; wo er die Seinen liebt bis 
ans Ende und mit ihnen das Abendmahl haͤlt, und wo er 
Tod und Teufel meiſtert. 

Denk' einmal, Andres, wenn der Teufel, der ſo maͤch⸗ 
tig iſt und der nur Freude daran hat zu quaͤlen und alles 
um ſich her elend zu machen, wenn der freie Hand und 
Niemand uͤber ſich haͤtte; was wuͤrde aus der Welt und 
uns armen Menſchen werden! Muß es einen denn nicht 
freuen, wenn man ſieht, daß er einen Uebermann hat, und 
daß gerade der fein Uebermann ift, der da half und gefund 
und felig machte alle die zu ihm famen, und def Barm⸗ 
berzigfeit Bein Ende hat? Und der Tod! Er ift doch fchreds 
lid, Andres, und der Wurm am Zaun frümmt ſich vor 
ihm, denn er nimmt und alled. Wenn du nun fiehft, daß 
unfer Herr Chriftus zu Nain einen Todten erwedt, dem 
fie zu Grabe trugen, und zu Bethanien einen, der fon 
vier Tage im Grabe gelegen war 2c.; wenn du ihn nun 
von Hütten ded Friedens fprechen höreft, wo wir unfern 
Unfelmo wieder fehen follen, und wo die guten und from⸗ 
men Menfchen aller Zeiten und Völker follen verfammelt 
werden; wenn du ihn nun fagen höreft, daß wer an ihn 
glaubt nicht fterben fol, ob er gleich ſtuͤrbe; — freut did) 
dad nicht, Andred? und wuͤnſcheſt du nicht von Herzen, 


an ihn zu glauben? Aber, »der Glaube ift nicht jedermanns 


Dinge, und er fteht nicht fo zu Gebot, Andres. Die 
Apoftel felbft, die um ihn waren, und die gefehen und 
gehört hatten, »fpracdhen zu dem Herrn: flärfe und den 
Glauben. — Sc fehe an dem Canandifchen Weiblein und 
andern Erempeln: daß man wenig wiffen fann und großen 
Glauben haben; und an den Pharifdern zc., daß man viel 
wiffen fann und doch nicht glauben. — Chriftud fagte zu 


den Phariſaͤern: »wie koͤnnet ihr glauben, die ihr Ehre: 
soon einander nehmet«; und Paulus fpriht von »Men. 
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»ſchen von zerrätteten Sinnen, untädtig zum Slaubene, 
wi | 

Daher fehe ich die Geſchichten, wo vom Slauben die 
Rede ift, fleifig an, und merke auf den Sinn foldyer Leute, 
um daraus zu Iernens nicht was ich noch wiffen muß, um 
glauben zu Fünnen, fondern mas ich noch vergefjen, mir 
aus dem Sinn fohlagen und von mir abthun muß, damit 
der Glaube recht an mich haften koͤnne. 


Dein ıc. 





Bierter Brief 


Freilich giebt es Leute, Andres, die den Teufel laͤugnen, 
die, wie Doctor Luther ſagt, ⸗»keine Suͤnde, Fein Fleiſch, 
seinen Teufel, feine Welt, feinen Tod, Feine Fahr, keine 
„Hölle haben, das ift, der feines glauben, ob fie wohl bis 
»über die Ohren darin fieden.« 

Die ganze Natur und Religion fupponiren einen Teu⸗ 
fel; Chriſtus wird vom Teufel verſucht; treibt Teufel aus, 
und feine Apoftel fagen, daß er gekommen fey, die Werke 
ded Teufels zu zerfiören. — Und nun tritt einer auf und 
meint es fey fein Teufel! — Das bedarf dod wohl keiner 
Antwort. 

‚ Weiter fagft du von den Wundergaben und dem heis 


J 
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ligen Geift, und daß die aufgehdrt hätten, weil fie, nad. 
dem das Chriſtenthum gegründet fey, nicht mehr nöthig 
wären! — 

Das von den MWundergaben verfteh' ich nicht, und du 
mußt did an die Theologen wenden. Aber in die Grün- 


dung des Chriftentbums und die Unnöthigfeit des heiligen 


Geiftes kann ich mich nicht finden, Mich duͤnkt: der hei- 
lige Geift ift immer nöthig, und wenn der fehlt, fehlt 
Alles. In Summa, ich glaube -einfältig mit der hrift- 
lichen Kirhe, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch 
Kraft an Sefum Chriftum meinen Herrn glauben oder zu 
ihm fommen kann; daß der heilige Geift zur Befferung 
jeded einzelnen Menfchen unentbehrlich fey; und daß es 
ohne ihn feine Befferung, Fein Leben und feine Seligkeit 
gebe. 

Ohne ihn, Andres, ſind wir ja wieder uns ſelbſt ge— 
laſſen. Und von da giengen wir aus, daß wir uns ſelbſt 


gelaſſen nichts koͤnnen, wir moͤgen ſeyn, Juden oder Hei⸗ 


den, oder wer wir wollen; denn in Chriſto gilt nicht »Be⸗— 
fehneidung noch Vorhaut«, nicht Biſchofsmuͤtze noch Doe⸗ 
torhut, nicht Zwingel noch Luther, ſondern eine neue 
Creatur« wie St. Paulus faget. Inf 

Die Wiedergeburt ift, wie Johannis am Sten zu 


fehen ift, ein Geheimniß, und die Meifter in Sfrael kann-⸗ 
ten fie nicht alle, auch nicht einmal von Hörenfagen. 


Dein ıc. 





/ 


6: Mon dub Luk Brief 


Sin Dei i night bon biefer Welt! — Darum haßten 
ihn die Juden und verfolgten und tödteten ihn. . . . 

Laß uns nicht Herdammen, Andres! | 

Es ift himmelfchreiend, was fie gethan haben, und 
davon ift nicht die Rede. 

Aber Unfer Herr Ehriftus giebt feinem dad Necht, den 
erften Stein aufzuheben, als der rein ift. Und wer ift 
rein? 

Wir follen nicht lieb haben die Welt und was in der 
Welt iſt; wir follen unfer eigen Leben haffen und verlieren, 
und e3 fol geiftlich bei und gerichtet feyn. — — 

Nicht verdammen, Andrea! 

Es ift fehr recht und wahr von dir gefchrieben, An- 
dres, daß man ihn fo innig Tieben und fo mit ganzem 
Herzen an ihm bangen kann, weil er fo durchaus und über 
alles gut iſt; auch ift daß fehr recht und wahr, daß einen 
die Menfchen- Geftalt an ihm fo wunderbar freuet. Aber, 
daß du fo gerne im gelobten Lande feyn mödteft! — 

Es dünft einen freilich fo, Andres, ald wäre von 
den Wegen, die er gewandelt, von den Bergen, darauf er 
mit feinen Sängern gefeflen ift, noch der Segen nicht wie- 
der genommen; ald werde man auf dem Delberge noch 
Spuren feines Nachtlagerd, auf dem Tabor noch Strah— 
len feiner Verklärung finden; ala ftehe, wo er die Stadt 
anfahe und über fie weinte, wo er niederfnieete und betete, 
wo er da8. heilige Abendmahl einfeßte, wo er gefreuziget 
und geftorben ift, noch immer ein Kreid Engel, und ge= 
lüfte in da3 Geheimniß hineinzufchauen und bewache den 
Ort; kurz, ald fey er und im gelobten Lande näher. Wir 
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wiſſen aber, daß er Einmal auf Erden erſchienen iſt ſicht⸗ 
bar, damit alle Menſchen wuͤßten, daß er ſey und weß ſie 
ſich zu ihm zu verſehen haben; und daß er unſichtbar al⸗ 
lenthalben iſt. Und wo er iſt, Andres, iſt das aeloßte 
Land. 


Wie gefagt, folche — fo lieblich und Io» | 


benswerth fie find, Lönnen zu weit führen, und fie find 
nicht die Sache. 

Uns und unferm verderbten Willen aufrichtig. entfagen, 
und feinen Willen thun, da3 ift die Sache; und ed ift in 
feinem andern Heil. 

Gott fey mit dir, mein lieber Andres, und Stu 
mic) bald. 


ASMUS omnia sua SECUM portans, 
oder 
Saͤmmtliche Werke 


Wandsbecker Bothen, 


Sünfter Theil. 








Sannflatt, 
gedeudt bei ©. F. Richter. 
'+1835. 
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III 


Subſcriptions⸗Anzeige. 


Einige Leſer, die ein gutes Gedaͤchtniß haben, erinnern ſich viel: 
leicht noch des Wandsbeder Bothen. Ich habe von feinen 
Saͤmmtlichen Werfen anno 1783 den vierten Theil heraug- 
gegeben, und bin willens, wieder einen herauszugeben. geeitin, 
wenn man den. öffentlihen Gerüchten trauen darf, find der Nacht 
und Nebel, darin unfer einer fich fonft mit. durchgeſchlichen hat, 
feitdem hinweg und vertrieben, und es ift heller lichter Tag, ſo 
daß die Eule leicht unter die Kraͤhen fallen koͤnnte, und 'n Laie 
fih eigentlih wohl hüten follte, das fünfte Nad am Wagen zu 
mahen. Aber, bei der Schriftfiellerei Hüte fih einer für das 
Erftemal. Wer Einmal gefchrieben hat, kann hernach fchwerlich 
fhweigen; das „Kuͤchlein im Ey‘ rührt fih immer, pickt, und 
will heraus. Und was die Lihthelle anlangt, da hört man ja von 
der lauter rähmliches, fo daß man ſich unmöglich vor ihr fürdten 
kann. Ich zwar glaube, daß hell und gut zweierlei find, daß 
die Wurzel vor der Frucht feyn müffe, und daß es beffer fey, 
im Dunkeln Gutes thun, ale bei. Tage Boͤſes. Wenn fie dag 
aber anders wiffen, und eins, wie fie fogen, aus dem andern 
folgt; defto beffer, und was denn für Sorge? 

Sch will alfo, wie gefagt, den fünften Theil herausgeben. 
Kupfer verfprehe ich dießmal nicht, ob fie gleich in meinen Buͤch⸗ 


lein eine Hauptſache ſind; uͤbrigens wird, an Papier und anderm 


Inhalt, dieſer Theil circa ſeyn, wie die vorigen, Zu Johannis, 
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oder vielleicht noch vorher, foll er fertig werden, und 3 Thlr. 


hieſiges Geld, oder 14 gr., Louisd'or à 5 Thlr., Eoften. Will | 


Jemand fo gut feyn And Subfeription oder Pränumeration at- 


nehmen, und Anfaig März, wie fonften, an den „Homme de 


lettres Matthias Claudius a Wandsbeck* einfhiden; fo ift er fehr 

gebeten. Geradezu und unbefehends mag ih Niemand darum 

angehen; und fo Fann ich nicht fagen, wer hie oder da annehmen 

wird. -Sn Japan nimmt der Hofmarfchall Albiboghot an. 
Wandsbek, den 1öten Dez. 1789. 


Asmus. 


(Siehe die Hamburger Zeitungen vom 18ten und 10ten Dez. 
| 1789.) 





Vorrede. 


N 


Das „Große Hallelujah‘ pag. 22. habe ich 
für die Muſik gemacht; und von der. allein kann es 
feinen Werth erhalten, wenn es an den rechten 
Mann kommt. 

Die „Apologie Bes Gocrates’ ift aus 
dem Griechifchen überfegt. Da man igo nicht überall 
folhe Reden führen hört, als Socrates bier führt; 
fo habe ich es für noͤthig und nüglich gehalten, 
auch fie meines Orts in Andenken zu bringen. 
Zugleich ſoll dieſe Ueberfegung ein Opfer feyn, das 
ich demüthig den Manibus diefes "Menfchen bringe, 
Fuͤr die, welche es nicht wiffen, muß ich noch aus 
meinem Lexicon eine Gitte bei Geriht zu Athen 
anführen. „Wenn ein auf den Tod Angeklagter 
vor dem Gericht, das aus fünf bis fechs hundert 
Perfonen befand, des Todes fhuldig erkannt: war, 
fo Eonnte er ſich felbft eine Strafe zuerkennen, Ge— 
fangenfchaft, Verbannung, oder eine Geldſtrafe.“ — 
„Und denn deliberirte das Gericht wieder, ob diefe 
Strafe angenommen werden, oder es bei der Todes: 
firafe bleiben folle. Auf das erfie bezieht ſich der 
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zweite Abfag der Apologie, und auf das andere 


der dritte. Ich hatte den Socrates allgemein und 
von fo Vielen rühmen und preifen hören. Aber es 


Eommt mir doch nicht vor, ald wenn er ihrer 


Meinung wäre; wohl aber, daß die Apologie 
überhaupt nicht am unrehten Ort fihe 

Pag. 108. ift das Lied, mit dem die Wands- 
beder ihren Kronprinzen im Jahr 1787 bier 
bewilllommen und ehren wollten; und fie haben mid) 
gebeten, es als ein Denkmal der Liebe und Treue, 
nur unter meinem Namen, mit einzuräden. | 

Die „Zwei Recenfionen in Sachen 
ac.“ find ſchon einmal öffentlich gedruckt und gedrüde 
worden. Ich babe fie hier wieder druden, und bin 
auch erbötig, fie wieder drüden zu laſſen. 

Die „Weihnacht-Catilene“ hat der Hr. 


C. M. Reichardt 1784 in Muſik gefent, und 


einen Klavier - Auszug davon herausgegeben, 

Der Brief pag. 148. iſt an Andres, 

Und damit wäre den mein Veer Theil fertig. 
Und wenn er den Herren Subferibenten: und andern 
Lefern fo gut wäre, als ich wollte, daß er ihnen feyn 
möchte, fo wäre mir’s lieb. Lob verlange ich nicht, 
und verdiene auch nicht. Denn das befte darin ge 
höre andern Leuten. a 


* 
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Die Mutter am Grabe. 


Wenn man ihn auf immer hier begruͤbe, 
Und es waͤre nun um ihn geſchehn; 
Wenn er ewig in dem Grabe bliebe, 
Und ich ſollte ihn nicht wieder ſehn, 
Muͤßte ohne Hoffnung von dem Grabe gehn — — 


Unſer Vater, o du Gott der Liebe! 
Laß ihn wieder auferſtehn. 


Der Vater. 


Er iſt nicht auf immer hier begraben, 
Es iſt nicht um ihn geſchehn! 
Armes Heimchen, du darfſt Hoffnung haben, 
Wirſt gewiß ihn wieder ſehn, 
Und kannſt froͤhlich von dem Grabe gehn. 


Denn die Gabe aller Gaben 
Stirbt nicht, und muß auferſtehn. 





Ueber die Unſterblichkeit der Seele. 


J. 


Wenn die Seele des Menſchen unſterblich iſt, Sire; ſo 
muß es davon Beweiſe geben, die keinen Zweifel uͤbrig 
laſſen. Ich kann nur vor der Thuͤr der Wahrheit fegen. 
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Die Natur hier bei uns auf Erden iſt in beſtaͤndiger 
Bewegung, und ihre Gebehrde iſt heute nicht wie geſtern 
und ehegeſtern. Alles wandelt und wogt. Doc) die ver⸗ 
fhiedenen Specied in allen 5 Reichen bleiben unbeweglich, 
und ftehen wie Firfterne in diefem wogenden Meer. Ulyf- 

ſes und Tobias Hündlein wedelten fchon mit dem Schwan⸗ 

ze; der Kürbis rankte fhon vor Ninive, und das Gold 
ift und bleibt 19mal fchwerer ald dad Waſſer. Weil die 
Natur, wie man fpriht, feinen Sprung thut, fo muß fie 
freilich durdy allerhand DVerwandlungen zum Biel gehen, 
und läßt, auf dem Wege dahin, verfchiedene Geftalten 
fehen; aber wenn die Specied, die fie im Sinne hat, vol» 
lendet ift, fo geht fie nicht weiter. Sich felbit gelaffen, - 
geht fie nicht darüber hinaus, und bleibt, wenn fie nicht 
geftört wird, nicht dießfeits ftehen. Iſt die Species voll- 
endet, fo macht fie Feierabend, und forgt nur für ihre Un- 
terhaltung; und wenn fie die Individua derfelben nicht 
_ erhalten fann, fo fubftituirt fie, auf die wundervollſte Art 
und Weife, immer andere Individua, um fo der Species 
eine Art von Ewigkeit zu verfchaffen. 

Es giebt zwar berühmte Gelehrte, die anderd meinen 
und der Natur einen andern Plan ausgedacht haben. Ih— 
nen find die Specied nur Nuhepunfte und Stufen, wo 
die Natur ſich, fo zu fagen, befinnt und ausruht, um von 
da weiter, und immer vom Geringern zum Beſſern und 
Vollkommnern Horwärtd zu gehen; fo daß 3. E. aus einer 
Yufter ein Erocodill, aus einer Müde ein Colibry ıc., und 
aus den vollfommenften Thieren endlich gar Menſchen und 
Engel werden könnten. 

Diefe Meinung ift artig genug erfunden; nur das 
erfte und hauptfächlichfte dagegen ift, daß fie nicht wahr 
ift. Aus den Hühner Eyern fommen nimmer Fafanen, 
fondern immer wieder Hühner hervor. Das ift die Beob- 
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achtung neuer und alter Zeiten, und die Chinefer ®) bez 
weifen gerade aus diefer Einrichtung dad Daſeyn eined 
unendlichen Verftandes. Auch Noah muß die alte Mei- 
nung gehabt haben; er hätte fonft viel Mühe und Raum 
fparen koͤnnen. | | 

Die Natur fehreitet fo. wenig von einer: Specied zu 
einer. andern fort, daß fie auch, wie gefagt, diefelbe Oper 
cies nicht ändert und volllommner macht. Die auf einans 
der folgenden Individua derfelben find und bleiben ſich 
gleih, an Geftalt, Proportion, Talent, und allen Eis 
genfchaften und Neigungen, Gitten und Weifen. Die 
Herbfifpinne fpann fchon bei den Römern ihr Gewebe in 
der wunderfamen mathematifchen Form mit Peripherien, 
Radien und Gentro, und Aelianus bemerkt fon, daß 
fie bei diefem Kunftwerf den Euclides nicht nöthig habe; 
er erzählt weiter von ihr, fie fie in dem Centro ihres 
Gewebes und laure dem Naub auf, gerade wie wir fie 
nach taufend und mehr Sahren noch figen fehen. Die 
wunderliche Sitte des Kuckucks ift befannt, er: legt namlid) 
fein Ey in dad Neft eined andern Vogels und fliegt: denn 
davon, und laßt den andern Vogel fein Ey ausbrüäten und 
den jungen Kudud groß füttern; dieß ift aber nicht etwa 
eine Erfindung der fpätern Sahrhunderte unter den Kudud3, 
fondern fie haben es fchon immer fo gemadt, wie eben 
der Aelianus erzählt. Die Krahen haffen fhon die Eule 
im Plinius, und kreifchen fhon dad Negenwetter her im 





*) Docent, ex admirabili nexu illo rerum et propagatione, qua 
fit ut tam constanter simile producat sibi simile, evidenter 
probari posse, dari quodpiam Ta Teu nao i. e. Magni Ca- _ 

‘ pitis cerebrum quod omnia illa tam aequabili cum vicissitu- 
dine conservet ac regat et ad finem cuique consentaneum 
perducat. 
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- Birgil; die Schwalben kommen ſchon im Homer zu den 
Menfchen ins Haus; die Ameife iſt fhon fleißig im Si. 


rad, und der Pfau trägt noch die funfelnden Edelgeftei= 


ne*), damit ihn die Juno zu des uralten Jnachus Zei» 
ten audftaffirte. So iſt ed Iinmer gewefen, und fo wird 
ed bleiben, und ficherlidh war, in der langen Reihe von 
Elephanten, die von Anfang bid zum Ende durch die Na 


tur hinter einander hergeben, der, der mit dem Nüden 


am Chaos ſteht, wie der, der feinen Nüffel in die — 
mer des juͤngſten Tages ausſtrecken wird. 

Sonach wären die Species vielmehr als Modele an— 
zuſehen, die der Natur im Anfang von höherer Hand auf⸗ 
gegeben find, fie unverändert durchzuführen. Sie läßt es 


auch an ihr nicht fehlen, und erfecutirt diefe Modele im⸗ 


merhin mit dem größten Fleiß und der größten Genauig- 
feit. Sa, fie ift auf die unverleßte Erhaltung derfelben fo 
eiferfüchtig, daß fie den Verfuchen, fie zu ändern und zu 


wirren, ihren Segen verſagt; denn ed ift befannt, daß die 


Mauleſel, und überhaupt alle Baftarte, nicht weiter gene- 
riren fünnen. 

Menn die Nefultate von den verfchiedenen Bewegun⸗ 
gen der gebaͤrenden Natur immer einerlei und dieſelben 
ſind; ſo ſind es natuͤrlich die Bewegungen ſelbſt auch. Und, 
mit — Wort, in der ganzen Natur, ſo herrlich und ſo 
bewundernswuͤrdig ihre Operationen find, iſt alles unbe: 
weglich und nied- und nagelfeft. Alles in ihr ift einem 
Gefeß der Nothwendigfeit unterworfen, davon fie nicht ab» 
geht und ohne eine fremde Hand nicht abgehen kann. 

Der Menfh allein macht eine Ausnahme. Der ift 
beweglich! Und das geftehen ihm auch die zu, die eben 





*) Gemmis caudam stellantibus implet. 
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nicht geneigt find, ihn unfterblich feyn zu laſſen. Es fällt 
Niemand ein, von der Aufklärung der Wallfifche ꝛc. zu fpres 
chen; aber fie fprechen alle von ‚Erziehung des Menfchhenges 
ſchlechts,“ von feiner moralifchen Bildung und Vered» 
lung, von finftern und erleuchteten Jahrhunderten u. f. w. 
Und ob fie wohl über diefe Beweglichkeit und Bewe— 
gung, über diefe Veredlung und Erleuchtung, nicht alle 
recht und einerlei berichtet zu feyn ſcheinen; fo ift doch 
über die Sache felbft nur eine Stimme. Nur ein Theil 
vom Menfchen gehört mit zu der Natur, und in fo weit 
folgt er ihren Gefegen. Es muß denn alfo in ihm: zu— 
gleich noch etwas anders feyn, ald in der ganzen Natur, 

Schon auswendig übt der Menfch eine Art von 
Herrſchaft über die Natur aus, und er fheint auch vor allen 
fihtbaren Gefhöpfen dazu berufen zu ſeyn. Er läßt nichts 
underfucht, fo Elein er ift, und ihm ift nichts unmoͤglich. 
Er umfchiffet die ganze Welt, mißt Himmel und Erde, 
bandigt alle Thiere und Pflanzen, Feld und Wald, Berg 
und Thal, Bad und Strom, und die Wogen des Meers. 
Er macht in verfchiedenen Operationen, 3. E. den Einim⸗ 
pfungen und andern, die Natur mehr thun, als fie allein 
Fann und allein je gethan hätte, und disponirt alfo über 
ihr Gefeg. Es ift denn nicht allein etwas anders im 
Menſchen ald fonft in der ganzen Natur, fondern dieß an- 
derd ift au mehr ald die Natur, und über diefelbe. 

Wenn wir nun fichtbarlich Feine Erfahrung von Tod 
und Sterben haben, ald in und an der Natur; fo ift 
wenigftend feine Sterblichfeit durch nichts erwiefen. Und 
wir, die wir ihn unfterblich glauben, haben den Beweis 
feiner Unfterblichkeit nicht zu führen, fondern die andere 
Parthei muß beweifen, daß er fterblich fey. 





IL 


Das wäre aber im Grunde wenig, und nur im Geremo- 
niel gewonnen; und wen daran noch gelegen ift, der hat 
Zeit, bis ed ihm näher fommt, und er den Kopf, der 
Sache wegen, frank und befümmert ftäßen lernt. 

Indeß fo ganz allein liegt, was biöher — iſt, 

nicht im Ceremoniel. 

Der Tod wird zwar als ein Knochen Mann gemalt, 
aber er ift eigentlich fein Mann; fondern wad wir Tod 
und Sterben in der Natur nennen, ift ein Effect, eine Er—⸗ 
fHeinung, die an dem Dinge, das firbt, durch andere Na— 
turfräfte hervorgebracht wird. So weit alfo der Menſch 
der Natur angehört, Fann er freilich durch die Kräfte der 
Natur fterben, und fie läßt fih auch ihr Recht nicht neh⸗ 


men. Aber dad etwas anders im Menfchen, wie ſollte - 


das durch die Kräfte der Natur fterben Fönnen? Edi 
ja über die Natur, und etwa ander3. 

Wir erfahren auch auf mancherlei Weife, daß fe 
darauf Feine unmittelbare Wirfung habe. Finfterniß und 
Licht, Kälte und Wärme, Stille und Sturm, Regen und 
Sonnenfchein und andere ihrer Kräfte, wirken zwar mäd)= 
tiglid) auf unfere Sinne und Empfindung, aber auf dad 
andere etwad nit unmittelbar. Wir koͤnnen, ceteris 
paribus, im Dunkeln fo gut denfen ald bei Liht, und 
einige Leute machen die Augen zu, wenn fie nachdenken 
wollen; im Regen fo gut als bei Sonnenſchein; wir füne 
nen im Winter fo gerecht feyn als im Sommer, im Sturm 
dad Gute fo lieb haben als bei ftilem Wetter. Wenn alfo 
die Natur feine Wirkung auf und hat — denn dad andere 
etwas find eigentlih wir, und das Übrige von und ift nur 
unfer Gehäufe — wenn fie alfo Feine unmittelbare Wirlung 
auf und hat, fo haben wir von ihr nichts zu fuͤrchten. | 





Dr 


Doch der Menfch ift noch auf eine andere und nd» 
here Art, in und durch feinen Körper, mit der Natur vers 
bunden, und dadurd ihren Übrigen Kräften mittelbar aus— 
gefeßt. Und hier Tiegt der Sphinx! — und bier iſt eis 
gentlich die arena für die Kämpfer um feine Unfterblichkeit. 
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Kir können zwar mit unfern Gedanken vom Nord = bid 
an den Shöpol und bid an das Außerfte Meer fliegen, aber 
dad fühlen wir doch, daß die Duelle unferer Gedanken in 
unferm Kopf ift; wir können zwar unfere Liebe bid an der 
Welt Ende und bis über die Sterne hinaudftrömen, aber 
das fühlen wir doch, daß die Quelle unferer Liebe in uns 
ferm Herzen ift. Alfo in unferm Körper find wir mehr 
und anders, ald an irgend einem andern Ort. Wir müß- 
ten denn in und hineinbliden, um der Heimlichkeiten etwas 
gewahr zu werden. 

Wie es aber überhaupt beim Sehen ſonderlich auf's 
Auge und den Seher ankoͤmmt, und ein jedweder nicht 
nur ſeinen eignen Regenbogen, ſondern auch ſeine eigne 
Sonne und ſeinen eignen Mond ſieht; ſo geht es auch hier, 
und geuͤbte Seher ſprechen von ganz andern Dingen, als 
die wir ungeuͤbte ſehen koͤnnen. Zwar kann auch wohl in 
einzelnen Faͤllen ein anderes zu ſehen ſeyn; das aber ſind 
einzelne Faͤlle und iſt fuͤr ſich. 

Was gewöhnlich zu ſehen iſt, und was auch ein jed⸗ 
weder ſehen kann, iſt: daß wir in unſerm Inwendigen 
aus zwei Kraͤften beſtehen, die Uneind find, und ſich eins 
ander beftreiten — die eine hoher Natur, die von Unfterbs 
lichkeit und dem Unendlichen, von einer höchften Vollkom— 


menheit, Weisheit, Güte, Gerechtigkeit, Ideen und Ahn- 
dungen hat, und Luft hat, nach) diefer Regel einherzugehen, 
die aufwaͤrts firebt, Wahrheit ſucht, und Alles ergründen 
will — aber unter dem Einfluß einer andern, die fie 
überall hindert und ihr überall im Wege ift, die ihr Licht 
und Luft dunfelt und färbt, die ungeſtuͤm und unbändig 
ift, ſich nicht fagen laßt, und auf dem Baude riechen 
und Staub efien will. 

Der Funke wird von der aſche gedruͤckt! — Der 
Mond iſt im Schatten der Erde! — — — — 

Und ſie ſtehen und ſchreien und klappen in den Keſſel 
ihrer Philoſophie und Moral, um ihm aus der Noth zu 
helfen; indeß er, nach ganz andern Geſetzen, bleibt oder 
re 





IV. 


Sire, wenn es nie Feine tugendhafte Menfchen gege— 
ben hätte, ich wäre erlegen und hätte verzweifelt, bei der 
Uebergewalt des Erdfchattens in unfern Herzen. — Aber 
diefe großen Menſchen haben mich gelehrt, daß die menſch— 
lihe Seele unfterblicdy fey, und unüberwindlich, wenn fie 
ed feyn will, und nur den Muth hat, fih ihrer edlen 
Haut zu wehren. | 

Und diefe ihre Unfterblichfeit Fomme uns nun überall 
entgegen, und an allen Eden, wo wir nur den Zipfelaufe 
heben und fie berühren. 

Sie hat einen innerlichen Trieb, ein angebornes Ver: 
langen, unfterblich zu feyn. Dieß Verlangen außert ſich 
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- freilich felten auf eine reine Art, und die Unfterblichkeir, 


nach. der wir Menſchen ſtreben, ift die meifte Zeit fehr - 
fterblih. Das aber ift nur ein Irrthum in der Anwen 
dung, und das Verlangen ift nichts defto weniger da. 

Allemal, wo wir einen angebornen Trieb finden, der 
nad) einer Sache treibt, finden wir auch eine conveniente 
Difpofition und Uebereinftimmung zwiſchen beiden, fo daß 
der Trieb befriedigt werden , oder eine Vereinigung gefche- 
ben kann. Wie koͤnnte die Natur auch fo irven, und Triebe 
zu unmöglichen und widerfprechenden Dingen geben? Aber 
die Vereinigung kann nicht allein geſchehen, fondern fie 
foll nah der Natur der Sachen aud) gefchehen, und 
würde gefchehen, wenn ihr Fein Hinderniß im Wege wä- 
ve; und der Trieb ift im Grunde nichts anders, als die 
Empfindung diefes Verhältniffes, bei den Dingen die Em⸗ 
pfindung haben, und das Verhältniß felbft, bei denen die 
fie nicht haben. 

Sm Mittelpunkt der Erde z. E., haben die Körper 
feine Schwere; wenn ich aber eine Kugel an einem Faden 
aufhänge, auf die Hand oder auf fonft etwas lege, fo 
drüctt fie in gerader Linie gegen den Mittelpunkt der Erde, 
denn fie wird gehindert dahin zu kommen. Ein Gewächs, 
eine Pflanze, die in freier Luft fteht, wächft und ſteht auf: 
recht; ftelle ich fie aber ins Zimmer, daß alfo die Einflüffe 
der Luft und Sonne gehindert werden, fie, wie es feyn 
follte, von oben frei zu treffen, fo beugt fie fic) gegen das 
Tenfter. Wenn ein Fifh im Waffer ift, fo bat ex Fein 
Verlangen nad) dem Waſſer, fondern laßt fich’8 wohl da- - 
rin ſeyn; wirft man ihn aber auf's Land, fo fühlt er, daß 
er nicht. ift, wo er feiner Natur nach feyn follte, und 
fpringt und zappelt. 

Wenn alfo wir Menfchen ein angebornes Verlangen 
nad) Unfterblichfeit haben; fo ift Klar, daß wir, in unferer 
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itzigen Lage, nicht find, wo wir feyn follten. Wir zappeln 
auf dem Trockenen, und ed muß irgendwo ein ——— 
fuͤr uns ſeyn. 





V. 


Uns dieß fett denn die Idee: von Unfterbfichkeit und eis 
nem unendlichen Wefen 2c., die in uns ift, vollends außer 
Zweifel. Der Menſch hat offenbar diefe Idee, denn alle 
Völker fprechen von einem Gott! Und woher hat er fie? 
— Die ganze Natur mit allem was in ihr ift, Tann PR. 
ihm nicht geben. 

Man fagt zwar, der Menfd) habe ſich aus den tau= 
fend endlichen Halmen eine unendliche Garbe zufammen ge= 
bunden, er fleige auf den Begriffen endlicher Dinge, wie 
auf einer Leiter, zu dem Begriff des Unendlichen hinauf ıc. 
Aber erftlich ift das gewiß, daß fih aus endlichen Hal: 
men Fein unendlicyed Ganze machen läßt, und was bie 
Leiter anlangt, die, wie fie hier fteht, ziemlich kurz 
und unficher ift, fo muß einer vorher fchon wiffen, wo er 
hinfteigen will, ehe er die Leiter anfegt. Man zerftückele 
einmal den Nequator in 4,000,000 Theile, und gebe fie Je— 
mand hin, der nie von einem Zirkel gefehen oder gehört 


hat, ob er wohl eine Peripherie daraus zufammenbringen 9— 


ſollte. Und das Gleichniß hinkt gewaltig. 

Alle Bilder, die in die Sinne fallen und ſo in den 
Menſchen kommen, koͤnnen ihm jene Idee nicht geben; 
denn was einer nicht hat, kann er auch nicht ‚geben. 

Aber, am Ende finden doc) die Menfchen Gott aus 
der Natur; die Philoſophen beweifen ihn daraus, und aus 
dre Leute fehen die Sonne und Himmel und Erde an, und 
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denken: das muß ein großer Herr ſeyn, der ſie gemacht 
hat. Es muß alſo die Idee des Unendlichen durch das 
Endliche doch veranlaßt werden koͤnnen. 

Allerdings, Sire, allerdings kann der endliche ficht- 
bare Vorhang die Menfhen an einen unfi chtbaren un- 
endlichen, der hinter ihm ſteht, erinnern, und gewißlic) 
ift er dazu niedergelaffen, und gebe Gott, daß er fürffei- 
nen Menfchen umfonft niedergelaffen fey. Aber darum 
bleibt es ewig wahr, daß die endlichen Dinge die Joe 
nicht geben koͤnnen. 

Wenn das Bild eines Baums, eined Jägers, und. 
andre Bilder der dußern Natur ins Waſſer fallen, fo ver: 
anlafjen fie darin Fein Bewußtſeyn; wenn aber diefelben 
‚Bilder in das Auge einer Ente, die auf dem Waſſer fißt, 
oder andern Thiers fallen, fo veranlaffen fie ein Bewußt⸗ 
feyn diefer Bilder. Warum? — Das Thier hatte fchon 
die Fähigkeit, und fie wird durch die Bilder nur bewegt 
und modificirt, ‘Die äußere Natur veranlaßt bei den Thies 

ren die Idee des Unfterblichen, des Unendlichen nicht ıc., 
aber beim Menfchen thut fie ed. Alſo — 

Es hat neulich ein fehr fcharffinniger Philofoph *) ge- 
zeigt, wie nur das Bedingte eigentlich demonftrirt were 
den Fünne, und wies das Unbedingte demonftriven wollen, 
gerade fo viel fey, als. die Perle — Waſſer hinein⸗ 

werfen, um fie dann wieder herauszufiſchen; und er ſagt 
ſehr recht, »daß das Unbedingte auf Feine andre Weife von 
uns angenommen werden Fünnte, ald e3 uns gegeben ift, 

»naͤmlich als Thatſache — es ift.« 

J Ich frage nun, wie iſt es und als Thatſache gege⸗ 
ben? — Entweder dad Unbedingte muß es unſrer Seele 





*) Weber die Lehre des Spinoza, Neue Auflage. IV. Beilage. 
V. 2 


— I me 


felbft. geben, oder fie muß die dee in fih haben. In 
beiden Zällen ſteht es um ihre Unfterblichkeie fehr wohl. 


Sch will aus Be Le Ba nur den Item. ae ans 


nehmen, 
Die dee von Unſterblichkeit und dem Unendlichen 2 


iſt alſo inwendig im Menſchen, und die ſinnliche Welt, 


die ſie ihm nicht geben konnte, kann ſie ihm auch nicht 
nehmen; und da dieſe Idee in ihm von den Eindruͤcken 
der ſinnlichen Welt nicht abhaͤngt, ſo wuͤrde ſie in ihm 
ſeyn, wenn keine ſinnliche Welt waͤre, ſo wie ſie in ihm 


ſeyn koͤnnte, ehe eine ſinnliche Welt ward, und wenn: feine. 


mehr feyn wird u. f. w. 


Fangen Ew. Majeſtaͤt nicht an, Land zu — 


vielmehr das Land aus dem Geſicht zu verlieren, und der 
offenen See gewahr zu werden? y 

Eine. gleiche Bewandtniß hat. ed mit den andern Foeen: 
von einer höchften Volkommenheit, „Weisheit, Gerechtig⸗ 


keit, Guͤte. Alle dieſe Ideen, die im Grunde in Eins zus 


fammenfließen, Tonnen dem Menfchen dur) die Eindruͤcke 
der finnlichen Natur nicht gegeben worden ſeyn, ‚und doch 
ſind ſie in ihm, und ſchlummern mehr oder weniger 
Wenn ein Waizeuforn, das zu Wurzel, Faſern, Halm, 
Blatt, Aehre ꝛc. den Keim in feinem Weſen hat, wenn 


das Bewußtſeyn hätte, würde. es denn nicht vou Wurzel, 


Tafern, Halm, Blatt, Aehre ꝛc. träumen, und ſich aller 
diefer Dinge bewußt feyn, namlich des, das in ihm iſt 
und aus ihm werden Fann? 

Wenn alfo. der Menſch Ideen und Ahnbuugen, hat 
von Unfterblichkeit, Unendlichkeit, hoͤchſter Weisheit, Ge— 
rechtigkeit, Guͤte; muß denn nicht der Keim zu dem allen 
in lese Mefen feyn? — 
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Ein Weſen, das den Keim der UnfterblichFeit in fich hat, 
kann nicht flerben. Ob wir nun gleich dieſen Keim nicht 
feben, fo Fünnen wir doch, da; wir feine Wahrzeichen- fo 
offenbar im Menfchen finden, an feinem Dafeyn nicht zwei: 
feln. Auch er ift nicht unmwahrfcheinlicher als der im Wai⸗ 
zenkorn, und liegt nicht mehr im Dunkeln. Aber bei dem 
MWaizenforn haben wir die Erfahrung und das Factum. 
Wenn damit gebührlich procedirt- wird, fo wird Wurzel, 
Halm, Aehre, und alles was in ihm ift, wirklich ficht- 
bar, und kommt zum. Vorfchein. Wenn wir aud) folcye 
Erfahrungen in ihrer Art hätten! 

Ew. Majeftät werden einfehen, wovon hier die Rede 

iſt, und daß das nicht mehr vor der Thür ſeyn wuͤrde. — 

Doch ed giebt auch vor der Thür noch Erfahrungen, 
die, ihred Orts, die Möglichkeit der Sache und ihre er— 
ften Anfänge zeigen, und die drinnen Alles vermuthen 
lafien. 

Erftlih haben wir die Efahrung daß dieſer Keim 
durch die aͤrgſte Mißhandlung im Menſchen nicht kaun ver= ' 
nichtet werden. Es ift freilich wahr, er Kann in ihm, 
durch .die entgegengefeßte Kraft, nicht allein gefchändet, 
entftellt und verungeftalter, fondern auch in feiner Thätig: 
feit fo ganz und gar gehemmet und unter die Fuͤße getre- 
ten werden, daß auch Feine Spur von feiner Herrlichkeit 
übrig bleibt, und man fagt mit Recht von einem Men: 
fhen, der fich feiner Sinnlichfeit und allen ihren Lüften 
und Bewegungen ohne Schen und Scham hingiebt, daß 
er fey wie ein Vieh, und ohne Gott. Aber vernichtet ift 
der Keim darum in ihm nicht. Denn die allerverworfen: 
ften Menfchen find ‚oft: wieder zur Befinnung gefommen, 
and Nebucadnezar, »der fieben Zeiten Gras aß wie 

0% 


— 4 — 


»Ochſen, deſſen Leib unter dem Thau des Himmels gele⸗ 
»gen und naß geworden war, bis fein Haar wuchs, fo 
groß als Adlersfedern, und feine Nägel wie Vogelsklauen 
swurden, hob feine Augen wieder auf gen Him— 
smel und kam zur —S und lobte ven 
»Hoͤch ften.« ar a 


Und auf der andern Geite haben wir die Grfaßrung, 
daß durch eine beffere Behandlung diefer edle Keim mehr 
zum Vorſchein Fommt, und feine Wahrzeichen‘ ſicht b a⸗ 
rer werden. Und dieſe merkwuͤrdige Erfahrung haben wir 
an den Tugendhaften, deren es freilich nicht viele, 
aber doc) zu verfchiedenen Zeiten bie und da eingeine ger 
geben hat. - EN 


Diefe Menfchen fühlten auch, wenn fie e ihre Augen 
auf gen Himmel heben wollten, daß der edle in ihnen be- 
herrfcht werde, und der unedle herrfche; und hätten die 
Sache gerne nicht abgefprochen, fondern abgeäubert. Da 
es nun nicht in ihrer Gewalt war, geradezu den edlen auf 
den Thron zu fegen, fo thaten fie »was in unfrer. Ge: 
walt-ift,« und Fämpften ritterlich, den unedlen ‚herun- 
ter zu bringen. Sie verfhmähten eine vergängliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, wandten ihr den Ruͤcken und wollten fie nicht, 
und giengen fo mit verbiffenen -Lippen umd unverruͤcktem 
Ernſt dem unvergaͤnglichen Gut nad), ohne ſich umzufehen, 
und ohne fi) durd den Spott und die Meisheit der 
Spielleute irre machen zu laffen — und Der Erfolg, war. 
frappant. wre 

Confucius 3. E., der unter diefen großen unb-eruffs 
haften Bemühungen grau geworden ift, und. das Refultat 
davon, von zehn zu zehn Fahren, natürlich und umſtaͤnd⸗ 
lich erzählet, fagt- im vierten Jahrzehn, daß ſchon iu die 
fen Periodus. feine OHÄBFFRERN behende und ſehr 


\ 
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durchdringend *), und fein Herz ſehr verändert 
und doll guter Gefinnungen gewefen fey, und fährt 
dann fort: »Endlich als ic) 70 Fahr alt war, hatten die 
»laugfortgefeßte Betrachtung und Selbftüberwin- 
»dung das in mir ausgerichtet, Daß ich geradehin that, 


»was mein Herz begehrte, und doch that ich nie nichts 
»wider die Regel des Guten und Gerechten, weldyer meine 


»finnliche Begierde igo ohne Widerſtreben und — Ber 
»horchte.« **) | 

Man ftelle nun einen ſolchen Menſchen und einen ge⸗ 
woͤhnlichen neben einander, und ſehe den Unterſchied. Den 
einen treiben und reißen feine Lüfte und Begierden hin, 
wo er nicht hin will, und zu thun was nicht taugt; er hat 


nimmer Nuhe und Feinen Frieden, und ift wie die Woge 


des Meeres, die in jedem Augenblicke eine andre Geftalt 
bat, und in allen Geftalten Waffer ift — und der andre 
ift immer was er feyn will, immer derfelbe freud⸗ und 
friedenvolle, und fein Herz ift einem Tempel zu verglei: 
hen, darin eine unfichtbare Gottheit wohnt, und wo die 
heilige Stille durch feinen Laut unterbrochen wird, als der 
für die Wahrheit {halt und zum Lobe der Götter, 


Es iſt gleich auf den erften Anbli® um und in ſol⸗ 





*) — — erpedita ac peracuta vis intelligendi. 


**) Ad extremum septuagenarius longae meditatlonis, victoriae- 
que mei ipsius beneficio sequebar quod cor meum appete- 
bat; nec tamen excedebam regulam seu terminos transilie- 
bam honestatis rectaeque rationis, cui jam sine lucta mole- 
stiave appetitus meus optemperabat. Confueius Sinarum Phi« 


losophus etc. studio et opera, P. Intorcetta, C. Herdrich, F. _ 
Rougemont, P. Couplet, P.P. S..J. jussu Ludowici Magni 


etc. e. bibliotheca regia in lucem prodüt. Parisiis etc. 
MDCLXXXVI. 
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chen tugendhaften Menſchen etwas Großes und Ewis 


ges, fie fühlen ſich unſterblich an. Aber se * es 
auch. 


ſel verſchiedener Dinge, fo find fie ſchon darum weniger 
zeitlich. Doch es muß etwas wirklich, und in fid) Ewiges 
und Unfterbliches in ihnen feyn; denn die Kraft, die in 
andern Menfchen fo allgewaltig und unwiderftehlich herrfcht, 
und fo viel Ungluͤck und Böfes anrichter, ift in ihnen ge= 
bändigt , und liegt zu ihren Füßen. Und was anders, als 
das Ewige und Unfterbliche kann das Zeitliche bändigen 
und bezwingen? | 
Wie, follte auch ein folcher fterben, und wodurch? 


— Diefe Welt und Erde hat Feine Gewalt mehr über ihn, | 


ift für ihn ald wäre fie nicht, und fie follte ihn noch ver- 
nichten koͤnnen? Er hat fie vernichtet! Und ſteht auf ih— 


rem Nacken ald ein Sieger! und blickt frei nach dem 


Himmel empor. 

Und diefer Himmel ift ihm nicht fo weit weg und 
ferne, ald andern Menfchen. 

Eine finnliche Bewegung durch die andre überwinden, 
heißt nur: ein Lafter gegen ein anderes verwechſeln. Es 
muß denn bei dem Tugendhaften anders geftaltet feyn. 
Zwar fein Herz ift tief, und ed Foftet viel, ihm auf den 
Grund zu fommen. Das aber läßt fich bei einigem Nach⸗ 
finnen abfehen, daß feine Bewegungsgrände nicht in 
diefer Welt zu Haufe feyn Fönnen, daß er nah Geſetzen 
handelt, die aus einer andern Ordnung, und unveräns 
derlich find. Diefe Gefege find nothwendig für uns au⸗ 
dre Menfchen auch da. Aber wir hören und fehen fie 
nicht, oder fehen fie höchftens, als fähen wir fie nicht; 
der Tugendhafte aber hoͤret ihre Stimme, und halt 


Wenn die Zeit nichts iſt, als die — und der Wech⸗ 


ſich an den er nicht ſiehet, als ſaͤhe er ihm. Er ift alſo | | 


I 
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in Verbin dung mit der unſichtbaren Welt: Der Him⸗ 


mel neiget fi zu dem edlen Sieger! herab, und die | 


Bahn zum Unendlichen fängt für ihn an zu brechen. — 

Und fo geniren fi) aud) dergleichen Menfchen. So 
lebte Socrates. Die unſichtbare Stimme, die er hörte, 
war ihm in Mark und Bein. Darnad) handelte er, und 
nicht Freund noch Feind, nicht Gefängniß noch Prytaneum, 
fein Rath von » dreißig Zyrannen«, und Tein Senat von 
hunderten, nicht ganz ©riechenland, noch die ganze Melt 
fonnten dagegen etwas. 

+ Und fo fiarb er. Sein Giftbecher, als er 
bracht ward, feßte alles in Thränen, was um ihn war; 
felbft der Henker weinte; Phaͤdon verhüllte fich in feinen 
Mantel; und Apollodor heulte laut aud. — Er allein 
ift ruhig, und fonnet fih, bis an den legten Athemzug, 
in den Sonnenftrahlen der Wahrheit und einer befjern 
Well. — — — Es ift nicht, als fähe man einen Mens 
ſchen fterben; man glaubt einen Unfterblichen zu fehen, ei= 
nen Freund und Vertrauten ded Himmels und der Gdtter, 
der zu den Wohnungen ‚des Friedens heimfehret, und 
nur an der Schwelle den Staub abſchuͤttelt, der ſich auf 
ihn geſetz hatte. 





VII. 


Es iſt denn nichts geringes, das wir unſre Gedanken bis 
zu dem »hoͤchſten Gut« erheben koͤnnen, daß die Idee des 
»Unendlichen« in unſerm Herzen iſt, und daran haften 
kann; wenn wir nur an höhere Wege und Mittel glau- 
ben Fönnten. 

Es find denn im Denen die Ruinen eines großen 


I 
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heiligen Weſens; und es giebt ein Gläd für ihn, das der 
Roſt und die Motten nicht freffen, und das die Welt mt 
aller ihrer Herrlichkeit nicht geben, und mit all’ ihrem Trotz 
nicht nehmen Fann. | | 
Sire, wir find unſterblich! — — Sch ſtehe 
bier mit Stolz neben Dir, daß wir Brüder und gleich 
find! Aber ich fehe defto demüthiger Deine Krone an, 
da Dich Gott über fo große Wefen geſetzt hat, natürlich 
nicht fie zu mißhandeln und zu quälen, fondern fie zu lies 
ben, und für ihre kleine und große Gluͤckſeligkeit zu forgen. 


Ew. Maje ſtat in 


unterthänlger | 
Matthias Claudius 





Das große Hallelujab. | 
Erſter Theil. fi 
Accompagnement. 


or allem, dad entftand, 
In der Ewigkeiten Stille, 
Mar ein unendlicher Verftand« 
»Mar ein unendlicher Willex 
Ein heilig Wefen, das fich felbft gebar, 
Und feyn wird, was ed ift und war; 
Das lautre But, die Liebe, das Leben, 
Mit Fried’ und Seligkeit umgeben; _ 
Der Erſt' und Legte, wunderbar und groß; 
Und alles, alles, alles tief in feinem Schooß ; 


— 


a 


Dad Weſen aller Weſen, Wahrheit „Gott! 
Sein Name heißt Jehovah Zebaoth. 
— Er duldet nicht das Boͤſe und den Tod. — 


Hallelujah! Er ſprach: es werde! _ 
Da wurden Himmel und Erde. 
Ehd re ii 
»Hallelujah, Hallelujahle a 
des hohen Himmels Heere, 


\ Die fhönen Sterne weit und breit 


Verkuͤnden feine Ehre, 

Und feine Herrlichkeit. — 

Er gaͤngelt ſie an einer Schnur, 

Und neunet ſie alle mit Namen, 

Und weidet ſie wie Laͤmmer auf der Flur. 
or große Hirte! Amen, | 


EHöre 


»Hallelujah, Hallelujah!e 


Und die Sonne — {haut dieß Wunder an! 
Wie ein Held läuft fie ihren Weg behende, 
Und frohlodet, daß fie ohne Ende 
Wohlthun und erfreuen kann; 
Segnet alles Wefen durch ihr Licht, 
Segnet und ermüdet nicht; 
Sie ift ein Born, dem nie gebricht, 
Ein undverbrennlich Del, und brennt zu Seinen Ruhm, 
Wie eine Lampe vor dem Heiligthum, 


Und treibt hinweg die Finfternig mit ihrem Weh und 


Schmerzen, 


— 20 he 


An ihe wird fonderlidy der Herr erkannt. 
Der Himmel um und um ift fein Gewand, 
Und fie der Stern auf feinem Daterherzen! 


Chir. 
»Hallelujah, Hallelujah.« 
Der Mond am: Himmel in der Nacht 

Iſt auch ein freundlich Zeichen feiner Macht. 
Wenn etiwa wir die Stimme der Sterne 
Nicht hörten in der großen Ferne, 
Hat er, damit ed und nicht fehle, 
In einer fanften ftillen Pracht 
Sich nah’ an und heran gemacht; 
Daß er und traulicy in der Nacht 
ns Ohr von ihm erzähle. 


Choͤre. 
»Halleluiah, Hallelujah!« 
Und in der Mitte dieſer Herrlichkeiten, 
Die keine Graͤnze graͤnzt, kein Maaß und Ziel beengt, 
Wo Tag und Nacht von allen Seiten 
Sein Segen ſich herunter drängt, 
Hat er die Erde aufgehängt: 
Den Menfchen eine Wohnung zu bereiten. | 








Wechſel-Geſang. 
4. 


»Da hängt fie, Hold und wundervoll 
»In ihrem BlumenEleide ! 

»Wie eine Braut geſchmuͤcket wohl, 

»Und voll gedrüdt, gerüttelt voll 
»Bon Speife und von Freude.« 
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»Und auf dem Himmelftuhl fit Er, 
»Der Geber aller Gaben! 

»Hat Seinen Fuß auf Land und Meer, 

»Und fiehet väterlich umher: 

Ob mir auch) Mangel haben.« 


Choral. 


Sollt idy meinem Gott nicht fingen? 
Solit’ ich ihm nicht dankbar feyn? 
Denn ich feh' in allen Dingen, 

Wie fo gut er’ mit mir meint. 

Iſt doch nichts, als lauter Kieben, 
Mas fein treues Herze regt, 
Das ohn’ Ende hebt und trägt, 

Die in feinem Dienft fih üben! 
Alles Ding währt feine Zeitz 
Gottes Lieb’ in Ewigkeit! 


Grave 
Er ift fehr freundlich! 
| Chor. 


»Jauchzet dem Herrn alle Belt, fi inget, 


»ruͤhmet, lobet! 


(einzelne Stimmen im Ehor) (vollftimmig) 
Himmel und Erde Ä Lobet den Herrn! 
»Du, Sonne und Mond, Lobet den Herin! 
»Ihr Sterne am Himmel, Lobet ven Herrn! 


»Ihr Thäler und blumichten 


Hügel, Lobet den Herrn! 


| Vi 
»Du Schreckhorn 9 und du J 
Wetterhorn *) Lobet den Seal, 
»Erde u. die darauf — Lobet den Herrn! 
»Meer und was darinnen iſt, Lobet den Herrn! 
| 





(ale Stimmen und Chöre) 
»Alles, was Odem hat, lobe den Herrn, > 
Hallelujah !« — 


— 6Chorat Eritt ein). 


gen Gott, dich Toben wir! ? 
Herr Gott, wir danfen dir! —— 
Amen. 








Geſpraͤche, die Freiheit betreffend. 
Kai öErı za unsoßoAnv Ödov vuiv — — 


Erſtes Gefpräd. 


B. Jq habe das große Loos in Loudon ———— 
weißt du's ſchun? — 
A. Das ganz große, oder das — | j 
B. Das erfte für dießmal; reine 20,000 Pfund. 
U. Das wollten die andern auch SEIEN, und ha: 
ben alfe nicht koͤnnen. 
B. Und ift nichts leichter als das. 
U. Und was willft du nun mit dem Gelde machen? 
DB. Es wieder auögeben; was fonft? 
Y. Und wo denn? 


”) Höchfte Bergfpisen in der Schweiz. 


B. Vermuthlich, wo ich es gewonnen habe. Ich 
werde auf dem Flügeln der freien Sterlinge wohl fhwers 
lich in einen Käficht fliegen. . 

A. Nun, ed wird ja außer England Bu Länder ge⸗ 
ben, die Feine Käfichte find. 

B. Es giebt deren freilich nach oben offene aber mit 
irgend. einer Geite hängt’. In England. er es nad) ag 
und nad) allen Seiten offen: 

A. Mit den 20,000 etwa, aber auch ohne? 

B. Auch ohne, und gerade in England auch ohne, 
Da iſt die Freiheit, wie der Himmel, über dem Bettler 
Tom fo hoch und blau gewölbt als über dem Lord Ha- 
ſtings. — Und meinft du, daß ich das Freiheit nenne, 
was für Guinees gefauft wird, und für Guinees feil ift? 

U Du bift ein Freiheitsfreund! Und fcheinft dabei 
. ein danfbar Gemüth zu haben, Sch will fagen, wenn der 
Sterlingregen did) 3. E. von Bern aus naß gemacht hätte; 
fo würde etwa die Schweiz mehr in Betrachtung kommen. 
Und. unbefehends follte man auch denfen, daß dein »Ge⸗ 
woͤlbe« in diefem Zauberlande, wenn nicht fo blau, -doch 
fo hoch, als in England, gewoͤlbt ſeyn müffe, wenn fie 
‚nicht mit dem Kopf anftoßen follen, denn der Zußboden 
iſt hier viel höher. 

Aber was nennefb:du denn: eigentlich Freiheit? 

DB. Was alle Menfchen fo nennen; wenn mir Nies 
mand zu befehlen Hat, wo ich thun kann was ich will. 

A. Alſo wo du falfche Wechfel machen Fannft ? 

B. Das will ich nicht. 

A. Freilich! Aber wenn du es wolleſt/ Kanseft du 
ed denn in England? | 

B. Bei Leibe nicht. _ 

U: So kannſt du ohp in England nicht thun, was 
du willſt. 


—— 


B. Es verſteht fi ch ja von ſelbſt; das ich * 
wollen muß, was die Geſetze verboten haben. 

A. Was verbieten denn die Geſetze in England, das 
Böfe oder dad Gute? 

B. Nun — freilihd — das Bofe. . 

Y. Du hätteft denn in England die Freiheit, das 
Gute zu thun. Die Freiheit aber, ſollte ich denken, haͤt⸗ 
teſt du in andern Ländern aud). 

B. Das wohl. Aber in England hat mir Niemand 
zu befehlen, als die Gefege; Fein König, Fein Minifter, 
fein Hofrath,, Fein Superndent, Fein Conzertmeifter, Fein 
Corporal, Fein Revifor, Fein Küfter), fein guädiger .. 
und Feine gnädige Frau. 

U. Sch geftehe dir gerne, wo die alle Befehlen, daß 
da der dritte Mann genug zu gehorchen habe, und fonders 
lich, wenn fie nicht ale nad Einer Richtung * 
ſollten. 

B. Wie waͤre das möglich? Sind fie nicht Men⸗ 

ſchen, und giebt es Menſchen, die immer nach Einer Rich⸗ 
tung wollen? Eben deßwegen ſind ja Geſetze erfunden 
worden, und eben deßwegen iſt es ja um die Willkuͤhr eine 
ſo ſchreckliche, und um Geſetze eine ſo große und * 
Sache. 

A. Allerdings; in PER eines Beſſern aller⸗ 
dings. 
B. Wie in Ermangelung eines Beſſern? —— 

A. Die beſten Geſetze koͤnnen ſich ja nicht ſelbſt ad⸗ 
miniſtriren, fondern muͤſſen wieder von Menfchen adminiſt⸗ 
rirt werden; und ein Mann, der immer ſicher und unver— 
rücdt das Rechte wollte, ift ein Gefeß, das ſich ſelbſt 
adminiftrirt. 

B. Ich will aber nicht für mich wollen laffen; ich 
win ſelbſt opfern. 
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Ur Beni ift beſſer vi Opfer. Re Korban, 
lieber B.! 

Und. wenn du felbft opfern willſt, ſo * doch die 
andern alle auch daſſelbe Recht haben. Und bei: den vie⸗ 
len Opferern fallen mir die vielen Befehler wieder ein. 

B. Wir opfern alle nach Einer Richtung. 

A. Aber du meinft ja felbft, daß das nicht möglich 
ift, daß Menfhen nicht nach Einer Richtung wollen koͤn⸗ 
nen; daß eben deßwegen Gefehe erfunden worden, umd 
daß es eben deßwegen um die Willführ eine fo ſchreckliche 

und um Geſetze eine ſo herrliche Sache iſt. 
B. Ich ſage dir ja, daß ich das Gute thun will, 
aber nicht wenn und weil ed Andre wollen, fondern ich 
will es wollen, und ich will es thun, weil ich es will, 

U. Das Flingt edel! Lieber B., und du junger mus 
thiger Mann glaubft wirklich die Arme nad) der Ju ud 
anszuftreden; und doch koͤnnte ed wohl eine Wolfe feyn, 
die dich täufcht. Du follft das gute freilich wollen, und 
ich fordre Fein Nichte wollen, fondern ein Nicht=wol- 
len. Sieh, wen das Gute felbft am Herzen liegt, der iſt 
zufrieden, wenn es nur gefchieht, wenn es f eiden Gang 
geht; und ergeht gerne hinter oder nebenher. Wer es aber 
führen will, fieh, der will nur auf dem Bock ſitzen; und 
wenn er das nicht foll, fo laßt er den Wagen ſtehen, und 
geht davon. Wie es ein Soeratifches Nicht⸗ wiſſen giebt, fo 
giebt es auch ein Socratifches Nicht» wollen, und das ift die 
Juno feldft; und dad Gegentheil davon ift daffelbe Ding, 
dad in Einem zu viel befehlen, und in’ dem Andern nicht 
genug gehorchen will, und gerade dad Ding, was die 
Willkuͤhr fo ſchrecklich macht. 

—B. Ich ſtehe für Alles, wenn fie alle nur das Bute 
wollen, 


A. Meinetwegen. Ja, wenn fie wäßten, was 
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gut iſt! — Aber wie ſollen fie dad erfahren, denn neinges 


der * feine Vernunft und feine Meinung? 
B. — Freilich, Gottes Wille müßte die Regel 

A. Alfo unter Gottes Willen willft du doch fie 
und feine Anordnung laͤſſeſt du gelten? * 

B. Wie kannſt du daran zweifeln? Es kann j ja hr 
anders ald Unglüc bringen, wenn einer davon abgeht. 

N. Das glaube ich auch; und ich vertheidige den ei⸗ 
nen nicht, der abgeht. Er thut ſehr übel, er ſey, wer 
er wolle. Aber denn muß ſich der Zweite deſto "al ans 
halten, * 

B. Aber, verdient dad ber Erſte, der abgeht? a 

U. Der abgeht nicht, aber. der, von deſſen Willen 
er abgeht, der verdient ed; und der Zweite felbft. Denn 
wenn der Zweite. auc) ches. fo gehen Zwei ab, und 
fo muß, nach deiner eignen Ausfage, das Ungliet großer 
werden. 

Auch hat, lieber. ®., das Feftzans halten wen 
Folgen, ald allgemein geglaubt wird. Ä | 

B. Nun kurz um, ich gehe nad) England; — 
zieh‘ mit, du ſollſt auch England ſehen, und die tt 
Paulskirche. 

Und gerade dieſe ſoll dich unter andern RE a 
Freiheit und Gefege für Wirkung haben. Dieſe Sn 
Paulskirche hat hier ein Privatmann bloß aus ſeinen Der 
zen gebaut. 

A. Hier zu Lande Tann man bloß aus dem Sen 
nicht bauen. 

DB, Verſtehe doch, was ich fage. Art, 

A. Das Mal verftehe ich, und ich habe großen Re⸗ 
ſpekt für den Erbauer der St. Paulskirche. Uebrigeus hat 3 
Sranfe in Halle auch aus feinem Herzen gebaut, und 





— 
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Borkin Copenhagen, und hundert Undere an hundert 
andern Drten. 

B. Wohl! Aber Freiheit ift doch ein Weder am Her: 
gen, und ohne fie fchläft: der menſchliche Wille‘ ein wie 
eine alte Frau am Spinnroden. Und ich fuche ein Land, 
wo ic) dad Gute frei und luſtig wollen kann, u wo 
mid) nichts hindert, ed zu thun. 

U. Lieber B., fage doch an, wenn en Funden halt. 
Das Land fuche ich auch. ' 

Br Nun, wie gefagt, fo ziehe mit. 

U. Bauen denn z. E. alle Engländer St. Paulds 
firden ?: 
B. Alle — St, Paulskirchen? Du ſcheinſt nicht 
zu wiſſen, was das iſt, eine St. Paulskirche. Sie iſt 
nicht ſo in Taſchenformat, wie die Kirchlein, die bei Euch 


ald Erelamationgzeihen hinter dem elenden Dorfe fiehen. 


A. Verſtehe doch, mas id) frage! 
Thun denn alle Engländer Gutes? Dder noch beffer, 


die Defpoten in der Welt, thun die und > haben die von je 


her pp Gutes gethan? 
‚ Richt lauter Gutes! 
* Aber warum nicht? Sie ſind Soc nicht allein 
über anderer Menfchen Willführ und allen Außerlihen 


- Zwang, fondern auch über die Gefeße, und alfo nad) dei: 


ner Meinung noch freier, als die Engländer. 
B. Sie müffen denn dad Gute nicht mögen; möüffen 


ed im Grunde nicht wollen. 


U. Sie haben’fich doch von je her mit dem Schein 


des Guten zu decken und zu zieren geſucht. Und iſt es 


— 


nicht ein offenbarer Widerſpruch, das Gute einſehen, und 
nicht wollen? Auch wollen ed alle Menſchen im Grunde. 
B. Es fcheint mir auch fo. Aber, wenn fie ed woll- 


ten, und fie nichtö hindert; fo würden fie es ja auch thun. 


” 5 


— Ze 


U Das denfe ih aud). es muß fie alfo etwas * 
dern. 

B. Du ſagſt ja den Augenblick, daß fie über Alle 
derer Menſchen Willführ find, und über allen Auperlihen 
Zwang. 

A. Alſo, anderer Menſchen Willkuͤhr und iuferliger 
Zwang hindert fie nicht. 

B. Und über die Gefeße? | | 

A. Alſo die Gefeße hindern fie nicht. AR al 

DB. Aber was bleibt denn übrig, was wären‘ denn 
noch fuͤr Hinderniſſe? 

A. Die Frage iſt ſehr natärlich. Indeß, a e tag: 'bes 
antwortet werden oder nicht; das ift und bleibt feft, "daß 
Hinderniffe da feyn müffen. Und zwar fcheinen diefe Hin—⸗ 
derniffe die eigentliacn Hinderniffe ded Guten zu ſeyn, 
weil ſie das Gute wirklich hindern. 

B. Ich kann mit keinem Feind fechten, der hinter 
dem Berge ſteht, und den ich nicht ſehe. Und was mein 
Auge nicht ſieht, das kraͤnkt auch mein Herz nicht. Kurz, 
deine unbekannten Hinderniſſe wollen mir nicht ein. 
A. Sie wollen dir nicht ein, fagft du? Wie, wenn 

ſie in dir waͤren, und dein ſchoͤnes Herz wirlch 
ten! — 





Zweites Geſpraächch. 


B. N hab’ ich eben ein Paar alte trefflihe Köpfe 
gefehen, den ewigen Lacher und. den ewigen Weiner. 
Wer von beiden ift wohl der, Klügfte gewefen ? 


A. Sch denfe, fie wären beide gleich Flug geweſen, 


\ 
’ > d 
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| 





und ihr Weinen und Lachen habe einerlei ‘großen Sinn, 
nur daß Heraclit den beſſern Ausdrud gewählt hat." 

B. Und ic) denke, fie hätten beide" feinen guten ge— 
wählt, und feiner von ihnen ſey Elug gewefen. ' "Aber fage 
doch an, ich höre gern andere Meinung. 

A. Du weißt, was man in der’ Welt Gluͤck und in» 

gluͤck nennt; und wie nahe fih das gewöhnlich die Men- 
ſchen nehmen, wie fie weinen oder-lachen, eins ums andere, 
nachdem die Luft von der oder von der Seite geht: De— 
mocrit wollte zu verftehen’geben, daß es fuͤr den Mens 
ſchen der. Mühe nicht lohne, diefes Ungläds wegen zu 
weinen; und Heraclit, diefes Gluͤcks wegen zu lachen. 
Und fo lachte der Eine, und der Andere weinte immer. 
„BI Und warum ziehſt du den Ausdruck des — 
clit3 vor? 
A. Meil ed mir, wenn niet wahrer, ——— 
licher duͤnkt, über das Gluͤck dieſer Welt zu weinen, "als 
über ihr Ungläd zu laden, "und weil ed «mir auch wider 
den Mohlftand ſene in einer Welt, wie BEA immer rau 
laden. 

B. Am Ende om he Heraetit Po fang: wer⸗ 
den. | 

A. Meinft du? — Aber davon iſt hier Sie" Rede 
nicht, und darum lachten und weinten unſere Virtuoſen 
nicht. Sondern ſie ſcheinen uͤber die Natur des Menſchen 
beſſer berichtet geweſen zu ſeyn, und daß er, wenn er feis 
nen Vortheil verſteht, gedeckt ſeyn koͤnne, und weder au 
lagen noch zu weinen habe. | 

B. Warum aber thäten denn die Menſchen beides ſo 
eifrig? — Doch, wo ſind wir geſtern ſtehen geblieben? 

U Nicht ſo gar weit von hier. 

B. Ich beſinne mich, du hinter dem Berge bei dei⸗ 
nen unbekannten Hinderniſſen. 

3* 


u. Ganz recht! Und du wollteft gefen mit, deinen, 
Bugen fehen. ” And ann 
» Be, Und. dad. will ich heute auch noch | 

U; Und. haft darin nicht Unrecht; denn J von 
— wenigſtens eben ſo viel Schaden gethan, daß die 
Menſchen zu wenig, als daß ſie zu viel haben ſehen wollen. 

B. Kann man denn auch zu viel ſehg oe BR 
wie. kann das ſchaͤdlich ſeyn? | 

A. Es giebt gewiffe Dinge-für einen a Sinn, 
und. einen gewiffen Sinn für. gewiffe Dinge, So fiehft 
du z. E. förperliche Geftalten, riehft Geruche, hoͤrſt 
Schall: und Laut u. ſ. w. Wer nun mit einem Sinn aus 
der correfpondirenden Glaffe heraudgeht, und damit Dinge: 
fehen will, die zu einer andern Claſſe gehören, der will zu 
viel fehen, und da kann nichts Kluged heraus Fonimen., 
Als wenn, du z. E. mit deinen zwei blauen Augen die 
Elemente und geiftlihe Sachen ſehen wollteft, fo wollteft 
du zu viel. fehen, und wäre.eben fo widerfinnig, ald wenn, 
du den Gerud) einer Nelke hören, und die Morgenröthe 
riechen wollteft, würde auch eben fo viel daraus werden. 

B. Das will ich nicht. Uber überzeugt will ich feyn, 
ehe ich glaube. Und ich wänfhe, daß die Wahrheit weiß, 
fey; wenn fie aber ſchwarz iſt, laffe ich fie mir wir, eh 
machen. 

A. Bravo! Wer fie ie erft weiß en will, in Seffen 
Händen. muß fie noch nicht weiß feyn. Und, beilaͤufig 
hier gefagt, diefe Weißmacher thun der Wahrheit einen, 
fohlehten Dienft, und ihrenthalben wird. der Name Got—⸗ 
tes ‚geläftert unter „den Heiden. Denn ‚die Heiden diftins 
guiren nicht immer, und wenn fie. fehen, daß fie dem 
Sahmalter überlegen find, ſo bilden fie fi) ein, ſie waͤ⸗ 
ren es auch der Sache. 


B. Uber du mollteft mir die — Hinder · 
—J des Guten zeigen. 
Zeigen? Gehe du ſelbſt bin, Pr zu ſehen. 
Dep vorher fage mir: wo, elaupıN * daß alles 
Gute und Wahre herfomme? | 
B. Don Gott, und * andern. N 
A. Und Gott iſt * — als * was von n ihm 
—* — 
wor Natuͤrlich. EU Akt 
Wenn ed alte) Seien giebt, die, — Natur —9 
ihre ee nur in’ der Wahrheit und dem Guten 
finden koͤnnen, die fönnen fie nirgend ſo vollkommen * 
den, als in Gott? N | 0, 
DB. Nirgend, 
Y. Sie werden alfo nicht fo: fehr ſuchen, as Gott? 
B. Michts. 

"U Und nichts: fo unverruͤckt emp über alles Heben? 

B. Nichts. 

A.⸗ Bartolo! Und lieben wir Gott w 
B. NIHE immer, 

A. Sage! nimmer.’ Denn der" "unterfted if nur 
J daß wir in gewiſſen Augenblicken etwas KANN: weit 
vom Ziele entfernt bleiben, 

„Nun, Gott ift in allen. Yugenbliden geid lieben» 
% aa, wie die Sonne in allen Augenbliden die Sonne 
ift, und ihre Strahlen immer mit: gleicher) — und 
wann um fich breitet. 

"B,% Und äußerer Swang fann es —9 pe fo, * 
und hindert; Ki 

A. Nein, Gottlob nicht! Dafhr iſt — In u 
ſachen kann er nichts; und es giebt einen Weg, nit ihn 
von und, fondern uns von ihm loszumachen, und ihm 


Ri 


‚glühende „Kohlen auf ‚fein. Haupt 8* —— A sehn 
wollte ich vorhin ſchon. 

B. Nun ‚ich, bitte, ua jo fe doc, ae das, 
was ung hindert? . A ob Bi ot RR 

U. Das weißt du 5 ar ie, ich Was n 18, 
was unfern Augen. dad ‚unendliche und wahre ( ut 
immer, gleihfam, verbirgt und bededt, und, ‚wenn, wir ed 
auch betrachten und lieben wollen, fi) immer dazwiſchen 
ſtellt? — Nicht wahr, dad Endliche, das Unwahre, 
das Nichtgute. Dinge, die unſerer Liebe, nicht werth 
ſind, dig, wir, verachten, und und ihrer, nicht. ſelten vor 
andern ‚Leuten. fhämen: und an die wir doch wider, ums 
fern. Willen bangen und halten, oder, vielmehr die und 
halten und und ungluͤcklich machen. e 

B. Ungluͤcklich machen, ſagſt du? 4 

A. Ja wohl, ungluͤcklich machen! Denn was ſidſe 
aus dieſer Quelle nicht her! Alles, groß und Hein, was 
die. Menſchen bier plagt, Eitelkeit und Laune, Herrfh- 
ſucht und Troß, Geiz und Wolluft,,und alle Schande und 
Lafter ıc., was ift es anders, als Anhänglichkeitian Dinge, 
die nichts; Finnen, und nichts ſind, ‚und die —* doch 
vom Beſſern abhalten. se: J 

B. Was aber kann der Ralſd vers Darf auch 
der Topf zum eher ſprechen, warum haft du ** io 
gemadht?. „51 | 
A. Hoͤre, ein Topf hält — lange er — u we 
bricht er. Und wenn er von was wüßte, fo würde er ‚von 
diefer feiner brechlichen Topf-Natur wiffen, und von’ wei- 
ter nichts. Aber wenn wir das Böfe thun, ſo wig wir 
tahek Som Guten, und wollen es. ji „N 

: Bi Was willft du damit fagen? rise 

A. Daß wir nicht ungerathene Töpfe find. Sondern 
der ungerathene Sohn paßt beffer, der das verlaffene volle 


. 


a 


Haus des Vaters in ' Gedanfen hat, * Treber mit den 
Säuen effen muß. 1 

B. Du machſt mid) —— Aber, noch ein⸗ 
mal; ich bin: doch nicht gefragt, ob ich, noch auf welche 
Art ich eriftiren wollte, Wie mic) die Welle des Unend- 

lichen ans Ufer herangemworfen hat, fo habe ich heran muͤſ—⸗ 
ſen, um mid da eine Zeitlang Herumzutreiben, + 

A. Ich weiß das nicht; ich verſtehe das nicht. Uber, 
Verlangen nad) dem Guten, und MWiderftreben gegen das 
Gute in einem und demfelben Dinge, ſetzt eine Unordnung 
voraus; und die Fann nicht von Gott feyn. ° 

B. Don wen haben wir denn unfer Wefen? 

A. Das haben wir von Gott. Aber was unferm 
Weſen zuwider ift, dad koͤnnen wir nicht von Gott haben. 

DB. Und alfo meinft du, diefe Anhänglichfeit gehoͤrte 
nicht zusunferm Wefen? 

A. Das ift die Meinung te Völker und: Menſchen; 
wenigſtens handeln ſie ſo und haben immer ſo ——— 
als wenn ſie dieſe Meinung haͤtten. j 

Warum forſcht und fraͤgt man bei‘ moreliſchen Hin. 
lungen nach? den Bemwegurfachen „und beſtimmt darnach 
ihren Werth und Unwerth? — Heißt das nicht, annehmen, 
daß der Menfh z. E. eineigute Handlung oft aus ſchlech⸗ 
ten Urſachen thue, daß aber diefe fchledhte Urfachen au 
fehlen Fönnen, und der Menſch allein aus dem Guten hans 
deln kann? — Und warum-wäre ein Menſch, der. fo hans» 
delt, von jedermann geliebt und geachtet? — Warum fpridt 
man von ‚‚überlegt und unüberlegt handeln,“ und wa 
thut der Menfch, wenn er überlegt, anders, als fchlechtere 
Urſachen, die ihm zunachft Tiegen, aus dem Wege räumen 
und niederhauen, damit ihm die befiern zu Gefiht kom⸗ 
men? — So predigen ja auch wider diefe Anhänglichfeit, 
alle Fahrhunderte hindurch, Weife und Unweiſe, Prieſter 


amd Philoſophen, und die ganze Welt iſt mit Einrichtun⸗ 
gen, Tempeln, Pagoden und Moſcheen bedeckt. Ob ſie 
nun zwar nicht immer alle wiſſen, was ſie wollen, und 


nicht immer viel dabei herausgekommen iſt; fo ſupponirt 


das alles doch offenbar den Glauben, daß etwas heraus» 
fommen fönne, und daß damit: nichts Kleines "gewonnen 
fey. — Und wie fönnten Menfchen anders ſcheinen wol 
‚len, als fie ſind; wie koͤnnten fie Furcht haben, ſich ges 
rade ind Ungefiht fehen zu laffen, wenn die Lineamente 
weffelben zu. ihrem Wefen gehörten? Schaͤmt fih audy ein 
Tieger feiner Zähne, und ein Adler feiner Klauen? 

Lieber, B., die: Menfchen tragen Ketten, und find 
Sclaven; aber fie find nicht: geboren, es zu feyn, und has 
ben die Hoffnung nicht »verlorem, wieder frei zu werden. 
Und, wenn ſchon auf die Unterdrädung einer Anhaͤng⸗ 
lichkeit ein fo wohlthuended Bewußtfeyn folgt; was meinft 
du, was der Friede feyn mäffe, von dem Man in jenem 
Bewußtfeyn nur den erften Anbiß hat, wenn naͤmlich nicht 


mehr von Unterdräden die Rede ift, fondern wenn die 


} 


Ketten wirklich, abgenommen: werden! — "Und da fommt _ 


dad rechte England zum —— und die * ER 
Paulsfiche 2 0 

‚Aber lebe wohl, wir fommen hier * petligen 
Grund und Boden. | — 





han 8u a be. BR: wi 


rt Oi — * muß es dir ſagen, ich —* —* 
Din). und habe mich nur verſtellt und dich hintergangen, 
damit ich. deine Meinung deſto beſſer herausholte 


U Daß du mir überlegen bift, habe ih wohl immer 
gemerkt; aber daß du mich hintergangen haft, niht: In⸗ 
def ſchadet's nicht, und ed ift mir nicht * denn * weiß, 
— ich nichts Unrechtes predige. 

B. Deine Meinung iſt denn, daß man der Wahr⸗ 
peit nur dadurch näher fomme, daß man ſich vom: dem Un. 
wahren losmacht? — Und einem von beiden kann man 
nur nachtrachten? 

A. Allerdings. 

B. Das Finden. der Wahrheit wäre alſo — die 
Weiſe, wie ſoll ich ſagen, mehr ein Wegraͤumen eines nea- 
Tov vevdos, mehr eine Veraͤnderung, als eine —— ꝛc. 

A. Allerdings. 

B. Aber ſo wird es doch — — angeſchen. 

U," Dafür kann ich nicht. 

Denen es Ernſt geweſen iſt, die haben es ſo ange⸗ 
ſehen, ſie mochten uͤbrigens noch ſo verſchieden BR 

B. Zum Erempel? | A 

U. Zum Epempel Johann Huß und REN 

Be Die find mir eben recht. Denn nad Mendels 
fohbn war Spinoza gewiß — - F 

U. Nah? — Willſt du mich wieder hintergehen? 

B. Er hat doch nicht ſo wider die —— ang 
ſtoßen, als dieſer. 

A. Er ſegelte fo tief nicht, — er — — fonnte. 
Wenn aber Spinoza mit feinem Kopf und mit feinem 
Ernft anftieß; ſo lerne daraus: daß es nicht Teiche. fey, - 
die Wahrheit zu finden. ı Spinoza fagt aber fo: 

„Nachdem die Erfahrung mich 'gelehret hat, daß alles, 
„wobon im Leben gewöhnlich die Nedeiift,' leer und eitel 
sfey; da ich einfahe, daß alles, wofuͤr und was ich fürd« 
„tete, weder Gutes noch Böfes im ſich babe, als in fo 
„weit dad Gemuͤth davon in Bewegung geſetzt wurdes fo 


„beſchloß ich endlich, zu forfchenz ob es etwas gäbe, daB 
„ein wahrhaftiges Gut fey, und das ſich mittheile, und 
„von dem, wenn ich allem Uebrigen entfagte, das Gemuͤth 

‚„‚allein veactionirt würde; ‘ja, ob es etwas gäbe, dadurch 
„ich, wenn ich ed fände und mir verfchaffte, eine immer» 
„waͤhrende und höchfte Freude in Ewigkeit genoͤſſe. Sch 
„sage, daß ich en dlich beſchloß; denn beim erfien An» 
„blid fhien ed mir ungerathen, um eine damals ungewiffe 
„Sache eine gewiſſe verlieren zu wollen. Sch ſahe näm- 
„lich die Vortheile, die Ehre und Reichthuͤmer bringen, 
„und daßı ich diefe nicht weiter ſuchen muͤßte, wenn ich 
„mit: Ernfl einer andern neuen Sache nachtrachten "wollte; 
„und es leuchtete mir ein: daß, wenn die höchſte Gluͤck⸗ 
„ſeligkeit in diefen Dingen etwa beftehen ſollte, ich folcher 
„Blüdfeligkeit entbehren muͤſſe; beftehe fie aber nicht darin, 
„und ich trachtete nur ihnen nach, ſo würde ich denn aud) 
„der hoͤchſten Glüdfeligfeit ventbehren. Ich fann alfo in 
„mie nad), ob ed nicht möglich ſeyn follte, zu meinem 
„neuen Werk, oder wenigſtens zur Gewißheit darüber zu 
gelangen , ohne daß meine: bisherige Lebensordnung und 
„Weiſe verändert wuͤrde. Das aber habe: ich oft umſonſt 
„verſucht. Denn⸗wovon im Leben gewöhnlich. die Rede 
„iſt, und: was bei den Menſchen, nach ihren Werken zu 
„urtheilen, als das hoͤchſte Gut geachtet wird, laͤuft auf 
„dieſe drei Stuͤcke hinaus, naͤmlich: Reichthum, Ehre und 
„Wolluſt. Durch dieſe drei Dinge wird aber das Gemuͤth 
‚fo zerſtreuet, daß es auf: Feine Weiſe an ein auderes Gut 
„denken kann. — Da ich alſo einſahe, daß alles dieſes ſo 
„ſehr im Wege ſey, einem neuen Vornehmen nachzugehen, 
„a daß es damit in einem ſolchen Widerſpruch ſtehe, daß 
„ich nothwendig von einem von beiden abſtehen muͤſſe; ſo 
„mußte ich entſcheiden, welches von. beiden mir nuͤtzlicher 
„wäre — Ich habe nicht ohne Urfache die Worte gebraucht: 


er 


wenn ich nur ernfihaft bedenken könnte. YDenn 
„ob. id) gleich dieß alles im. Gemuͤth ganz klar einſahe; ſo 
„‚tonnte ich doc deßhalb nicht allen Eh Wolluſt und 
nn ablegen aaa; = 0m u ig 
Ber Dasiiftomerfwärdige 10.3) 0, nn) 
5: TR Und ſonderlich von Jemand, der fein Suse fm 
u — 48, Le.) | / 
Der Prieſter Huf fagt fo: — | 
Ich fage es frei vor ‚Gott und feinem Sefalbten — 
ns ich von Jugend an bis auf: diefen Tag: gleihfam 
„zwifhen Thür und Angel igeftanden bin‘, und gezweifelt 
„habe, wad ich erwählen ſollte. Ob ich preiſen follte, 
„road alle preifen , rathen was fie allerathen, entfhuldigen 


„was fie alle entfchuldigen „ die Schrift gloffiren, wie ders 


„malen faft alle große berühmte, und mit:dem Schein der 
„Heiligkeit und Weisheit angezogene Männer fie gloffiren, 
„oder ob ich jene unfruchtbare Werke der Finfternig mann⸗ 
„lich anklagen und beſtrafen ſollte. Ob ich mit dem gros 
„ßen Haufen ein gemaͤchliches Leben führen, und nach 
„Ehren: und Pfruͤnden ſtreben, oder außer dem Lager her» 
„ausgehen, der: lautern heiligen evangelifchen Wahrheit an» 


„bangen, und.die Armuth und Schmach Sefu Chriftiitras 


„gen ſolle. Sch fage. ed frei, daß ich zwifchen Thür und 
‚Angel geftanden, und gezmweifelt habe. Darummihabe ich 
‚zu Gott, dem Vater unferd Herren Sefu Chriſti, treulich 
„gebetets Meine Bibel habe ich über mich in den Händen 
„gegen ihn aufgehoben, und mit Mund und Herz gerufen: 
„O Gott, mein Herr, und Meifter meines Lebens u. ſ. w.“ 
EBD, laß mich mehr von dem Huß hören. 





») Siehe in Spinoga’s Werken das Fragnient: de Intelleetus 
 emendatione, et de via, qua oplime in veram rerum cogmi- 
tionen: dirigitur. 


{ 


—A. Was willft du von ihm hören? — Da er Sehter 

einer geoffenbarten Religion war; fo duͤnkte er ſich nicht 

ſelbſt Hug, und glaubte an eine größere Weisheit, die 
dem Menfchen anderd woher fommen muß. „Die ‚heilige 
„Schrift, fagte er, ift durch den heiligen Geift den Män- 
„mern Gottes eingegeben; eben derfelbige Geift muß fie 
„auch erklären und aufſchließen.“ — „Wer aus dem Geift 
„‚geboren worden, der ift verfeßet aus dem Tode diefer 
‚Welt und des Fleifches in ein neues 'geiftliches, goͤttliches 
„und hbimmlifches Leben, weldyes verborgen ift in Gott 26.” 


Er hielt feft an der Bibel, und ſcheute fidy nicht, und 


ſchaͤmte fih nicht, zu lehren, was darin ſteht. „Chriſtus, 
„ſagte er, iſt das Centrum der Theologie; wer dieſen kennt, 
„den halte man für einen Gottesgelehrten.“ Bi er" 
Dabei führte er ein: eremplarifches Xeben, und Freund 
und Feind mußten nichtd als Guted von ihm zu fagen, fo 
daß fih auch die ganze Univerfität zu Prag feiner gegen 
803 Concilium annahm. 
B. Wie hat er fi bei der Erecution betragen? 
A. Sehr gut: Einigen Briefen, die er aus dem Ges | 
fangniß an feine Freunde ſchrieb, fieht man's an, daß er, 
mit Ehren, wohl wieder los gewefen wäre, aud nicht 
ale Hoffnung dazu aufgegeben hatte. Ald das aber nicht 
feyn konnte, betrug er fih, zwar nicht wie Martyrer, die 
den Himmel offen fehen, aber ald ein treuer Freund und 
Unhänger der Wahrheit mit großer Gelaffenheit und Safe 
ſung. Und mich duͤnkt, dieß ſey ſchwerer als jenes. 
B. Erzaͤhle doch ſein Ende, ich bitte dich darum. 
A. Das wollte ich gerne thun; aber wir rechnen ihn 
zu uns, und — ich erzaͤhlte lieber, wenn ihm großmuͤthig 
begegnet wäre, — Doch was kannſt du dazu einige hun⸗ 
dert Jahre nachher. Die Guten von Euch haben von jeher 
die Procedur des Concilii zu Conſtang nicht gebilliget, 


und wis haben an * Seiten zu Der und zu Ders 
geflen. | 
Ich will alfo erzählen „ wie es ent wird 
Sigismund war unruhig, ihn verbrennen zu laſſen, 
und ließ mit ihm uͤber einen Widerruf handeln; er aber 
wollte ſich zu nichts verſtehen. Da ſchickte der Kaiſer noch 
den Tag vor der Erecution, oder den bten Julius 1415, 
4 Biſchoͤfe und die 2 Boͤhmiſchen Barons, von Ehlum 
und Duba, zu ihm. Huß ward vor den Kerfer zu ihnen 
beraudgeführt, und fein treuer Freund, der edle Chlum, 
fagte zu ihm: »Lieber frommer Herr Magifter, wir unge⸗ 
vlehrte Laien koͤnnen Euch in dieſer ſo wichtigen Sache 
vnicht wohl rathen. Sehet derhalben felber zu, ob Ihr. 
»Euch der Mißhandlungen, die Euch vom Concilio zuges 
»mefjen werden, in Eurem Gewiffen ſchuldig befindet. Seyd 
»Ihr ſchuldig; fo ſchaͤmt Eud ja niht, Eure Meinung zu. 
»verlaffen, und einer beffern Raum zugeben.  Giebt Eudy 
»aber Euer Gewiffen Zeugniß, daß Ihr unſchuldig feyd, 
»fo thut ja nicht wider Ener Gewiffen. Ib will Euch 
»auch Feine Urfache oder Anlaß dazu geben; denn Shr folt 
»nicht lügen vor dem Angeſicht Gottes, fondern vielmehr 
»beftändig bleiben bis in den Tod bei der Wahrheit, die 
»Ihr erkannt habt.« Diefe Unrede feines treuen Freundes. 
brad) ihm das Herz. Er antwortete unter einem Strom 
von Thranen: »Gott ift mein Zeuge, daß ich gerne wei⸗ 
»chen und widerrufen will, wenn id). etwas Unrechtes und 
»mit der heiligen Schrift und Kirchenmeinung nicht Ueber« 
»einftimmended gelehrt oder geſchrieben habe. Ich begehre 
»nichtd mehr, ald daß ich aus göttlicher Schrift grändlicher 
»und eined Beffern möge unterwiefen werden. Wenn fie 
»dad thun, bin ich bereit, alfobald zu widerrufen. 
Den folgenden Tag frühe verfammelte ſich dad ganze 
Concilium in der Domkirche. Der Kaifer erfhien mit den 
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Reichsfuͤrſten und der ganzen Ritterſchaft, und fette ſich 
auf feinen Stuhl unter einer goldenen Krone: an der ans 
bern Seite fand Churpfalz mit dem Reichsapfel, Burg: 
graf Friedrich von Nürnberg mit dem Schwert an der aus 
dern; und, neben den Gardinälen, Erz: und Bifchdfen, 
Prälaten, Mönchen, Doctoren ꝛc. war eine unzäglige 
Dienge Volks beifammen. Der Erzbifhof von Gnefen, 
Nicolaus, hielt die Mefle, und nad) volfendetem Amt 
ward Huf, der aus feinem Gefängnig im Minoritene 
Klofter geholt war und bis dahin draußen im Vorhof hatte 
warten müffen, vor diefe große Kirchenverfammlung herz 
eingeführt. Man ftellte ihm auf einen etwas erhabenem 
Drt, damit er vom Jedermann koͤunnte gefehen werden. 
Hierauf las der Bifchof von Concordien das zuvor vom 
Eoncilio abgefaßte Decret ab: daß Niemand in der Seſ— 
fion dur Murmeln oder: ander Getöfe mit Händen oder 
Fuͤßen, auch nicht disputiren, vertheidigen ıc. die Reden: 

den fören follte; und darauf flieg der Bifchof von Lon 
don auf die Kanzel, und hielt eine lateinifche Rede über 
Roͤm. VI. 6,, und forderte darin zugleich den Kaifer aufr 
die Kebereien zu zerftdren, und fonderlid) den hier ftehen- 
den verftockten Keßer ıc. Huß lag indeß auf feinen Knieen, 
und befahl fih Gott zum Sterben. Darauf wurden von 
dem Bifchof von Concordien die aus Huffens Schrife 
ten ausgezogene f. g. Ketzer-Saͤtze vorgeleſen. Hug wollte 
antworten; der Gardinal Emmerich hieß ihn aber ſchwei— 
gen. Huf wollte wieder vedenz und man gebof den Scherz 
gen und Soldaten, ihm nicht reden zu laffen. Da hob er 
feine beiden Hände gen Himmel, und fagte: sich bitte - 
»Euch, um des allmächtigen Gottes Willen, Ihr wolle 
»doch unbefchwert meine ‚Antwort anhören, daß ich mich 
»doch nur bei denen, die umher ftehen, entfchuldigen und 
»ihnen den Argwohn wegen meiner vermeinten Irrthuͤmer 
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»benehmen möge.s Und als: es ihm abgeſchlagen warb, 
fiel er mit gen Himmel gerichteten * und Haͤnden auf 
die Erde nieder. 

Darnach las der Bifchof von —— die ends 
liche Sentenz ab: »daß erſtlich Huffen Hs Schriften folls 
sten verbrannt, und er, als ein Öffentlicher fchädlicher Ke— 
»ter und böfer halsftarriger Menfch, feines priefterlichen 
»Standes ſchmaͤhlich folte entſetzet, und gänzlich degradirt 
zund entweihet werden.s Der Ausfprud) wurde fogleid) 
vollzogen und mit der Degradation der Anfang gemacht. 

Der Bifhof von Mailand mit: 6 anderen Bifhöfen 
führten Huffen zu einem Tiſch, darauf Meßgewand und 
andere priefterlihe Kleider lagen, und Tleideren ihn: an, 
und als er angekleidet war, in vollem priefterlichen Schmud 
und mit dem ‚Kelch in der Hand, vermahnten ihn die Bis 
ſchoͤfe noch einmal, er follte nicht halsftarrig bleiben , fein 
Leben und Ehre bevenfen, und von feiner Meinung abftes 
ben. Huß ſprach darauf vom Gerüft herab zum Volk 
mit großer Bewegung: 

2Dieſe Herren Bifchdfe vermahnen mich, ich ſolle vor 
»Euch Allen bekennen, daß ich geirret habe, Wenn es 
»nun eine folhe Sache wäre, daß ſie mit eines: Menfchen 
»Schmach geſchehen Fönnte, möchten fie mich leicht beres 
»den. Nun aber ftehe ich vor dem Angeficht meines Got⸗ 
»te5, daß ich ihnen nicht -willfahren kann, ich wollte denn 
smein eigen Gewiffen verlegen, und meinen Herrn im 
Himmel ſchmaͤhen und läftern. — Sollte ich die, die ich 
punterwiefen und gelehret Habe, ißo Durch ein boͤſes Exem⸗ 
»pel betrüben und irre machen? — Sch will’3 nicht thun.« 

Steig herab vom Gerüft, riefen nun die: Bifchdfez 
und als er herabgeftiegen war, fiengen fie an, ihn zu ent» 
weihen. Der Bifhof von Mailand und der von Bis 
font. traten herzu, und nahmen ihm den Kelch mit den 
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Mortenab: »O du — da nehmen wir den Kelch von dir, 
»im welchem das Blut 3. C. zur Erlöfung geopfert wird; 
edu bift fein nicht wertha Huß antwortete getroft und 
laut: dagegen: »Ich aber habe meine Hoffnung und Ver— 
trauen gefeßt auf Gott den allmädıtigen Vater, und meis 
onen Herrn und Heiland Jeſum Chriſtum, um weldes 
oNtamens willen ich diefe Schmad) leide, und glaube ges 
vwiß und beftändig, daß er den Kelch des Heild nimmer 
»mehr von mir abnehmen werde, fondern daß ic) denſelben 
omit feiner Hülfe noch heute in feinem Reich trinken werde.« 
Hierauf traten die andern Bifchdfe herzu, und nahmen je= 
ber ein befondered Stüd der priefterlichen Kleidung mit 
obigem Fluch. Als fie mit den Kleidern fertig waren, 
follte iym die Krone, oder die gefchorne Platte auf dem 
Haupte, zerftdret werden; es entſtand aber ein Streit; ob 
mit einem Meffer oder einer Scheer. Huß fahe dabei 
ben Kaifer an, und fagte: »eö. ift doch fonderbar; hart 
eund graufam find fie alle, aber über die Art und Weife 
find fie nicht einig.« Endlid, und als er völlig entweiht 
war, ſetzte man ihm eine faft ellenhohe Papierkrone auf, 
mit gemalten Teufeln, und der Umfchrift zc. ꝛc. Er z ke⸗ 
ger. Und num wandten ſich die Biſchoͤfe an den Kaiſer, 
und ſagten: Das H. Concilium zu Conftanz überant- 
»wortet io FZohann Huffen, der in der Kirche Gottes 
fein Amt noch Verwaltung mehr hat, der weltlichen. Ges 
»walt und Gericht.s 

Der. Kaifer ftand auf und nahm den ihm 4 
Huß an, und ſprach zum Pfalzgrafen Lude wig: »Die⸗ 
»weil wir, lieber Oheim und Fuͤrſt, das weltliche Schwert 
»führen, die Uebel zu ſtrafen; fo nimmt hin dieſen Jo— 
shbann Huß, und laßt ihm in unferm Namen thun, was 
seinem Ketzer gebühret.« Diefer legte feinen fürftlichen 
Drnat ab, nahm Huffen und: führete ihn dem Vogt von 
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Conftanz zu, und ſprach zu ihm: ⸗Auf unferd gnädig- 
often Herrn, des Nömifchen Kaifers Urtheil, und unfern 


eund verbrennt ihn als einen Ketzer.« Der Vogt übergab 
ihn dem Nachrichter und feinen Knechten, und befahl auss 


druͤcklich; daß fie ihm feine Kleider nicht ausziehen, noch 


ihm Gürtel, Sädel, Geld, Meffer oder was er bei fi) 
trüge, abnehmen, fondern ihn fammt allem, was er an 


fih habe, verbrennen ſollten. Und fo ward er hingeführt. 


Als er auf dem Gerichtplag ankam, Eniete er nieder 
und betete. Don folchem Geber ließ ihn der Pfalzgraf 
durch die Henker aufnehmen, nnd dreimal um den Holz: 
ftoß herumführen. Er nahm darauf von feinen Hütern 
Abſchied; und nun griffen die Henfer zu, und banden ihn 
an einen Pfahl mit fünf Stricken, über den Füßen, unter 
den Knieen, über den SKnieen, mitten um den Leib, und 
unter den Armen, und mit einer Kerte um den Hals. 
Hiebei fiel ihm die Papierkrone ab auf die Erde, und er 
fahe bin nad) ihr und lächelte. Der Heufer fegte fie ihm 
aber bald wieder auf, und legte rund um ihn, bis an fei- 
nen Mund, Keifig und Stroh, und die befannte Sancta- 
Simplieitas- Frau raffte mit zufammen, und legte mit an. 


Ehe das Feuer angezündet ward, ritte der Pfalzgraf Lu d⸗ 


wig und der Neichsmarfchall von Pappenheim noch 


einmal an ihn heran, und ermahnten ihn: er wolle noch - 


ißo fein Heil bedenken, und feine Irrthuͤmer widerrufen. 
Da fing Huß mit lauter Stimme aus dem Holzhaufen an: 
„Ich rufe Gott zum Zeugen, daß id) das, was fie mir 
„durch falfche Zeugen aufgebürdet, nicht gelehret oder ge= 
„Ihrieben habe; fondern ich habe alle meine Predigten, 
„Lehren und Schriften dahin gerichtet, daß ich die Men: 
„Shen möchte von Sünden abwenden, und Gott in fein 
„Reich führen. Die Wahrheiten, die ich gelehret, gepres 
V. 4 


eſonderlichen Befehl, nehmer dieſen Magiſter Huß bin, 


„diget, gefchrieben und ausgebreitet habe, ald bie mit 
„Gottes Wort übereinfommen, will ich balten und 
„meinem Zode verfiegeln.‘ 

Sie ſchlugen darauf in die Hände, ar ritten davon. 

Als der Henker das Feuer anzündete, fang Huß ein 
Stük aus dem Niceniſchen Glaubensbefenntniß, und, 
da die Lohe gegen ihn fchlug, betete er laut: „Chrifte, 
„du Lamm Gottes, erbarme dich mein!“ und noch einmal: 
„Shrifte, du Lamm Gottes, erbarme dich mein!‘ Und als 
er zum Ddrittenmal anfangen wollte, trieb der Wind den 
Rauch und die Flamme ihm gerade ins-Geficht, und nahm 
ihm die Sprache. Er bewegte noch die Lippen und den 
Kopf einige Minuten, und — war todt. 





Friede fey mit deiner Seele, du treuer, frommer Priefter! 
Du vertrauteft der Wahrheit, Und haft du fie hier nicht 
erfannt; fo wirft du fie nun erfannt haben, und num ers 
Tennen. Denn du fuchteft fie, und nicht das deine, 





Eine Correfpondenz mit Mir felbft. 
Lieber Freund! 


Jq habe etwas, das ich Ihm in den Schooß ſchuͤtten 
muß, weil ich's ſonſt nirgend zu laſſen weiß. 

Sieht Er, wenn ich die Welt und das Leben, wie es 
darin gefuͤhrt wird, anſehe; ſo gehen mir alle Kinder, 
und ſonderlich meine eigne, die da hinein und da durch 
ſollen, im Kopf herum, und ich moͤchte ſie wohl gegen 
das Verderben einbalſamiren und feuerfeſt machen fünnen. 
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Wahrlich, die Leute Haben nicht Unrecht, die darüber in 
Ernft nachfinnen, und in fi) zu Rath gehen. 

Er wird fagen, daß, dem Bernehmen nad), heut zu 
Tage darüber ja genug gefchrieben werde; und darin hat 
- Er auch) nicht Unrecht. Aber fieht Er, Schreiben ift Schrei— 
ben. Wer handeln will und fann, der hat, wenige Aus: 
nahmen abgerechnet, nicht Zeit noch Luft zu fehreiben. Und 
wenn die Sachen fo recht in die Feder treten, fo pflegen 
fie au dem Menfchen heraus zu feyn. Und der dagegen 
‘ meint, wenn fie auf dem Papier ftehen, fo hätte er fie. 

Auch kann auf dem Papier dieß und das ausfehen, 
ald wenn's was wäre, und ift doch nur ein gewöhnlich 
Backwerk. Laß Er ſich davon ein Erempel erzählen. Sch 
ſchenkte, wie Er weiß, der feligen Gertrud zur Hochzeit, 
das Schwedifhe Koh: und Haushaltungsbud 
von der Chriftina Warg. Einmal, ald wir zuſammen 
bei ihr waren, holte fie daS Buch her; und las daraus 
vor, unter andern, pagina mihi 883, ein Kecept zu Luft: 
munken. Er faun denfen, was die Luftmunken bei 
und Allen für. Senfation machten! und wie wir die Ohren 
fpißten! die Gertrud felbft nicht ausgenommen, die doc) 
in dergleichen Dingen fehr bewandert war. Ja, ſie hatte 
ihre Nuͤcken, die ſelige Frau, das iſt nicht zu laͤugnen; 
aber gutes Backwerk Fonnte fie "machen. Und wie man 
fih nicht ſchwer zu einer Generoſitaͤt entfchließt, die in 
unfer Talent einſchlaͤgt; fo verfprach fie, auf der Gtelle, 
und mit dem Bud) in der Hand, und den Abend noch mit 
dem neuen Gebadnen zu regaliren. Mir ift in meinem 
Leben Fein Nachmittag fo lang geworden, als der, Wir 
ftanden auf und fegten uns nieder, und machten allerlei - 
Erfindung, die Zeit zu vertreiben; aber fie wollte fich nicht 
vertreiben laſſen, und blieb wie angenagelt immer auf 
demjelben Fleck. Endlich mußte fie doch weichen, und es 
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ward wirklich Abend, der Tifch gedeckt, und — die Luft⸗ 
munken wurden aufgetragen! Und fiehe da, es war ein 
ganz bekanntes Ding, das bie Gertrud unter dem Na— 
men Schneeballen hundertmal gemacht, und wir * 
dertmal bei ihr gegeſſen hatten. 

Sieht Er, fo kann das auf dem Papier trügen. Das 
zum kann, verfteht Er wohl, von feldft, viel Geſcheutes 
und Nüßliches gefchrieben werben und gefchrieben feyn. 
Meine Scrupel gehen nur wider dad Schreiben und den 
-Screibegeift überhaupt; und Er wird finden, daß viel 
Wahres darin ift« 

Nun fage Er mir Seine Meinung von der verbefs 
ferten Erziehung, und von einer guten. Ich kaun 
uichts anders ausfinnen, -ald daß man felbft ſeyn muß, 
was man bie Kinder machen will. Sage Er mir was 
befiers. Weiß Gott, ich will mir einen Finger abpauen, 
wenn Er mir was Probates fageu Fann. 


Sein Diener ıc. 
Asmus. 


N. S. Ich kann Ihm in andern Stuͤcken wieder 
dienen, wenn Er z. E. etwas von dem verbefferten 
Kalender wiflen will. Denn das verfteh' ich aus dem 
Grunde, wie da nämlich die Sonne Fehler über Fehler 
gemacht, und ganze Stunden und Tage von abhanden hat 
fommen laſſen, ohne daß es ein Menfch gemerkt hatte, 
bis endlich der Pabft Gregorius ZUL Nachricht davon 
erhalten, und mit Hülfe der höchften Reichögerichte, alles _ 
wieder hineingefchaltet, und die Ordnung hergeftellt hat. 
| ut supra, 





er 
Antwort 
Liebes Freund! ' 


Er bat ſich nicht an den unrechten Schooß gewandt; ich 
flüge meinen Kopf feit..einiger Zeit auch nicht umfonft. 
Uebrigens hau? Er ja den Finger nicht ab, denn ich kann 
Ihm nicht mehr fagen, als was Er weiß. 

Grade das vom verbefferten Kalender verfteh 
id) auch, Aber Er hat hier in Petto behalten, oder Er 
verfteht die Sache doch nicht recht aus. dem. Grunde, wie 
Er fagt. Denn der Pabſt Gregorius XII hat die 
Drdnung weder allein, noch ganz wieder hergeftellt. Sieht 
Er, ed war ein alter Schaden, und der Gardinal 
Zulius Caͤſar ꝛc. hat fchon gefchaltet, und wir und 
unfere Kinder müffen immer noch fchalten, und koͤnnen es 
doch nicht einmal in Drönung halten, Und in Rußland, 
wo bie hoͤchſten Reichögerichte nichts zu befehlen haben, 
find die von abhanden gekommenen Tage noch immer nicht 
wieder herbeigefcbafft, deßwegen auch die Ruffen niemals 
fo viel fhreiben Finnen, als wir 

Sa wohl Eonnte die felige Gertrud gutes Badwerf 
machen, und ich habe ihr das Kochbuch auch gefchenft, 
und der Nachmittag ift mir auch lang geworden, und ber 
Schreibegeift mir eben fo verdächtig ald Ihm. 

Ueberhaupt ift Alles, was Er fagt, alö wenn es mir 
ans dem Herzen geftohlen wäre. Sch habe auch, wenn 
man Andere gut machen will, Feinen andern Rath, als 
daß man erft felbft gut fey. — 

Und wenn man weiß, was das koſtet, und denn die 
Welt und das Leben, das darin gefuͤhrt wird, wo die 
Kinder hinein und durch Tollen, dazu nimmt; fo ergiebt 
fih, was das Gegengewicht ſeyn muͤſſe. Wahrhaftig, 
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kleine luftige Kuͤnſte wollen's nicht thun. Auch wo ich 
Effect geſehen babe, da liegt Religion zum Grunde, die 
alte nämlich, und fo wird Er es auch finden. Leb’ Er wohl. 


Sein Diener ıc. | 
Asmu — 





Schreiben. des Kalfers von EN an einen ge 
willen — 


Lieber Sieur! 


Re höre, daß es mit den „Soldbarren genug zu Haufe” 
nicht allerdings feine Richtigkeit hat, und [hide Ihm hier, 
was ich Ihm zugedacht Hatte. Nehm’ Er’s ohne Umflände 
an, und fham’ Er fi Seiner Gefundheit nicht, ich bitte 
Ihn darum. 

Was macht Er fonft, und liegt Er noch den Studien 
0b? Schreib’ Er mir doch, was Er macht, und ob Er auch 
geftorben ift. 

Hier hat fi, feit & war, die Sache mit den 
Studien und der Aufklärung etwas verändert, und ich bin 
itzo den Europäern ziemlich auf den Hacken. | 

Seit 7 Jahren find in den Fleinen Städten Gymna⸗ 
fiums, und in Dedo ift eine Univerfität, dahin Jeder feis 
nen Sohn ſchicken kann; und wer Fein Geld- hat, für den 
mache ich es mit den Herren Profefforen gut. Das Rais 
foniren und Difputiren geht auch fchon gut von Ötatten, 
und dad mit dem Sournals und Büchermachen, und den 
Illuminir⸗Clubbs. Unfere Gelehrte haben wirflih vers 
fehiedene vecht nüßliche urd artige Einrichtungen und Er- 
findungen gemacht, und ich bin itzo noch einmal fo lieb 
Kaiſer, als vorher. 


Nur der Theil von meinen Unterthanen, an ben bieß 
gelangt, ift mir immer doch gar zu Fein und unbeträchts 
lich; und, was die Hauptfache ift, fo weiß nun zwar diefer 
Theil viele Sachen, die er vorher nicht wußte, fonft aber 
ift er eher fchlimmer als beffer geworden. Ich möchte 
gern eine Aufklärung haben, dadurd Water und Sohn, 
Mann und Frau, Herr und Knecht 2c;, für fich felbft und 
für einander, treuer und braver, und alle meine Unter: 
thanen befjere Unterthanen, und ich ein befjerer Regent 
würden. Und ich bin fehr begierig zu erfahren, wie weit, 
die Europäifhen Aufklärer es in dieſem Gtüd gebracht 
haben. Und wie fie das anfangen ıc, 


m 


| N. ©. So eben höre, daß ein Europäifcher Clubb in 
Botany= Bay angefommen iſ 





Die Apologie des Socrates. 


Jq weiß nicht, Ihr Maͤnner von Athen, was meine 

Anklaͤger auf Euch fuͤr einen Eindruck gemacht haben; ich 
aber bin beinahe durch ſie uͤber mich ſelbſt irre gemacht 
worden, ſo kuͤnſtlich und ſchoͤn haben ſie geſprochen, ob ſie 
gleich, ſo zu reden, nicht ein wahres Wort geſagt haben. 
Eins hab' ich, von dem Vielen, darin ſie Euch faͤlſchlich 
berichtet haben, ſonderlich und am meiſten bewundern muͤſa 
ſen, das naͤmlich, daß ſie Euch heiſſen auf Euerer Huth 
ſeyn, um nicht von mir, als einem gewaltigen Redner, 
hintergangen zu werden. So etwas fagen zu dürfen, da 
fie doch auf der Stelle von mir, durch die That, werden. 


widerlegt werden, denn ic) bin, wie Ihr fehen follet,; auf 
feine Weife ein gewaltiger Nenner, das ſcheint mir ihre 
unverfchämtefte Unverfhämtheit zu feyn — fie möchten denn 
etwa denjenigen einen gewaltigen Redner nennen, der die 
Wahrheit ſagt; wenn fie dad meinen, fo muß ich ſelbſt 
fagen, daß ich ein Redner bin, nur nicht nad) ihrem Siun. 
Sie alfo, wie gefagt, haben nichts Wahres gefager; mich 
aber ſollt Ihr in allen Stüden und auf alle Weife die 
Wahrheit fagen hören. ber, beim Supiter! Ihr Männer 
von Athen, nicht in zierlicher und geblümter Rede, wie 
fie fprechen, fondern gerade hin, und wie mir die Worte . 
in den Mund kommen. Recht foll das, hoff’ ich, feyn, 
was ich fage, und mehr erwarte "Feiner unter Euch von 
mir, Denn, Ihr Männer, es ſchickt fich für mein Alter 
nicht, daß ich wie ein Knabe vor Euch auftrete, der mit 
Worten fpielt. Sch erfuche alfo, und bitte ed mir aus von 
Euch, daß Ihr Euch, wenn Ihr mich hier, in meiner Vers 
theidigung, eben fo fprechen hört, als ih auf dem Markt 
bei den Wechfelbänfen, wo viele von Euch zugehdret haben, 
und anderswo zu fprechen pflegte, dag Ihr Euch das nicht 
wollet wundern und irre machen laffen. Denu, Ihr koͤnnt 
mir glauben, ob ich gleich über 70 Jahre alt bin; fo trete 
ich doch igo zum erften Mal vor Gericht auf, und ich bin 
in Wahrheit fremd in der bier gebräuchlichen Sprache. 
Wie Ihr nun, wenn ich wirklich ein Fremder wäre, es 
mir vergeben wuͤrdet, wenn ich in der Sprache und nad) 
der Art und Weiſe redete, darin ich erzogen wäre; fo bitte 
ih Eud auch nun, und mic) dünft, ich bitte nichts Uns 
billiges, mir die Art und Weife, wie ich rede, hingehen 
zu laſſen — vielleicht giebt's eine, die fchlechter ift, viel: 
leicht auch: eine, die beſſer ift — das aber, was ich ſage, 
nicht hingehen zu laſſen, fondern fleißig und ſcharf zu er= 
wägen, ‚ob es nämlich vecht iſt oder nicht. - Denn gerade 
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darin befteht die Pflicht des Richters; fo wie die Partheien 
die ihrige gethan haben, wenn fie die Wahrheit fagen. 
Zuerft aber, Ihr Athenienfer, muß ich mich gegen bie 
Befchuldigungen vertheidigen, derer ich zuerft fälfchlich bin 
angeklagt worden, und gegen die erften Ankläger, und dann 
gegen die darauf folgende Befchuldigungen und gegen die 
letzten Anfläger. Denn ich habe viele Anfläger,, die mic) 
ſchon feit lange und von vielen Jahren her, ohne allen 
Grund, bei Euch) angeklagt haben; und die fürchte ich mehr 
als den Anytum und feinen Anhang, ob gleidy aud) diefe 
wohl zu fürchten find. Aber, Ihr Männer, jene find es 
nod) mehr, die vielen von Eudy von Jugend auf immer 
allerhand unwahre Dinge von mir vorerzählt und weiß ges 
macht haben: 3. E., daß ein gewiffer Socrates fey, ein 
weifer Mann, der den Dingen, die im Himmel und unter 
der Erde find, nachtracdhte, und aus fehwarz weiß mache.’ 
Welche eine ſolche Sage von mir ausgebracht haben, Ihr 
Männer von Athen, die find für mich. fehr gefährliche 
Ankläger. Denn wer das hört, der denkt gleich, daß Leute, 
die fi) mit folchen Dingen abgeben, an Feine Götter glaus 
ben; hernach find diefer Ankläger viele, und die da fihon 
eine geraume Zeit vor Euch angeklagt haben, und dazu in 
einem Alter, darin Ihr am meilten aufgelegt waret zu 
‚glauben, weil einige von Euch gerade noch Kinder und 
junge Leute waren, und die da offenbar, da Niemand war, 
ber mid) vertheidigte, einen tumultarifchen Prozeß geführt 
haben; das allerſchlimmſte aber ift, daß ich ihre Namen 
nicht weiß und angeben kann, wenn nicht etwa einer davon 
ein Comddienfchreiber ift. Wie viele alfo ihrer aus Neid 
und Verläumdung Euch überredet haben, und alle, die, 
von andern überredet, * der andere überredet haben, diefe 
alle find gar ungelegene und unbequeme Widerfacher; denn 
ih kann nicht Einen von ihnen hier fellen, um ihn zu 
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widerlegen ‚ fondern ich bin gendthiget, zu vertheibigen, 
wo Niemand ift, der angreift, und — wo * 
mand iſt, der ſich vertheidiget. 

Ihr ſehet denn alſo ſelbſt, daß, wie ich ſage, ie 
Anfläger von zweierlei Art find; einige, die mid) ißo an⸗ 
geklagt, und andere, welche es, wie gefagt, ſchon lange 
gethan haben; und Ihr werdet natürlich finden, daß ih - 
mic) zuerft gegen diefe vertheidiges Denn fie haben mich 
bei Euch) am erften angeklagt, und viel ärger als die letz⸗ 
ten. Es muß denn alfo vertheidigt feyn, Ihr Maͤnner von 
Athen, und verurfache werden, Euch ein Vorurtheil, das 
Ihr während einer langen Zeit habt, in einer fo fehr kur⸗ 
zen Zeit zu benehmen. Und ich wuͤnſchte, wenn es Euch 
und mir beffer ift, Daß es fich fo wollte thun laffen, und 
daß meine Vertheidigung noch zu etwas mehr dienen möchte, 
Ich weiß aber, daß dieß große Schwierigkeiten habe; auch 
ift es mir nicht allerdings unbervußt, wovon hier die Rede 
ift. Aber, auch das gehe, wie es Gott gefällig iſt; ich 
muß dem Geſetz gehorchen und mich vertheidigen. Ich will 
alfo bis zu dem Urfprung der Anflage zurüdgehen, daraus 
mein böfer Leumund entftanden ift, auf den fih Melitus 
verlaffen, und diefe feine — Klage wider mid) au⸗ 
gebracht hat. 

Nie Iautet denn eigentlich die Berläumbung der Ver⸗ 
laͤumder? denn wir muͤſſen ſie ordentlich in Form bringen, 
wie ein Kläger feine geſchworne Anklage ? 

„Sperates ift ein böfer Frevler, denn er trachtet 
‚den Dingen nach, die im Himmel und unter der Erde 
„find, und macht aus ſchwarz weiß, und giebt in folchen 
„Sachen Unterricht,” Das ift fie ungefähr; und etwas 
Uehnliches Habt Ihr felbft in des Ariftophanes Comoͤdie 
gefehen, wo ein gewiffer Socrates aufgeführt wird, ſa⸗ 
gend, daß er durch die Luft gen Himmel fleige, und mehr 
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andere dergleichen wunderliche Sachen, davon ich weder, 
viel noch wenig verſtehe. x 

Und ic) fage dieß nicht, um eine ſolche Wiſſenſchaft, 
wenn jemand ſich auf dergleichen verſteht, zu verachten, 
und einen Prozeß iveniger mit dem Melitus zu haben; 
fondern ich verfiehe wirklich von ſolchen Saden nichts. 
Und zwar berufe ich mich auf viele von Euch, als Zeugen, 
und bitte Euch, daß Ihr Euch unter einander befragen 
und befprechen wollet, fo viele Eurer mir jemals zugehdrt 
haben, und derer find nicht wenige son Euch; befragt Euch) 
denn unter einander, ob Einer von Euch mich jemald von 
" dergleichen Sachen hat veden hören, es fey wenig oder viel. 
Und fehet daraus, was ed mit diefen und andern Dingen, 
die der große Haufe von mir fagt, für eine Bewandtniß 
habe. Denn Davon ift eben fo wenig etwas wahr; fo aud), 
wenn Giner oder der Andere von Euch etwa hat fagen 
hören, daß ich wirklich Andere unterrichte, und Geld damit 
verdiene, auch das ift nicht wahr. Zwar duͤnkt ed mic) 
feine. üble Sache zu feyn, wenn Jemand im Stande ift, 
die Menfchen zu unterrichten, wie Goörgias der Leons 
tiner, und Prodicud der Koer, und Hippias der 
Eleer. Denn ein Jeder von diefen iſt im Stande, in 
jeder Stadt, dahin fie Fommen, von den jungen Leuten, 
die doch den Umgang ihrer eignen Mitbürger umfonft haben 
kdunen, welche fie wollen, zu bewegen, daß fie diefen Ums 
gang aufgeben, und ſich an fie halten, und dafür bezah- 
len, und noch) Dank oben drein wiffen. Es ift aud) nod) 
. ein anderer Mann, ein Parier, bier, ein Weifer, von 
dem habe ich gehört, daß er fich hier aufhalte. Denn id) 
traf von ungefähr Jemanden, der freigebiger gegen die 
Gelehrten ift, ald alle Andere, den Kallias, des Hip⸗ 
ponicus Sohn, und fragte ihn, denn er hat zween Söhne. 
„wallias, fagte ich, wenn deine Söhne Füllen oder Kaͤl⸗ 
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ber. wären, was für einen Lehrmeifter wollteft du denn für 
fie annehmen, der fie abrichtete, wie Füllen und Kälber 
abgerichtet werden muͤſſen.“ — „Ja, fagte er, irgend 
einen Bereiter oder Landmann.‘ — ‚Nun fie aber Mens 
ſchen find, was willſt du nun für einen Lehrmeifter für fie 
annehmen? Wer ift der menfchlichen und bürgerlichen Pflich⸗ 
ten erfahren? Denn, da du Söhne haft, wirft du dich 
vermuthlicd darum befümmert haben? Iſt, fagte ih, fo 
einer bier, oder nicht ?’‘ — „Allerdings, antwortete er. 

Wie heißt er, fagte ich, was ift er für ein Landsmann, 
und was nimmt er?’ Evenusz antwortete er, o So: 
crates, ein Parier, fünfhundert Drachmen.“ Und ic) 
babe den Evenus felig gepriefen, wenn er diefe Kunft, 
wie er fie in Wahrheit inne hätte, auch fo treu und mit 
Sleiß Lehrte; ich würde mir auch felbft nicht wenig damit 
duͤnken, und groß damit thun, wenn ic) dergleichen vers 
ſtuͤnde; aber ich verfteh’ ed nicht, Ihr Männer von Athen. 
Dielleicht möchte aber einer antworten: Aber Socrates, 
was ift denn eigentlich dein Thum und Treiben? Woher find 
folche Gerichte von dir entflanden? Hätteft du nie mehr oder 
weniger gethan, ald was Andere thun, fo wäre fo viel 
Gerede und Gerücht nicht geworden; du mußt alfo etwas 
von dem Gewöhnlichen Abmweichendes und Verſchiedenes 
gethan haben; fage uns alfo, was das ift, damit wir nicht - 
auc) von dir mit ungewafchenen Händen urtheilen, Wer 
fo fpriht, fcheint mir vernünftig zu fprechen, und ich will 
verfuchen, ob ich Euch begreiflidd machen Fann, was das 
ift, das mir den Namen und das Gerede gemacht hat. 
Hörer denn! Vielleicht wird das, was ich ſage, Einigen 
unter Euch) wie Scherz vorfommen; wißt aber, daß ich 
Euch die lautre Wahrheit ſage. Sch alfo, Ihr Männer 
von Athen, babe diefen Namen durch nichts anders, ald 
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| Weisheit? Durch eine, die vermuthlich menfchliche Weis— 
heit iftz denn ich fcheine wirklich mit diefer begabt zu feyn. 
Die Weisheit aber, damit jene, von denen ich bisher ges 
redet habe, etwa begabt find, muß eine über» und uns 
mienſchliche feyn, oder ich weiß nicht, was ich fie nennen 
fol; denn ich bin diefer Weisheit nicht erfahren, und wer 
da fagt, daß ich ihrer erfahren fey, der fagt die Unwahre 
beit und will mid) verläumden. Und werdet nicht unges 
halten auf mich, Ihr Männer von Athen, wenn ich Euch 
etwas groß zu fprechen fcheine. Denn ich gebe nicht, als 
‚mein Wort, was ich ſage; fondern ich will einen Sager 
anführen, und den werdet ihr gelten laffen. Der Zeuge 
nämlich diefer meiner Meisheit, ob und was fie auch feyn 
-mag, ift der Sott zu Delphi. Ihr Fennt den Charäs 
phon; er war mein Freund von Kindesbeinen an, und 
der Freund von vielen unter Euch; er hat die befannte 
Flucht mitgemacht, und Fam mit Euch zuruͤck; Ihr wißt, 
was er für ein Mann war, und wie er trieb und durch- 
feiste, was er fic) vornahm. Einmal nun, ald er nad) Dels 
phi kam, wagte er, Folgendes den Gott zu fragen; aber, 
wie ich fage, Ihr müßt nicht-unwillig werden, Ihr Mänz 
ner; er fragte alfo, ob irgend Jemand weifer fey, als ich. 
Die Göttin gab die Antwort, daß Niemand weifer ſey; 
und dieß Tann fein Bruder, der hier gegenwärtig iſt, Euch 
bezeugen, da er felbft nicht mehr lebt. Seht nun, wozu 
id) Euch dieß alles fage; ich will Euch) nämlich zeigen, 
woher mein Leumund gefommen ift. 

Als ich dieß hörte, dachte ich in meinem Herzen darüber 
nah: Was fagt der Gott? und was will er damit zu 
verfichen geben? Denn ich bin mir weder vieler noch wes 
niger ‚Weisheit bewußt. Was meint er denn, wenn er 
fagt, daß ich der Weiſeſte ſey? Lügen thut er nicht; denn 
das ſteht ihm nicht an. 
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Ich war lange Zeit ungewiß, was er meine. Her⸗ 
nach bin ich endlich auf folgenden Weg gekommen, feine 
Meinung herauszubringen. Ich gieng naͤmlich zu einem 
von den angefehenen Gelehrten, um hier, wenn irgend» 
wo, den Götterfpruch zu widerlegen, und dem Orakel au⸗ 
genfcheinlich zu zeigen, daß diefer weifer fey als ich, und 
du haft Doc) gefagt, daß ich es fey. Da ich nun diefen 
Mann fcharf ins Auge faßte y mit Namen darf ich nichts 
nennen, aber er war der Staatömänner einer; da ich ihn 
alfo ins Auge faßte, fieng mir folgendes Licht an aufzu⸗ 
gehen, Ihr Maͤnner von Athen. In der Unterredung 
alfo, die ich mit ihm hatte, ſchien mir dieſer Mann vielen 
andern Menfchen, und fonderlicdy ſich felbft weife zu fcheis 
nen, es aber nicht zu feyn. Und hernach verfuchte ich es, 
ihm zu zeigen, Daß er zwar glaube, weife zu feyn, ed aber 
nicht ſey; dadurch aber machte ich ihn und viele von denen, 
die gegenwärtig waren, boͤſe. | 
Bein Weggehen nun dachte ich bei mir felbft, du biſt 
weiſer als dieſer Menſch. Denn es hat das Anſehen, daß 
feiner von uns beiden weiß, weder was ſchoͤn noch was 
gut‘ ift; diefer aber meinet etwas zu wiffen, da er doch 
nichts weiß; ich aber, fo wie ich nicht weiß, fo meine ih 
auch nicht. Sch ſcheine alfo in einer Kleinigkeit weifer als 
er zu ſeyn, darin nämlid, daß ich das, was ich nicht 
weiß, auch nicht zu wiffen glaube, Don bier gieng ich zu 
einem andern von denen, die nody mehr angefehen was 
ren, als diefer; und ich habe immer dafjelbe wieder "gez 
funden, und habe auch ihn und viele andere böfe gemacht. 
Tach diefem und von nun an gieng ich, freilich mit dem 
Bewußtſeyn und mit Betruͤbniß und Furcht, daß id mid. 
verhaßt made; zu gleicher Zeit aber fihien es mir, daß 
man das, was von Gott koͤmmt, über alles andere achten 
müffe, und wer den Goͤtterſpruch verſtehen Ternen will, 


gehen müffe, bei allen, die fi) etwas zu wiffen dinfen. 
Und auf Glauben, Ihr Männer von Athen! denn ic) muß 
vor Euch die Wahrheit fagen, ich habe e8 in der That 
gefunden, wie folget: diejenigen, die ihrer Weisheit wegen - 
am hochberühmteften find, und einen großen Namen ha— 
ben, find mir als die allerarmfeligften vorgefommen, nach 
der Weifung des Gottes Delphi angeſehen; andere aber, 
die weit geringer geachtet werden, viel aufgelegter zum 
Klugwerden. Dod ic) muß Eud) mein ganzes Thun und 
Treiben erzählen, und was ich alles verfucht und unters 
nommen habe, damit mir das Drafel Kar ges 
wiß werden- möchte. 

Don den Staatöfundigen gieng ich a den Poeten, fo 
wohl den Tragddien= als Dithyramben = Dichtern und den 
andern, auf daß hier meine geringere Weisheit an Tag 
fomme, und ich gleichfam auf der That ertappt werden 
möchter Sch fprad) alfo mit ihnen über folche von ihren 
Gedichten, darin fie mir am meiften Sinn fohienen gelegt 
zu haben, und fragte fie, was dieß und das bedeute, da= 
mit ich zugleich etwas von ihnen lernen möchte. Aber ih - 
fhame mid), Euch zu fagen, Ihr Männer, wie ed doch 
wirklich wahr ift. Gleichwohl muß es heraus. Und mit 
einem Wort, ale Anweſende fprachen beinahe von dem, 
was fie gemacht hatten, beffer als fie felbft. Sch fahe 
alfo auch wieder bei den Poeten an diefer Kleinen Probe, 
daß fie, was fie gebichtet, nicht aus Eingebung der, Weiss 
heit gebichtet hätten, fondetn aus einer natürlichen Einges 
bung, und in einer Art von Begeifterung, wie die Pro- 
phezeier und Weiſſager; denn diefe fagen auch viele und 
ſchoͤne Sachen, verftehen aber nichts von dem, was fie 
fagen. So ungefähr, und fo etwas fcheinen mir auch 
diefe Begeifterung und die begeifterten Poeten zu feyn. 
Zugleich merkte ic) auch, daß fie, ihrer Dichterei wegen, 


. glaubten, auch in andern Dingen fehr weiſe Männer zu 
ſeyn, was fie aber nicht waren. Sch gieng alfo auch von 
hier weg, und glaubte, aus dem nämlidyen Grunde wie 
vorhin bei den Staatöleuten, auch ihnen überlegen zu ſeyn. 
Zum Befchluß gieng ih nun zu den Künftlern; denn ih 
war mir bewußt, daß ich nichts wiffe, fo zu fagen; ich 
wußte aber gewiß, daß ich hier Leute finden würde, die 
viele und nügliche Sachen wüßten. Und darin betrog ic). 
mid) auch nicht; fie wußten wirklich Sachen, die ich nicht 
wußte, und waren in diefem Stuͤcke weifer als ich. Aber, 
Ihr Männer von Athen, eben den Fehler, den die Poeten 
Hatten, ſchienen mir diefe guten Künftler auch zu haben. 
Weil fie in ihrer Kunſt Meifter waren; fo meinte ein je⸗ 
ber, er verftehe auch andere Dinge, große und Eleine, mei⸗ 
fterlih. Und diefer ihr Mißgriff machte jene Weisheit 
wieder zunichte, fo daß, wenn ich mir felbft, im Namen 
des Drafels, die Frage vorlegte, was ich am Tiebften wollter 
fo bleiben wie ich bin, und weder ihre Weisheit noch ihren 
Unverſtand haben, oder beides haben, wie fie es haben, 
id) mir und dem Drafel antworten würde, daß es für mich 
viel beffer fey, fo zu bleiben wie ich bin. Durch dieſe 
Unterfuchungen nun, Ihr Männer von Athen, habe ich 
mir viele und fehr heftige und bittere Feindfchaften zugez 
zogen, und daraus find mir denn die mancherlei Verlaum- 
dungen entftanden, und auch der Name eines Meifen bei- 
gelegt worden; denn überall glauben die Leute, die umher 
fliehen und zuhören; ich müffe in den Sachen, darin ich 
einen andern feiner Unwiffenheit überführe, weife jeyn. Ich 
‘“ aber glaube: Gott fey in der That und in der Wahrheit 
weife, und fage in diefem Drafel, daß die menſchliche 
Meisheit wenig oder nichts werth fey; und er fcheint bloß 
den Socrates zu nennen, und meinen Namen zu braus 
hen, um an mir ein Erempel zu geben, als wollte er jagen: 
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Der, Ihr Menfhen, ift der MWeifefte unter Euch, 
„der dba, wie Socrates, erfennet, daß er zur Weisheit 
„wahrhaft untüchtig,, und ganz und gar nichts fey. 

Dieß nun. fuche ich, bisher und noch, zu erforfchen 
und zu. erfunden nad) dem Willen Gottes, «und gehe bei 
Einheimiſchen und Fremden, wo id) von Jemand. höre, 
der weife feyn fol, und wenn er mir denn nicht fo duͤnkt, fo 
komme ic) dem Gott zu Huͤtfe, und zeige ihm, daß er es 
nicht iſt. 

Und wegen dieſer Ungelegenbeit habe ich nicht Zeit 
gehabt, weder in Stadt» nod) in meinen. häuslichen Ge= 
fehäften-irgend etwas von Bedeutung zu fchaffen, fondern 
ich bin, diefes Gottesdienftes ' wegen in großer Armuth 
allenthalben. 

Dazu kommt noch, daß die jungen Leute, die mir 
nachgehen, die nichts zu verſaͤumen haben, reicher Leute 
Kinder, aus freien Stuͤcken, daß die ihre Luft daran ba= 
ben, wenn fie fehen , daß Leute ihres Zrrthums überführt 
werden. Und fie ahmen mir. aud) vielfältig nach, und ver— 
fuchen es felbfi, Andern an den Puls zu fühlen; und id) 
will glauben, daß fie denn genug und fatt Menfchen finz, 
den, Die. etwas zu wiffen meinen, aber wenig oder nichts 
wiſſen. Diefe nun, die von ihnen fo behandelt. worden 
find , die werden ihnen nicht böfe, fondern mir, und fpres: 
hen denn: es fey ein gewiffer Socrates, ein fehr ges 
fährlicher Mann, und Zugendverderber. Und wenu denn 
Jemand fie frägt, was ich thue und was ich lehre, fo 
Fonnen fie zwar nichts fagen, denn fie wiffen nichts. Da— 
mit fie aber fich nicht bloß geben, fo fagen fie, was man 
gegen alle Philofophen zu fagen pflegt, nämlich: daß er 
dem, was im Himmel und unter der Erde ift, nachtrachte, 
feine Götter glaube, und aus ſchwarz weiß mache. Denn 
die Wahrheit wollen fie wohl nicht fagen, daß fie naͤmlich 
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der Melt offenbar werden, ald Leute, bie etwas zu wiſſen 
vorgeben, aber nichts wiffen. Diefe Leute nun, die ehr: 
geizig, heftig und ihrer viele find, und die ihr Wort fein 
und liftig zu machen wiflen, das find die Leute, die mich, 
weiland und nun, bei Euch ſchwarz gemacht und in üblen 
Ruf gebracht haben. Aus diefen ift nun Melitus gegen 
mich hervorgetreten, und Anytus und Lycon; Meli- 
tus mir feind, von wegen der Poeten, Auytus, von 
wegen der Künftler und Staatsleute, und Lycon, von 
wegen der Redner. — So daß id) mich alfo, wie ich gleich 
anfangs gefagt habe, wundern würde, wenn id) im Stande 
wäre, Euch diefes Vorurtheil, daran fo lange, und von 
fo Vielen gearbeitet worden it, in einer fo Furzen Zeit 
zu benehmen. 

Da habt Ihr nun die Sache, fo wie fie ift, Ihr 
Männer von Athenz ich habe Euch nichts verhehlt, weder 
viel noch wenig, und Fein Blatt vor den Mund genome 
men. Und ich- weiß auch, daß ich hier böfe Leute gemacht 
habe. Das aber ift gerade ein Beweis, daß ich die Wahre 
heit fage, und daß mein böfer Ruf das ift, was, und daß 
er fo entftanden ift, wie ich fage. Und Ihr mögt es num 
io, oder ein andermal unterfuchen, fo werdet Ihr es im⸗ 
mer fo, und nicht anders finden. Und damit fey „denn 
meine Vertheidigung an Euch, gegen das, deß meine er- 
fien Anfläger mic) angeklagt haben, befchloffen. 

Was den Melitum, den guten, den Patrioten, wie 
man fagt, und. die Andern anlaugt, da will id nun ver- 
fuchen, meine Vertheidigung zu machen. Erſt aber wollen 
wir, wie bei den andern Anklägern, fo hier, die gefchworne 
Anklage hören. Sie lautet ſo: „Socrates, fagen fie, 
„iſt ein böfer Srevler, denn er verdirbt die jungen Leute, 
‚and er glaubt nicht die Götter, welche die Stadt glaubt, 
„‚fondern andere neue bamonifche Dinge. Das nun ift 


— 61 — 


die Befchuldigung. Wir müffen fie Stüd für Stüd be: 
herzigen. Sie fagen alfo, daß ich ein böfer Frevler fey, 
weil ich die jungen Leute verderbe. Ich aber, Ihr Män: 
ner von Athen, fage, daß Melitus ein böfer Frevler 
fey, weil er mit ernfthaften Sachen Scherz treibt, Leute 
ohne Urfache vor Gericht zieht, und die Miene macht, als 
wenn ihm an Dingen fehr gelegen wäre, darum er fich 
doc) nie befümmert hat. Daß aber dem fo fey, will ich 
Euch num darzuthun ſuchen. Sage mir denn alfo, Meli: 
tus, ift es nicht deine allerangelegentlichfte Sorge, daß 
die jungen Leute vecht und volllommen gut werden? 

M. Sa. | 

S. Mohlan, fo fage denn diefen Männern hier, wer 
fie gut macht. Denn offenbar mußt du es wiffen, es ift 
beine allerangelegentlichfte Sorge. Da du nun den, der 
fie, wie du fagft, verdirbt, ausgefunden haft, und mid) 
bieher vor Gericht zieheft und anklageſt; fo nenne nun 
aud) den, der fie gut macht, und zeige dem Gericht an, _ 
wer er ift. — Siehſt du, Melitus, du fehweigeft, und 
weißt nicht, was du antworten follft. Scheint dir das 
nicht übel zu ſtehen, und ein hinlänglicher Beweis von 
dem zu feyn, was ich fage, nämlich daß du dich um die 
jungen Leute nie befümmert haft? Sage, du guter Me: 
litus, wer beffert fie? 

MM. Die Gefeße. 

©. Aber das frage ich nicht, Xieber, fondern welcher 
Menſch, der denn freilich diefe Gefeze vorher wiffen muß? 

M. Diefe Richter hier, Socrate2. 

S. Mas fagft du, Melitus? Sie Fünnten die jun: 
gen Leute erziehen und beffer machen ? 

M. Allerdings. 

S. Alle denn, oder nur Einige von ihnen, Audere 
aber nicht? 

5* 
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M, Alle, 

©. Gut gefprochen, bei der Sa Du a 
und -ja mit einem reichen Segen von erfprießlichen Maͤn⸗ 
nern. Aber die Zuhdrer hier, machen * die he e befler, 
oder nicht? 

M. Auch die, 

S. Und die Rathmaͤnner? 

M. Auch die Rathmänner. 

©. Aber, Melitus, bie in den Volksverſammlungen 
verfammelten Bürger, die verderben die jungen Leute, oder 
machen auch die fie alle befjer? RT 

M. Aud) fie alle. 

©. Alfo, alle Athenienfer, bis auf mid, machen 
fie gut, und ich allein verderbe fie. Sagſt du nicht das? 

M. Allerdings, ſag' ich das. | 

S. Du macheſt ja einen rechten Ausbund aus mir, 
Aber, antworte doch. Scheint dir das bei den Pferden 
eben ſo zu feyn, daß nämlich alle Menfchen die find, die 
fie befier machen, und daß ein Einziger ift, der fie ver= . 
dirbt? Oder hat nicht gerade das Gegentheil Statt, daß 
nämlich ein Einziger ift, der es verfteht, fie beffer zu ma= 
chen, oder einige. wenige Bereiter, und die andern alle, 
die mit Pferden umgehen und handthieren, fie verderben? 
Iſt es nicht fo, Melitus, bei den Pferden, und bei allen 
andern Thieren? Es verhält fi) wirklich fo, Du und Auy⸗ 
tus mögt es fagen oder nicht fagen. Die jungen Leute 
wären denn vor allen Thieren fehr glücklich, wenn nur ein 
Einziger fie verdirbt, die Andern aber fie gut machen. 
Uber, Melitus, du haft, mein’ ic), genug verratheu, daß. 
du an die jungen Leute nie gedacht haft; und zeigft offen= 
bar deine Unbefonnenheit, da du nicht einmal auf das, 
weswegen du mich hier vor Gericht ziehft, gefonnen haft. 
Sag’ uns aber noch, Melitus, wo ift befier zu wohnen, 
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unter guten Bürgern, oder unter boͤſen? — Nun fo ants 
worte doch, ich frage dich ja nichts Schweres. Sollten 
nicht die Böfen denen, die ihnen beftändig nahe und um 
ſie find, immer etwas Boͤſes thun, die Guten aber etwas 
Gutes? 

M. Freilich. 

©. Sollte wohl Jemand feyn, der von denen, die 
mit ihm umgehen, lieber unglüclich als glüdlih gemacht 
feyn will? Antworte, du Outer. Auch das Geſetz befiehit 
zu antworten. 

Sollte es einen geben, der ungluͤcklich gemacht ſeyn 
will? 

M. Nein, gewiß nicht. 

S. Noch eins. Du ziehſt mich hier vor Gericht, 
als der ich die jungen Leute verderbe, und ſie boͤſer mache, 
wie ſoll ich das thun, vorſezu ober unvorſetzlich? 

M. Vorſetzlich. 

S. Wie, du waͤreſt denn in deinen jungen Jahren 
ſo viel kluͤger, als ich in meinen alten, daß du einſieheſt, 
die Boͤſen thun denen, die mit ihnen umgehen, Boͤſes, 
und die Guten Gutes; ich aber wäre fo ſinnlos, und ſollte 
nicht begreifen, wenn ich von denen, die um mich find, 
fhlimmer mache, daß fie mir denn in Zukunft felbft fchaden 
koͤnnen; ich begriffe von der Gefahr, und von dem allen 
fo wenig, daß ich ein fo großes Hebel, wie du fagft, vor> 
feglich thate? Dep, Melitus,überredeft du mich nicht, 
und auch wohl feinen andern Menfchen. Entweder ich ver 
derbe. gar nicht, oder ich verderbe unvorfeglich. So daß 
du auf beide Fälle luͤgſt. Denu wenn ich unvorfeßlich vers 
derbe, fo ift es nicht Sitte, dergleichen unvorfegliche Vers 
gehungen in’d Gericht zu bringen, fondern man nimmt eis 
nen ſolchen Menſchen unter vier Augen, und belehrt und 
ermahnt ihn eines Beffern; denn natürlich, wenn ich eines 


Beffern belehrt werde, fo werde ich nicht mehr thun, was ö 
id) unvorfeglich thue; aber du bift mir aus dem Wege 
gegangen, und haft midy nicht belehren wollen, ziehft mich 
aber hier her, wo nur die hingehdren, die einer Beftrafung, 
nicht aber die einer Belehrung bedürfen. Doch, Ihr Mäns 
ner von Athen, es ift fihon erwiefen, was id) ſagte, 
naͤmlich daß fih Melitus hieram, weder wenig noch viel, 
befümmert habe. 

Sage nun aber au, Melitus, wodurd) du meinft, 
daß ic) die jungen Leute verderbe? Nach deinem Klaglibel, 
Iehre ich, die Götter nicht glauben, welche die Stadt glaubt, 
fondern andere neue dämonifhe Dinge. Sagſt da nun 
nicht dad, daß ich durch ſolche Lehre verderbe? 

M. Allerdings fage ich das. 

©. Aber, bei den nämlichen Göttern felbft, wovon 
hier die Rede ift, Melitus, erfläre dic) mir und biefen 
Männern etwas deutlicher, denn ich verftehe nicht recht, 
od du fageft, daß ich doc) an irgend Götter glauben lehre, 
und fie auch felbft glaube, und alfo nicht ganz und gar 
ein Atheift bin. Iſt das mein Trevel? Oder, daß ich nicht 
an die Goͤtter der Stadt, fondern an andere glauben Iehre. 
Und mein Frevel ift, daß ich andere lehre? Oder fagft du 
endlich, daß ich überall an Feine Götter glaube; und fo 


auch lehre? 
M. Ja, das ſage io, dag du überall an Feine Got⸗ 
ter glaubeſt. 


S. O du unbegreiflicher Melitus, warum ſagſt 
du „denn das? Alſo ich halte weder die Sonne noch den 
Mond für Götter, wie andere Menfchen ? Er 

M. Beim Jupiter nicht, Ihr Männer und Richter! 
Er fagt, daß die Sonne ein Stein, und der Mond eine 
Erde fey. 

S. Lieber Melitus, du fcheinft den Anaxagoras 
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anzuflagen. Und befchimpfeft alfo diefe Männer, da du 
fie fo unbelefen glaubft, als wuͤßten fie nicht, daß ders 
gleichen in ded Anax agor as von Elazomene Schriften 
auf allen Seiten zu leſen ift. Und dergleichen Dinge foll» 
ten die jungen Leute von mir lernen, da es ihnen frei 
fteher, fie fi für einige Drachmen, wenn's hoch kommt, 
aus der Comddie zu holen, und den Socrates auszus 
lachen, wenn er ſolche Dinge, die überdem fo abgeſchmackt 
find, für feine Erfindung ausgeben wollte Aber beim 
Jupiter, ift das wirklich fo dein Ernft, daß ich gar kei⸗ 
nen Gott glaube? 

M. Nein, beim Jupiter, gar feinen, 

S. Du verdienft Feinen Glauben, Melitus, und 
in diefem Stuͤck, wie ich dich anfehe, bei dir felbft nicht. 
Ihr Männer von Athen, es fommt mir vor, daß diefer 
Mann uns nur zum Beften, umd feine Anklage bloß aus 
Frevel und Knabenmuthwillen angebracht habe. Es fieht 
gerade. fo aus, ald habe er ein NRäthfel aufgeben und vers 
fuchen wollen, ob Soerated, der Weife, ed wohl merken 
follte, daß er feiner fpottet, und offenbare Widerfprüce 
fagt, oder ob er ihn und die andern Zuhdrer richtig bei 
der Nafe führen werde. Denn er fcheint mir in feiner 
Klage fich felbft gerade fo arg zu widerfprechen, ald wenn 
er fagte: Socrates frevelt, indem er Feine Götter glaubt, 
und doch Götter glaubt; das heißt aber, Scherz treiben. 
Seht Ihr nun mit zu, Ihr Männer, wie und warım er 
mir das zu fagen ſcheint. Antworte uns denn, Melitus, 
und Ihr vergeffet nicht, wie ich Euch gleich anfangs ges 
beten habe, mir zu erlauben, daß ich den Beweis in mei» 
ner gewöhnlichen Manier gebe. Iſt wohl irgend ein Menfch, 
der da glaubet, daß es menfchliche Dinge gebe, aber Feine 
Menfchen? Laßt ihn antworten, Ihr Männer, und nicht 
immer andere Dinge kramen. Iſt Jemand, der pferdifche 
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Dinge glaubt, aber Feine Pferde? Oder der keine floͤten⸗ 
fpielerifche Dinge glaube, aber doch Flötenfpieler? — Es 
ift Fein folcher,, du lieber Mann. Wenn du nicht antworz 
ten wilft, fo fage ic) es dir, und den andern, die hier 
find. Das aber beantworte du noch: Iſt Jemand, ver 
da glaubt, daß es dämonifche Dinge, aber —— glaubt, 
daß es Daͤmonen gebe? 
—M. — Nein. 

S. Wie du fo ungern daran geh, daß auch, auf 
Befehl des Gerichts, Faum ein Wort heraus will. Sagft 
du nicht, ich glaube und Lehre daͤmoniſche Dinge, fie md: 
gen nun neu oder alt feyn? Daͤmoniſche Dinge alfo glaube 
id), nach deiner eignen Angabe, und du haft es fogar in 
deinem Klaglibel befhworen. Wenn ich aber daͤmoniſche 
Dinge glaube, fo muß ich doch wohl nothwendig auch Däs 
monen glauben. Sit das nicht wahr? — Das alſo ift 
wahr; denn weil du nicht antworteft, fo nehme ich an, 
daß du es zugiebft. Nun, die Dämonen werden für Goͤt⸗ 
ter, oder für Söhne der Götter gehalten. . Giebft du das 
zu, oder nicht? = 

M. Freilich. 

©. Wenn ich alfo, wie du ſagſt, — aa ; 
und Dämonen Götter find, fo wäre das ja, was ich bes 
baupte, nämlich daß du Poſſen und Scherz treibeft, und 
vorgiebft, ich glaube Feine Götter, und glaube doch auch 
wieder Götter, weil ich Dämonen glaube, Sind aber Dä- 
monen natürliche, mit Nymphen vder Andern erzeugte 
Söhne der Götter, wie fie denn dafür ausgegeben werden; 
welcher Menfch koͤnnte deun glauben, daß es Söhne der 
Götter gäbe, aber keine Götter. Das wäre eben fo wider: 
finnig, ald wenn Jemand glaubte, daß ed Söhne der 
Pferde und Efel gäbe, naͤmlich Maulefel, aber nicht glaub: 
te, Daß eö Pferde und Efel gäbe Du haft alfo dein Klage 
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libel aufgeſetzt, Melitus, entweder, um den obbenante 
ten Verfuch mit und zu machen, oder aber, weil es dir 
an einem wirklichen Vergehen fehlte, def du mid) hätteft 
anklagen Fonnen. Denn es ift gar Feine Procedur, irgend 
einem Menfhen, wenn er nicht ganz -von allem Berftand 
verlafjen ift, überreden zu wollen, daß derfelbe Mann Daͤ⸗ 
- monen und Gdtter glaube, und wieder Dämonen und Goͤt⸗ 
ter und goͤttliche Menfchen nicht glaube. Doch, Ihr Mäns 
ner von Athen, daß ic) Fein böfer Frevler bin, nad) dem 
Klaglibel des Melitus, fcheint mir Feine Sache zu feyn, 
die erft weitläufig vertheidigt werden müßte, fondern es 
ift an diefem genug. Was ich aber vorhin gefagt habe, 
daß nämlic) viel und Vieler Unwillen gegen mich ift, das 
wißt Ihr wohl, daß es wahr ift. Und das ift es aud, 
was mich zu Grunde richten wird, wenn mic) etwas zu 
Grunde richtet; nicht Melitus noch Anytus, fondern 
die Verläumdung und der Neid des großen Haufens. [Was 
fchon fo viele andere und gute Männer zu Grunde gerichtet 
hat, das wird auch Fünftig zu Grunde richten, und es 
wäre fonderbar, wenn es bei mir feiern follte. 

Es möchte aber Jemand von Euch) fagen, fchämft du 
dich aber nicht, Socrates, daß du ein Gefchäft getrieben 
haft, daß dir nun vielleicht dein Leben Foften wird? Mer 
nun fo fagt, dem will ich ein wahres Wort dagegen fagen. 
Du fprihft nicht wohl, Menfch, wer du auch bift, wenn du 
meinft, daß ein Mann, an dem nur ein Haar gut ift, Ge: 
fahr und Leben oder Tod in Anfchlag bringen, und daß er 
nicht darauf allein fehen müffe, wenn er handelt, ob er recht 
handle oder unrecht, wie ein guter oder wie ein fchlechter. 
Mann. Nach) deiner Philofophyie wären ja die Halbgdtter 
Narren, fo viel ihrer vor Troja gefallen find, und unter 
andern der Thetis Sohn, der die Gefahr, gegen Schande 
and Matel, fo gering achtete, daß, ald ihm, auf dem Wege 


den Hector umzubringen, ſeine Mutter, die doch eine 
Göttin war, Folgendes ungefähr fagtes „Wenn du den 
Tod deines Freundes Patroclus rächeft, und den Hector 
umbringft, fo mußt du felbft flerben, denn du und Hector 
gehen miteinander ;’’ daß er, da er das gehört hatte, gleiche 
wohl Zod und Gefahr Tod und Gefahr feyn ließ, und. 
vielmehr fürchtete, mit Schande zu Ieben, und die ihm 
lieb waren, nicht zu rächen. Er antwortete alfobald: „Mag 
ic) fterben, wenn ich diefen Böfewicht bezahle; daß ich 
nur nicht hier zum Gelächter und als ein Taugenichts bei 
den hohlen Schiffen fie.” Scheint's dir, daß er auf Tod 
und Gefahr fonderlich gefehen Habe? — Und fo ift auh 
die Sache in Wahrheit, Ihr Männer von Athen! Wo fi 
einer nad) feiner beften Weberzeugung hinftellt, oder wo. er 
von feinen Vorgefesten hingeftelt wird, da muß er, meis 
nes Bedünfens, bleiben und aushalten, die Schande fürd)s 
ten, und außerdem nichts, weder Tod noch fonft etwas. 
Sch hätte fonft fonderbar gehandelt, Ihr Männer von 
Athen, aldi in Potidäa, in Umphipoli und De 
lium da fliehen blieb, wo die Vorgefegten, die Ihr mir 
vorgefeßt hattet, mich hinftellten. — Sc blieb damals 
fiehen, wie ein jeder Anderer auch, und lief die Gefahr, 
getddtet zu werben. - 

Und nun Gott, wie ich glaube und überzeugt bin, 
mich hingeftellt hat, ald ein Weisheit= Liebhaber zu leben, 
und mich felbft und Andere zu forfchen und zu prüfen, 
nun wollte ich weichen, und aus Furcht des Todes oder 


ſonſt einiged Dinges meinen Platz verlaffen? — Denn wäre 


ich niederträchtig, und Einer fünnte mich mit Wahrheit 
und mit Recht vor Gericht anflagen, daß ich nicht an 
Götter glaube, weil ich dem Orakel nicht gehorfam bin, 
und weil ich den Tod fürchte und mich alfo weife dünfe, 
da ich es doch nicht bin. Denn, Ihr Männer, den Tod 


fürchten ift nichtd anders, als fich weife diinfen, da man 
es nicht iſt; nichts anderö, ald dad zu wiffen glauben, 
was man nicht weiß. Niemand fennt den Tod, und Nies 
mand weiß, ob er nicht vielleicht daS größte Gut für den 
Menfchen iſt; und fie fürdten ihn, ald wenn fie gewiß 
wüßten, daß er das größte Uebel fey. Iſt denn das nicht 
jener Unverfland, der fchändlichfte von allen, der nämlich): 
zu wiffen glauben, was man nicht weiß. Sch aber, Ihr 
Männer, bin in diefem Punkt auch. hier von den meiften 
Menſchen verfchieden; -und wenn ich fagte, daß ich darin 
weifer bin, als ein Anderer, fo ift das bier: daß ich, fo 
wie ich „das nad) dem Tode‘. nicht hinlänglich weiß, es 
auch nicht glaube zu wiffen. Aber dem Beffern, Gott 
oder Menfch, nicht gebührlich begegnen und ihn nicht hören, 
daß das böfe und fchändlich ift, das weiß ich. Ich werde 
alfo, für das Böfe, von dem id) weiß, daß es böfe ift, 
dad, von dem ich nicht weiß, vb es nicht vielleicht gut 
feyn kann, in Feine Wege fürchten noch fliehen. So daß, 
wenn Ihr mich nun entlieffer, und dem Anytus nicht Ges 
hör gäbet, der da gefagt hat, entweder Ihr hättet mich 
gar nicht vor Gericht ziehen müffen, oder, nun Ihr es 
einmal gethan habt, müffet Ihr mich auch tödten, weil 
fonft, wenu ich davon komme, Eure Söhne der Lehre des 
Sperates nadhlaufen, und alle ganz und gar würden 
verdorben werden; ich fage, wenn Ihr mic) entlaffen wollet, 
und zu mir fprädhetz Socrated, wir geben dem Any» 
tus nicht Gehör, fondern wir entlaffen dich, doch auf die 
Bedingungen, daß du dich mit jener Prüfung und dem 
Meisheitliebhaben nicht weiter befaffefi; wirft du aber 
wieder darauf ertappt, fo follft du ferben. Wenn Ihr 
nun das thäter, fo würde ich Euch) fagen: Ihr Männer 
von Athen, ich ehre und liebe Euch, gehorche aber Gott 
mehr, als Euch, und fo lange noch der Odem und das 
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Leben in mir ſind, werde ich nicht aufhoͤren, mich mit der 
Weisheit zu beſchaͤftigen, und Euch zu vermahnen und zus 
recht zu weifen, und wo ich einen von Euch treffe, ihm zu 
fagen, wie ich bisher gethan habe: Du guter Menfch, du 
bift aus Athen, aus der Stadt, die wegen ihrer Weiss 
heit und Stärke unter allen Städten am größten und bes 
rühmteften ift, und du fhämft dich nicht, nach Reichthum, 
Ehre und Anfehen zu ftreben, ald wenn fie dein größtes 
Gut wären; um Verftändigkeit aber und Wahrheit, und 
wie deine Seele gebefjert werden möge, Fümmerft und fors 
geft du nicht. Und wenn denn einer von Euch dagegen 
anfpräche und fagte: er forge darum; fo würde ich ihn 
nicht gleich fahren laffen, noch fortgehen, fondern ich würde 
ihn fragen, und forfchen, und zu fich felbft bringen. Und, 
wenn er mir nicht fehiene, Tugend wirklich zu befigen, 
fie aber auszuhängen; fo würde ich ihn fchelten, daß er 
die höchften Dinge am geringften, und die geringften am 
höchften achtet. Das würde ich thun, an Zung und Alt, 
wo ich fie träfe, und Fremden und Einheimifchen; den 
Einheimifhen aber, da Ihr mir näher verwandt feyd, am 
meiften. Denn das befiehlt Gott, wißt Ihr wohl! — und 
id) glaube, daß Euch Feine größere Wohlthat je in der 
Stadt geworden ift, ald mein Gehorfam gegen Gott. Denn 
ich thue nichts anders, als daß ich herumgehe, und Euch, 
unge und Alte, bitte und rathe: nicht zuerft für den Leib 
und für Reichthum, noch für fonft irgend etwas fo fehr 
zu forgen, als für die Seele, daß die volllommen werde, 
Euch) fagend: daß Tugend nicht aus Reichthum komme, 
fondern der Reichtum, und alles, was die Menfchen als 
Menfchen und als Bürger glüdlich machen kann, aus der 
Tugend. ' 
Wenn ich nun damit, daß ich dieß fage, die jungen 
Leute verderbe; fo müßte denn dieß fehadlich und verderb: 
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lich ſeyn. Spricht aber Jemand, daß ich etwas anders 
als dieß ſage, der ſagt nichts. Weiter ſage ich, Ihr 
Männer von Athen, gebt dem Anytus Gehoͤr oder nicht, 
ſprecht mich los oder nicht; ich werde nie etwas anders 
thun, auch nicht, wenn ich mehr als einmal fterben müßte, 
Merdet nicht ungehalten, Ihr Männer von Athen, fons 
dern erfüller meine Bitte; ich habe Euch gebeten: über 
dad, was ic) jage, nicht ungehalten zu werden, fondern 
anzuhören. Und zwar werdet Ihr, meines Beduͤnkens, 
beim Anhören felbft gewinnen. Denn ich habe Euch noch) 
einige andere Dinge zu fagen, die Euch noch empfindlicher 
machen Fönnten. Aber werdet nicht empfindlich. Denn 
Ihr wiffet wohl, wenn Ihr mich um's Leben bringet, fo 
wie ich bin und mich befchrieben habe, fo fhader Ihr mir 
nicht mehr, als Euch ſelbſt. Mir wird nichts fchaden, 
niht Melitus, noh Anytus. Sie koͤnnen es nicht. 
Denn es ift nicht nad) Gottes Ordnung, daß der: beffere 
Mann von dem fchlechteren befchädiget werde. Er Fann 
ihn wohl um fein Leben, oder aus dem Lande, oder in 
Schmah und Unehre bringen; und dieß alles hält er viels 
leicht, und mancher Andere mit ihm, für ein’großes Uns 
gluͤck; ich halte es nicht dafür, fondern ich halte es für 
ein viel größeres, wenn Semand, wie dieſer hier thut, 
darauf ausgeht, einem Manne ungerechter Weife den Tod 
zu bereiten. Wenn ich mich alfo vertheidige, Ihr Männer 
von Athen, fo gefhieht das ganz und gar nicht um mei- 
netwillen, wie Mancher wohl denken mag; fondern um. 
Eueretwillen, damit Ihr Euch, durch ein Urtheil: wider 
mich, an der Gabe nicht verfündiget, die Euch Gott ges 
geben hat. Denn Ihr werdet, wenn Ihr mic) um's Leben 
bringt, wahrlich nicht Leicht fo einen wieder finden, der 
fo lächerlich es Klingen mag, der Stadt von Gott gefeßt 
ift, als wenn fie ein Roß wäre, das groß und von guter 
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Race, aber ſeines vielen Fleiſches wegen etwas traͤge iſt, 
und durch Sporn oder Peitſche angetrieben ſeyn will. Zu 
einem ſolchen Treiber ſcheint Gott mich bei der Stadt hin⸗ 
geſtellt zu haben, der ich, einen Jeden von Euch zu er⸗ 
muntern, zu ermahnen und zu beſtrafen, nicht ruhe, und 
den ganzen Tag und allenthalben die Peitſche um den Kopf 
gehen laſſe. So einer nun, Ihr Maͤnner, koͤmmt Euch ſo 
leicht nicht wieder. Darum, wenn Ihr meinen Rath hoͤren 
wollt, ſo geht ſaͤuberlich mit mir um. Vielleicht aber 
werdet Ihr im erſten Unwillen, wie Schlaͤfernde, die ges 
weckt werden, uͤber mich herfahren, und mich, auf's Wort 
des Anytus, kurz und gut um's Leben bringen. So 
muͤſſet Ihr denn Euere übrige Lebenszeit fortſchlaͤfern, wenn 
Gott nicht fuͤr Euch ſorgen und Euch Br etwa einen An: 
dern ſchicken follte, 

Daß ich aber wirklich fo einer bin, der von Gott der 
Stadt gegeben ift, das Fount Ihr daran erkennen. Denn 
ſcheint das menſchlich, daß ich alles, was mich felbft be— 
trifft, hintanfege, und meine häuslichen Angelegenheiten 
vernachläffigt werden laffe, nun fo viele Fahre ſchon; das 
Euere aber immer treibe, indem ic), auf meine eigne Hand, 
zu einem Jedweden gegangen bin, und ihn, wie einen Va— 
ter oder Altern Bruder, zur Tugend ermahnet habe, Und 
hätte ich noch hievon einigen Nutzen gehabt, oder hätte 
mir meine Ermahnungen bezahlen laffen, fo hätten fie doc) 
etwas zu fagen. Nun feht Ihr aber, meine Anfläger, 
die in allen übrigen Stüden fo unverfhämt anflagen, ha= 
ben doch nicht fo unverfchämt feyn Fonnen, einen Zeugen 
zu a: daß ich jemals einige Bezahlung weder ges 
nommen noch verlangt hätte. Ich aber bringe, meine ich, 
einen gültigen Zeugen, daß id) die Wahrheit fage, meine 
Armuth naͤmlich. 

Vielleicht moͤchte aber Jemand denken, es ſey fonders | 
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bar, daß ich Privatleuten folchergeftalt rathe und ed mir 
dabei fo fauer werden Taffe, und doch nicht das Herz habe,, 
öffentlich und in Euerer Verfammlung aufzutreten und der ı 
Stadt zu rathen. Die Urfache von dem nun ift, jened 
Söttlihe und Dämonifhe — jene Stimme, die fi mir 
bisweilen hören läßt, von der ih Euch mehrmalen und 
verfchiedentlich gefprochen habe, welcher auch Melitud in 
feinem Klaglibel Erwähnung gethan und darüber gefpottet 
hat. | 

Mir ift e8 von Sugend auf gefchehen, daß fih mir . 
eine gewifle Stimme hat hören laſſen; und wenn fie ſich 
hören läßt, fo hält fie mid) immer ab von dem, was ich 
thun will; fie treibt aber niemald an. Dad ift ed, was 
mid hindert, mich mit Staat3angelegenheiten zu befaffen; 
und es feheint fehr gut zu feyn, daß ich gehindert worden 
bin. Denn Ihr wißt wohl, Ihr Männer von Athen, 
daß, wenn ich mich vor langer Zeit mit Staatdfachen be— 
faßt hätte, ich vor langer Zeit fehon verloren gewefen wäre. 
Ich hätte alfo Euch nicht genügt, und mir felbft auch 
‚nicht. Und zürnet nicht, wenn ich die Wahrheit fage. 
Kein Menſch kann gut fahren, weder unter Euch, noch in 
irgend einem zahlreichen Gollegio, der aufrichtig fi) wider» 
feßt und verhindern will, daß nicht viele Ungerechtigfeiten 
und Unregelmäßigfeiten im Staat gefhehenz fondern wer 
in Wahrheit für die Gerechtigkeit flreitet, der muß noth» 
wendig ein Privatmann bleiben und nicht öffentlih auf: 
treten, wenn er anders einige Zeitlang fi) erhalten will. 

Ich will Euch darüber große Beweife beibringen, nicht 
Worte, fondern, worauf Shr feht, Facta. | 

Höret alfo, was mir begegnet ift, damit Ihr wiffet, 
wie ih Niemanden nicht leicht nachgebe, den Tod über die 
Gebühr fuͤchtend; aber wie ich auch, weil ich nicht nach— 
gebe, bald darauf gegangen wäre. Sch muß Euch an un: 
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angenehme Sachen und gerichtliche Symptomen erine 
„nern, aber fie find wahr. Ich habe nie in der Stadt its 
‚ gend ein Amt verwaltet, aber Rathmann bin id) gewefen. 
Und es traf fih, daß unfere Untiochis-Zunft gerade an 
der Regierung war, ald Ihr befchloffen hattet, die zehn: 
Schiff-Capitaine, welche die in der Seefchlacht gebliebenen 
nicht hatten begraben laſſen, alle mit einander zu verdam⸗ 
men; widergeſetzlich, wie es in der Folge Euch Allen ge» 
dünft hat. Damals war ich der einzige unter den Pry— 
tanen, der fi) dagegen feßte, daß von Euch nicht wider 
bie Gefege gehandelt würde, und ich flimmte für dad Ge— 
gentheil. Und obgleich die Advokaten fchon bereit fanden, 
mid) anzugeben und vor's Gericht zu ziehen, und Ihr e8 
zu befördern fuchtet, und die Stimme laut erhobet; fo hielt 
ic) doch dafür, daß ich, mit dem Gefes und Gerechtigkeit 
auf meiner Seite, lieber alled wagen müßte, als, aus 
Furcht der Bande und ded Todes, mit Euch eine Unges 
rechtigfeit befchließen, Und dieß geſchahe, als die Stadt 
noch democratiſch war. Hernad ward die Dligardhie 
eingeführt, und die dreißig Tyrannen ließen mich nebft 
vier Andern in die Urchivfammer rufen, und befahlen und, 
den Salaminer Leon von Salami herzuholen, daß 
er getödtet würde, ‚Sie gaben vielen Andern noch eben 
dergleichen Befehle, um. ‚auf-die Art defto mehrere in die, 
Ungerechtigkeiten zu verwideln. Damals habe ih nicht 
mit Worten, fondern mit der That gezeigt, daß ich mir 
aus dem Tode nicht daB mache, wenn ic) mich fo alltäglich 
ausdrücden darf, daß id mir aber daraus, nichts Unge- 
rechtes und Unredliches zu thun, fehr viel mache. Denn 
mich hat jene Negierung, fo ſcharf fie auch war, nicht er= 
ſchreckt, daß ich etwas Ungerechte ausgerichtet hatte. Sonz 
dern als wir aus der Archivkammer herauskamen, giengen 
die andern Biere nah Salamin und holten den Leon, 


id) aber gieng meinen Gang nah Haufe, Und vielleicht 
° hätte e8 mir das Leben gefoftet, wenn jene Regierung nicht 
bald darauf wäre abgefchafft worden. Und dieß Alles koͤn⸗ 
nen Euch viele Leute bezeugen. Meint Shr nun noch, daß 
ich meine Fahre fo hoch gebracht hätte, wenn ich.in öffent: 
liche Aemter getreten, und als ein guter Mann meine 
Schuldigkeit gethan, der gerechten Sache beigeftanden, und 
dieß, wie von Nechtöwegen, jeder andern Betrachtung vor» 
gezogen hätte? Daran fehlt viel, Ihr Männer von Athen, 
und eben fo wenig irgend ein anderer Menſch. Nun aber 
babe ich in meinem ganzen Leben, wenn ich öffentlich ge— 
handelt habe, mic) ald ein folcher betragen; und eben fo 
in meinem Privatleben, denn ich habe niemals jemand et- 
was nachgeſehen, das wider die Gerechtigkeit war, weder 
einem andern, nod) einem von denen, die meine Berläums 
der für meine Schüler audgeben. Sch aber bin eigentlich 
nie irgend eines Menfchen Lehrmeifter gewefen. _ Harte aber 
jemand Luft, das zu hören, was ich fage, und wie ic) 
mich mit mir felbfi nehme, dem habe ich ed nie gewehrt, 
er mochte jung oder alt feyn. Auch habe ich nicht für 
Geld geredet und ohne Geld gefhwiegen; fondern Reichen 
und Armen, die mic) fragen wollten, bin ich zu Dienften 
geſtanden, einem wie dem andern, und fie haben, wenn 
einer gewollt hat, auf dad, was ic) fagte, auch wieder 
antworten fünnen. Es möchte-alfo einer von dieſen beffer 
geworden ſeyn oder nicht beffer,, fo hätte Ich e3 mit Recht 
nicht zu verantworten, denn ich habe Niemand verſprochen, 
etwas zu lehren, und habe auch nichts gelehrt. Und wenn 
einer ſagt, daß er von mir unter vier Augen etwas gelernt 
oder gehört habe, was alle Andere nicht gehört. haben, der, 
wißt Ihr wohl, fagt nicht die Wahrheit. Warum aber 
einige immer fo gerne mit und bei mir gewefen find, dad 
habt Ihr gehört, Ihr Männer von Athen. Ich habe 
V. 6 
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Euch Alles nach der Wahrheit berichtet, naͤmlich daß ſie 
ihre Luft daran haben, zuzuhoͤren, wenn Leute, die ſich 
für mweife halten und ed nicht find, zu Recht gewiefen wer« 
den. Es ift aud nicht unangenehm: Mir aber ift, wie 
ich. fage, diefed zu thun, von Gott befohlen worden, durch 
Drafel und Traume und auf alle andere Art, wie die gött- 
liche Antwort jemald dem Menfchen etwa zu thun Ace 
len bat. 

Das nun, Ihr Männer von PN then, ift nicht allein 
wahr, fondern auch Zar am Tage. Denn verdärbe ich 
junge Leute, und hätte junge Leute verdorben, fo würden 
einige von ihnen, die älter geworden, und einfehen, daß 
ich ihnen in der Sugend böfen Rath gegeben hätte, num 
entweder felbft auftreten, und Elagen und mich geftraft 
haben wollen, oder wenn fie nicht: felbft wollten, fo wür« 
den doch von den Ihrigen, Väter, Brüder oder andere Anz 
verwandte, wenn ihre Angehörigen durdy mich irgend zum 
Böfen verleitet worden wären, fo würden die mir das ger 
denfen und auf meine Beftrafung dringen. Es find ihrer, 
wie ich fehe, gar viele dahier gegenwärtig, erftlih Krito 
bier, mein Alter und Zunft-Genoß, des Critobulus Bas 
ters hernach Lyſanias aus Sphettud, diefed Aeſchi— 
ned Vater; ferner Antiphon aus Cephinfia, des Epi⸗ 
gened Vater. Es find auch noch andere hier, deren Brü- 
der zu meinen Freunden gehört haben, ald Nicoftratud, 
des Zotided Sohn und des Theodotud Bruders und 
Theodotus ift todt, daß er alfo bei diefem für mid nicht 
bitten fannz und hier Parolud, ded Demodocud Sohn, 
von dem Theages ein Bruder war; wie auh Adiman— 
tus, Ariſtons Sohn, deffen Bruder diefer Plato hier 
iſt; und Acantidorus, von dem Apollodorud ein 
Bruder iſt. Ich Fönnte Euh noch Andere viele nennen, 
von denen Melitus Einen vor allen Andern, ald Zeugen 


für fih, hätte anführen mäffen. Und wenn er ed damals 
etwa vergeffen hat, fo führe er nun einen am, ich erlaube 
es ihm, und er fprehe, wenn er einen folchen hat. Aber 
gerade dad Gegentheil, Ihr AUthenienfer. Shr werdet 
alle dieſe Männer bereit finden, mir beizuftehen, der ich 
ihre Angehörigen verdorben ‚der ich ihnen Boͤſes gethan 
babe, wie Melitus und Anytus fagen. Die Verdor- 
benen felbft hätten vielleicht noch Urfache, mir beizuftehen ; 
die nicht Verdorbenen aber, die Angehörige von diefen und 
ſchon Männer von Fahren find, was haben die anders für 
Urfache, mir beizuftehen, ald Recht und Gerechtigkeit: weil 
fie nämlich) überzeugt find, daß Melitus luͤgt, ich aber 
die Wahrheit fage? Mag es denn, Ihr Männer! Was 
ich alfo etwa zur Bertheidigung vorzubringen hätte, das 
wäre denn diefes und dergleichen mehr. 

DBielleiht aber möchte der Eine oder ‘der Andere von 
Euch ärgerlich werden, wenn er am fich felbft zuruͤckdenkt, 
wie namlich er, auch in einer viel weniger mißlichen Lage, 
vor den Richtern mit vielen Thränen gebeten und geflehet 
hat, und, um defto beffer Mitleiden zu erregen, feine Kin— 
der und andere Hausgenoffen und viele Freunde hat auf- 
treten laſſen; ich aber nichts dergleichen thue, da ich doch 
bier, wie ich felbft glaube, in der allergrößten Gefahr 
fchwebe. Ä 

Vielleicht, fage ich, möchte Jemand, wenn er das be— 
denkt, mir auffäffiger feyn, darüber aufgebracht werden, 
und fo im Anwillen feine Stimme geben. Wenn nun das 
bei Einem oder dem Andern der Fall wäre, ih will es 
nicht glauben, aber wenn es wäre, fo fheint es mir nicht 
uneben geſprochen, wenn ich zu ihm ſpraͤche: Auch ich, 
Lieber ‚habe Angehörige, und, wie Homer fagt: „Sch 
Bin auch nicht von Holz und Stein hergefommen, fondern 
von Menſchen.“ Alfo, Ihr Männer son Athen, ich habe 
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auf Angehörige, und drei Söhne, einer fhon ein Juͤng⸗ 
ling, und zwei noch Kinder; aber doch laſſe ich's wohl 
bleiben, einen von ihnen hier auftreten zu laſſen, und Euch 


um Losſprechung zu bitten. Warum aber will id fo et- 


was nicht thun? Nicht aus Troß, Ihr Uthenienfer, noch 
aus Verachtung gegen Euch — ob ich aber vor dem Tode 
bange bin, das ift eine andere Frage. Um meiner und 
Euerer und der ganzen Stadt Ehre willen halte ich es 
für mich nicht fhielich, dergleichen zu thun, da ich in dem: 
Sahren bin, und einen ſolchen Namen habe, gleichviel, nl 
Recht oder Unrecht. 

Es ift doch einmal allgemein angenommen, daß So 
erated, fey ed auf weldhe Art es wolle, vor vielen Menz 


fhen etwas voraus habe, Wenn nun die unter. Euch, die 


dafür angefehen find, daß fig etwas voraus haben an Weis. 
beit, Tapferfeit oder irgend einer andern Tugend; ich fage, 
es würde fehr fhimpflich feyn, wenn die fich fo betragen) 


wollten, ald ich verfchiedentlich einige, da fie gerichtet were 


den follten, gefehen habe — die wurden zwar für etwas 
angefehen, geberden ſich aber fehr wunderlic), als glaubten 
fie, daß fie, wenn fie fierben follten, etwas ganz Entfeß- 
liches leiden würden, und ald würden fie unſterblich feyn, 
wenn Ihr ihnen das Leben nicht nehmet. Diefe feinen: 


mir der Stadt eine Unehre zu machen, fo daß auch von; 


den Auswärtigen mancher auf die Gedanken fommen könnte, 
ald hätten die vorzuͤglichſten und trefflichſten unter den 
Athenienfern, welche ihre eigene Mitbürger zu den Re— 
gierungägefchäften und andern Ehrenftellen auswählen, als 
hätten die vor Meibern nichts voraus. Dergleichen nun, 
Ihr Männer von Athen, fhidt fih für Eud, die nur 
irgend etwas feyn wollen, nit zu thun, nod ed, wenn 


wir ed thun, zu leiden; fondern gerade darin feßt Euere 


Ehre, daß Shr den, der folche weinerlihe Comödien auf« 
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führt, und die Stadt Tächerlich macht, viel mehr berur- 
theilt, ald einen, der fich ruhig beträgt, Aber, diefe Ehre 
und Unehre abgerechnet, ſcheint e8 mir unrecht: ſowohl, 
daß man den Nichter bittet, ald auch, daß der losgeſpro— 
hen wird, der ihn bittet. Man fol ihn unterrichten und 
überzeugen. Denn er fißt nicht da, daß er die Gerechtig⸗ 
keit verfchenfe, fondern, daß er urtheile, was gerecht ift. 
Und er hat gefhworen, nit nad Gunſt zu handeln, wo 
und wie ed ihm gut dünft, fondern nach den Gefegen zu 
fpreben. Wir alfo müffen Euch nicht angewöhnen, mein- 
eidig zu werden, und Ihr müßt Euch dergleichen nicht 
angewöhnen laffen. Wir würden fonft an beiden Seiten 
unfere Religion fchleht bedenken. Verlanget denn alfo 
nit, Ihr Männer von Athen, daß ich vor Euch das 
thue, wad ich weder für ſchicklich, noch für gerecht, noch 
für religiös halte; und um fo weniger, beim $upiter, 
da ich gerade von diefem Melitus hier der Streligiofität 
angellagt werde. Denn wenn ih Euch, ald gefchworne 
Leute, bereden oder durch Bitten Übernehmen wollte, fo 
würde ich ja offenbar Euch glauben lehren, daß feine Goͤt⸗ 
ter find, und würde gerade in meiner Vertheidigung mich 
felbft anflagen, daß ich Feine Götter glaube, Aber die 
Sache verhält fid) ganz anders. Denn, Ihr Männer von 
Athen, ich glaube Götter, wie feiner von denen, die mich 
anflagen: und Euch geb’ ich ed anheim, und Gott, über 
mich ein Urtheil zu fprechen, ‚wie ed für mich am beften 
feyn wird und für Eud. 





Daß ich, Ihr Athenienſer, uͤber das, was eben ge⸗ 
ſchehen iſt, da Ihr mich naͤmlich verdammet habt, daß ich 
daruͤber nicht unwillig bin, dazu tragen manche andere 
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Dinge bei. Auch ift dieß Gefchehene mir nicht unerwartet 
gefchehen; ich wundere mid) vielmehr über das Verhaͤltniß 
der beiderfeitigen Stimmen. Denn ich hätte nicht gedacht, 
daß eine fo Fleine Ueberzahl, fondern daß eine große ent- 
feheiden würde. So aber hat e3 dad Anfehen, ich wäre . 
entronnen, wenn nur drei Stimmen anders gefallen wären. 
Dem Melitud bin ih, wie ed mir fiheint, auch ißo ent» 
vonnen; und nit allein entronnen, fondern es ift ganz 
offenbar, daß er, wenn Anytus und Lycon nicht aud) 
aufgeftanden wären, mich anzuflagen, nicht den fünften 
Theil der Stimmen gehabt hätte, und aljo 1000 Drach⸗ 
men Ötrafe hätte bezahlen müffen. Diefer Dann erfennt 
mich alfo ded Todes werth! Mag er. Sch aber, welcher 
Strafe foll ih mid nun vor Euch werth erfennen? Nas 
türlich wohl der verdienten. Was denn für einer? Was 
habe ich verdient, zu leiden oder zu leiſten, daß ih auf 
eine vernünftige Art in der Welt thätig gewefen Binz; daß 
ih mich um Gelderwerb und KHaudhaltung, um militär» 
und bürgerliche und andere Ehrenftellen und Aemter, und 
um Händel» und Partheimachen in der Stadt nicht be- 
kümmert, und mich wirffih zu gut gehalten habe, auf 
diefe Art Dank zu verdienen; daß ich alfo da, wo ich mit 
meiner Mühe weder Euch noch mir felbft nuͤtzlich feyn Fonute, 
nicht hingegangen bin; daß ich aber gerade dahin überall, 
wo ich, nad) meinen Gedanken, die größte von allen Wohl⸗ 
thaten an den Mann bringen fonnte, daß ich dahin gegan⸗ 
gen bin, und einem Jeden von Euch gerathen habe, nicht 
am meiften und zuerfi für dad Seine zu forgen, fondern 
zuerft für fich zu forgen, daß er namlich vollgut und ver— 
ſtaͤndig ſey; nicht eher für die Wälle, ald für die Stadt, 
und fo in allen übrigen Dingen zu forgen — wad habe ic) 
nun damit, daß ich dad gethan habe, verdient zu leiden? 
Etwas Gutes, Ihr Männer von Athen, wenn Shr ans 
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ders wahrhaftig nach Würden erkennet, und zwar fo etwas 
Gutes, dad fih für mich paßt. Was paßt fich denn für 
einen Mann, der arm ift und betriebfam, und der zu dem 
Dermahnungsgefhäft an Euch Sreiheit von andern Ge— 
haften brauht? Es paßt ſich nichts in der Welt fo gut, 
Ihr Uthenienfer, als daß ein folder Mann auf dem 
Prytaneo, auf Unfoften des Staat, unterhalten werde; 
und Hielmehr er, ald einer von Euch), der in dem olymzs 
pifchen Pferde» und zwei= und vierfpännigen Wagen - 
Nennen gefiegt hat. Denn diefer macht nur, daß Ihr glaubt, 
- glüdlich zu feyn; ich aber, daß Ihr ed feyd; er bedarf des 
Unterhalts nicht, ich aber bedarf fein. Wenn ic) mich alfo 
nach Recht und Billigfeit einer Strafe werth erfennen foll; 
fo erkenne ich mich diefer werth, nämlich der freien Unterz 
haltung auf dem Prytaneo. Dielleicht aber fcheine ich 
Euch hierin eben fo haldflarrig und troßig zu fprechen, ald 
vorhin, wo ih vom Mitleiderregen und Flehen ſprach. Es 
ift aber nicht das, Ihr Männer von Athen, fondern e3 
iſt vielmehr fo etwas. Sch bin mir bewußt, daß e3 mein 
Vorſatz ift: feinem Menſchen Unrecht zu thun; überreden 
kann ic) Euch aber deß nicht, denn die Zeit, darin wir 
‚miteinander fprecdhen, ift kurz. Wenn ed bei Euch, wie 
bei andern Menfchen, Sitte wäre, über eine Lebens⸗Sache 
nicht einen einzigen, fondern mehrere Tage zu richten, fo 
wuͤrdet Ihr vielleicht überredet werden. Go aber ift ed 
nicht wohl möglich, in weniger Zeit große Verlaumdungen 
zu tilgen. Da ich alfo überzeugt bin, daß ih Niemanden 
Unrecht thun will; fo werde ich um fo weniger mir felbft 
Unrecht thun, und felber gegen mid) felbft fagen, daß ich 
etwad Boͤſes verdient habe, und mir eigenhändig derglei« 
chen zuerfennen. Sc follte, aus Furt, und daß mir dad 
widerfahre, deſſen Melitus mich werth erfennet, und von 
dem ich fage, daß ich nicht weiß ob ed etwas Gutes oder 
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etwas Böfes fen, ich follte dafür etwas wählen, von dem 


ich gewiß weiß, daB es boͤſe ift, und mich deffen: werth er⸗ 
fennen? Etwa der Gefangenfhaft? Und was fol ih im 


Kerfer leben, unter der Gewalt der Eilf Männer, aus 
der feine Erlöfung ift? Oder etwa einer Geldftiafe, und 
gefangen figen, bis ich bezahle? Das würde für mid) ges 
rade daB vorige ſeyn; denn ich habe Fein Geld, daß ich be» 
zahlen kann. Doch, ich kann mir das Erilium zuerfennen, 
und vielleicht träfe ich denn Eueren Sinn. Aber ich müßte 


mit einer großen Liebe zum Leben; befeffen feyn, Shr Ather 


nienfer, wenn fie mir den Kopf fo verräden Fünnte, daß 
ich dachte, Shr, die Shr meine Mitbürger feyd, Ihr hättet 


meinen Umgang und meine Neden nicht tragen koͤnnen, 


fondern fie wären Euch fo zur Laft und unleidlich gewor⸗ 
den, daß Ihr nun ſucht fie Euch vom Halfe zu fchaffen ; 
Andere aber würden fie leicht tragen. Das ift weit ge» 
fehlt, Ihr Männer von Athen. Es würde denn eim 
ſchoͤnes Leben für mich feyn, in meinen Fahren auszuwans 
dern, und mich aus einer Stadt in die andere zu treiben 
und treiben zu laffen. Denn ich weiß, wo id hinfomme, 
da werden die jungen Leute mir zuhören, wie hier. Wil 
ich fie nun nicht zuhören laffen, fo werden fie den Alten 
vorfhwagen, und felbft mich fortfchaffen; laſſe ich fie aber 


zuhören, fo werden ed ihre Väter und Angepürige um ihret⸗ 


willen thun. 


Vielleicht möchte aber Jemand ſagen: Soerates, 


kanuſt du denn nicht hingehen und ſchweigen, und die 
Haͤnde in den Schooß legen? Es iſt nichts in der Welt 
fo ſchwer, ald Euch hier zur Ueberzeugung zu bringen. 
Denn wenn ich fage, daß dieß Ungehorfam gegen ©ott ift, 
und daß ed deßwegen unmöglich ift, die Hände in den 


Schooß zu legen, fo halter Ihr das für Sronie, und glaus 


bet mir nicht; fage ich aber, daß es dad größte Guf für 


a 
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den Menſchen ift, jeden Tag feines Lebens von Tugend 
und den andern Dingen zu ſprechen, darüber Ihr mich 
habt fprechen und mid) felbft und Andere forfchen und prüs 
fen hören — denn ein Leben, wo man nicht immer die 
Hand and Herz legt, ift nicht Leben für den Menfhen — 
wenn ich da3 fage, fo werdet Ihr mir noch. weniger glaue 
ben. : Die Sache verhält fi) zwar fo, wie ich fage, Ihr 
Männer, aber die Ueberzeugung ift nicht leicht. Und außer 
dem bin ich nicht gewohnt, mic) eines Uebeld werth zu 
ſchaͤtzen. Wenn ich Geld hätte, fo hätte ich mir eine Geld» 
ſtrafe zuerfannt, fo groß man fie verlangt hätte, denn daß 
würde mir nichtö gefchadet haben. Nun aber kann ich dad 
nicht, denn ich habe Feines. Shr möchtet denn.mit einer 
vorlieb nehmen wollen, die ich bezahlen koͤnnte. Vielleicht 
tönnte ich Euch) etwa eine Mine Silber bezahlen. Bu fo 
viel erkenne ich mich denn. Diefer Plato hier aber, Ihr 
Männer von Uthen, und Kriton und Kritobuluß 
und Upollodor heiffen mich, dreißig Minen ſagen, und 
daß fie dafür ald Bürgen angefehen feyn wollen, Sch ers 
Tenne mich alfo dazu; und fie werden Euch für das Geld 
WEROEREHDN Bürgen feyn. 





Es if nicht um einer Tangen Zeit willen, She Athe— 
nienfer, daß Ihr bei denen, die der Stadt gerne übel 
reden, die Schuld werdet haben, und Euch werdet nach» 
fagen laſſen mäffen, daß Fhr den Socrates, einen weis 
fen Mann, umgebraht habet. Denn, wenn ich ed auch 
nicht bin, fo werden doc) die Leute, die Euch laͤſtern wol« 
len, mid) einen weifen Mann nennen. Hättet Ihr nur 
noch wenige Zeit Geduld gehabt, fo wäre ed Euch von 
feld gefommen, daß ich nämlich geftorben wäre, "Denn 


Ihr feht e8 mir an, daß ich im Leben, ſchon ziemlich vor⸗ 

wärtd, und dem Tode nahe bin. Dieß fage ich aber nicht 

su Euch Allen, fondern zu denen, die mic) zum Tode ver- 

dammt haben. Und ich fage aud) das zu diefen nämlichen: 

Ihr denkt vielleicht, Ihr Männer von Athen, daß ich 

verloren habe, weil es mir an den Worten gefehlt hat, 

dadurch ih Euch gewiß auf meine Seite gebracht hätte, 
wenn ich geglaubt hätte, daß man Alles thun und fagen 

muͤſſe, um nur der Anflage zu entrinnen. Darin habt. 
Ihr aber fehr Unreht. Ich habe zwar freilich verloren, 
weil es mir gefehlt hat, aber nicht an Worten, fondern an 
Frechheit und Unverfhämtheit, und daran, daß ih Euch 
dad nicht habe vorreden wollen, "was Shr am liebften hört, 
daß ich nicht habe jammern und wehflagen, und andere 
Saden ‚mehr thun und fagen wollen, die meiner, nad) 
meiner Meinung, unmwärdig find, und dergleichen Ihr von 
Undern zu hören gewohnt feyd. Aber ih habe, als ich 
anfing, eben fo wenig geglaubt, daß man der Gefahr wer 
gen etwad Niederträchtiged thun müfle, ald ed mir im dies 
ſem Augenblid leid ift, daß ich mich auf meine Art vers 
theidiget habe. Sch will viel lieber bei diefer Art, ſich zu 
vertheidigen, fterben, als bei jener leben. Denn weder vor 
Gericht, noch im Kriege, muß weder ih, noch ein Anderer, 
alles thun, was er Fann, damit er nur dem Tode entrinne, 
In Schlachten zeigt ed. fich ja vielfältig, daß einer den 
Tode leicht entrinnen fann, wenn er die Waffen von ſich 
wirft, und die Berfolgenden um Gnade fleht. Und fo giebt 
ed in den verfchiedenen Gefahren mehr ald eine Art, dem’ 
Tode zu entrinnen, wenn einer fich erlauben will, Alles 
zu thbun und zu ſagen. Wahrlich, Ihr Männer von Athen, 
dem Tode zu entrinnen, das ift nicht ſchwer, aber der 
Schande zu entrinnen, dad ift viel fchwerer, denn fie läuft 
jchneller als ver Tod. Sch nun, der ich laugfam und alt 
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bin, id bin von dem langſamern ertappt worden; meine 
—5 aber, die noch ruͤſtig und ſchnell ſind, von dem 
ſchnellern, der Schande. Und ich gehe nun hin: einer Tod⸗ 
ſache von Euch ſchuldig erkannt; dieſe aber: von der Wahr⸗ 
heit ſchuldig erkannt des Frevels und der Ungerechtigkeit. 
Ich bin mit dem Urtheil friedlich, und ſie auch. Das hat 
aber vielleicht auch ſo ſeyn ſollen, und nach meiner Mei⸗ 
nung iſt es nicht uͤbel abgemeſſen. Nun habe ich noch Luſt, 
Euch zu weiſſagen, Euch, die Ihr mich verdammet habt: 
Und ih bin auch io an dem Punkt, wo die Menſchen 
gut zu mweiffagen pflegen, wenn fie nämlich furz vor dem 
Tode find. Ich fage alfo, Shr Männer, wenn Shr mid 
nun tödten laßt, fo wird Strafe Euch firadd nad) meinem 
Tode fommen, und eine viel härtere, beim Jupiter, ald 
Ihr in mir aus dem Wege räumt. Denn dieß dahier habt 
Ihr gethban, in der Meinung dadurdh von Vorwurf und 
Tadel über Euer Leben befreit zu werden. Das wird aber 
für Euch ganz anderd ausfallen, fage ih. Es werden der 
Zadler und Nichter mehrere aufftehen, die ich itzo davon 
abgehalten habe, freilich hinter dem Ruͤcken Euerer Einficht. 
Und fie werden defto härter feyn, je neuer fie find; und 
Ihr werdet viel mehr Werger haben. Denn wenn Ihr meint, 
daß Ihr nur Leute tödten dürft, um Jemanden über Euer 
uugerechted Verfahren dad Maul zu ſtopfen, fo irrt Ihr 
Eudy gewaltig. Diefe Art: der Vorwürfe los zu ‚werden, 
ift weder möglich, noch gut; das aber ift die befte und 
leichtefte Urt: nicht Andere zu hindern, fondern zu fchaffen, 
daß man brav und untadelig fey. Das alfo weifjage ich 
Euch, die mich verdammt haben, und feheide damit von 
Euch. Mit denen aber, die mic) Ioögefprochen haben, 
möchte ic) über diefen Vorgang noch gerne reden, bis die 
Nichter vollends fertig find, und ich Hingehe, wo ich nicht 
wieder herkomme. DBleibet alfo die wenige Zeit hier noch 
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bei mir, Ihr Athenienſer, denn warum follten wir nicht 
mit einander reden, fo lange es erlaubt if. Euch, als 
meinen Freunden, will ich anzeigen: was mir begegnet ift, 
und was das bedeutet. Denn, Ihr Rechtſprecher und Rich⸗ 
ter, Euch kann ich mit Recht. Richter nennen: mir iſt et- 
was ganz Außerordentliches begegnet. Meine vertraute 
wahrfagende damonifche Stimme ließ ſich mir fonft, in 


aller Zeit vorher, oft und immer hören, und war mir auch 


in Sleinigleiten entgegen, wenn ich etwas thun wollte, das 
mir nicht gut war. Und nun ift mir widerfahren, was 
Ihr vor Augen feht, und was Mancher wohl für das 
-allergrößte Unglüd anfehen koͤnnte; und mir ift weder heute 
früh, als ic) aus dem Haufe gieng, das Zeichen Gottes 
entgegen gewefen, noch als ich hier ind Richthaus herauf⸗ 
gieng, noc) bei irgend einem Wort in meiner Rede, Und 


da ed mich fonft bei andern Gelegenheiten oft mitten im 


Sprechen zurücgehalten hat; fo ift es mir bei diefem Haus 
del ganz und gar nicht, weder in Werfen noch in Worten, 
entgegen gewefen. Was ich nun glaube, daß davon Ur. 
ſache ift, will ich Euch ſagen. Es ſcheint mir, daß daB, 
was mir widerfahren iſt, etwas Gutes geweſen fey; und 
wir urtheilen ſicherlich nicht recht, ſo viel unſer das Ster⸗ 
ben fuͤr etwas Boͤſes halten. Ich fuße nicht wenig auf 
dieſen Wink; denn ganz gewiß würde mir das gewohnte 
Zeichen entgegen gewefen feyn, wenn ich nicht etwas, Dad 
gut war, hätte thun wollen. Wir Tonnen uns aber auch 
fo zu Gemüthe führen, wie viele Hoffnung da ift, daß 
Sterben etwas Buted fey. Deun eind von beiden muß 
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der Tod feyu: entweder, er muß wie ein Nichts ſeyn, und 


der Geſtorbene Feine Empfindung weiter von irgend etwas 
haben; oder er muß ein Ortwechfeln feyn, und eine Ders 
fegung der Seele aus _diefem in einen andern Drt. Iſt er 
nun „keine Empfindung weiter,‘ fondern gleichjam ein 
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Schlaf, denn oft weiß aud) ein Schlafender von Teinem 
Traum nichts; fo wäre der Tod ein überfchwänglicher Ges 
winn. Denn ich glaube wirklich, wenn einer: eine folde 
Nacht nimmt, darin er fo feft gefchlafen, daß er auch von 
feinem Zraum gewußt hat, und alle andere Nächte und 
Tage feines Lebens mit diefer Nacht vergleicht, und denn 
aufrichtig fagen follte: wie viele Tage und Nächte er in 
feinen Leben befjer und angenehmer zugebracht habe, als 
biefe Nacht; ich fage: ich glaube wirklich, daß nicht bloß 
ein Privatmann , fondern der größte König. diefe gegen die 
andern Tage und Nächte leicht würde zählen Tonnen. Wenn 
alfo der Tod fo etwas ift, fo nenne ich ihn einen Gewinn; 
und alle Zeit vor, uns fcheint auf die Weife nur eine lange 
Nacht zu feyn. Menn aber der Tod eine Auswanderung 
ift, aus diefem nad) einem andern Ort, und es ift wahr, 
was gefagt wird, daß alle, die geftorben find, ſich dort 
befinden; welche Glüdfeligkeit kͤnnte größer feyn, als diefe, 
Ihr Richter. Denn wenn ein Abgefchiedener für die fo» 
genannten Richter, die er bier verlaffen hat, die wahrhafs 
tigen Richter wieder findet, die dort richten follen, den 
Minos und Rhadamantus und Aeacus und Trips 
tolemus und. die andern Halbgoͤtter, fo viele ihrer im 
ihrem Leben gerecht gewefen find; wäre diefe Auswans 
derung fo übel? Mas würde mancher von Euch- nicht das 
tum gebeu, wenn er mit Orpheus, und mit Muſaͤus, 
und mit Hefiodud, und mit Homer, fprechen und ums 
gehen Fünnte. Ich, wahrlih, will mehr als einmal fter- 
ben, wenn das. wahr if. Mir, für mein Theil, wäre das 
ein gar herrliches und erwünfchtes Leben, wenn ich mit 
dem Palamedes, und dem Ajax Zelamon, und wenn. 
fonft einer von "den Alten durch ungerechtes Urtheil fein 
geben verloren hat, an Einem Ort zufammen Time. Mein 
Schickſal mit dem ihrigen zu vergleichen, müßte fchon fehr 
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angenehm feyn. Aber die Hauptfache wäre immer: die 
dort, wie die hier, zu forfchen und zu prüfen, wer von 
ihnen weife if, und wer es ſich duͤnkt, aber nicht iſt. 
Was würde nicht mancher darum geben, Ihr Richter, den 

großen Belagerer von Troja näher zu verfundfchaften, oder - 
ben Ulyffes, oder Siſiphus, oder andere Taufende, 
möchte man fagen, Männer und Weiber, mit denen zu 
fprechen und umzugehen und fi) zu befragen das größte 
Gluͤck von der Welt wäre. Und, um deswillen bringen 
die dort nicht um's Leben; denn wie die dort überhaupt 
viel glücdlicher find, als die hier fo auch darin, daß fie 
für die Zukunft unfterblicy find, wenn nämlih, was ges 
fagt wird, wahr ift. So müßt Ihr denn allen guten Muth 
zum Tode haben, Ihr Männer und Richter, und dieß Eine 
haltet feft und ungezweifelt im Herzen, daß dem gutem 
Mann Fein Böfes begegnet, weder im Leben noch im Tode; 
die Augen der Gdtter ſtehen unverwandt über ihn und feine 
Schickſale offen. Auch mir ift dieß dahier nicht von um: 
gefähr widerfahren, fondern ich weiß gewiß, daß: igo zu 
frerben und aus dem Joch erlöft zu werden, beffer für 
mich gewefen iſt; deßwegen hat mich auch das Zeichen in 
feinem Stüd abgehalten, und ich habe mit meinen Ver— 
urtheilern und Anklägern nicht groß zu zuͤrnen. Zwar fie 
haben in der Abficht mich nicht verurtheilt und angeklagt; 
fondern fie gedachten mir zu fchaden, und verdienen deß— 
wegen allerdings getadelt zu werden. Das nur. bitte idy 
fie noch: wenn meine Söhne heran wachfen, und fie Eud), 
nach) Reichthum oder fonft etwas, mehr als nad) Zugend 
zu ftreben fcheinen: fo zUüchtiget fie und thut ihnen wehe, 
wie ich Euch wehe gethan habe; und wenn fie fich duͤnken 
etwas zu ſeyn, da fie nichts find, fcheltet fie, wie ich Euch 
gefholten Habe, daß fie nicht forgen, warum man forgen 
muß, und daß fie etwas zu ſeyn glauben, da fie nichts 


werth find. Wenn Ihr das thut, ſo werdet Ihr thun, 

‚was Recht ift, an mir und an meinen Kindern auch. Aber. 
es ift Zeit, von hier zu gehen, ich zu fterben, und Shr 
zu leben; wer von und zum: Beſſern kommt, daß weiß 
Niemand, als Gott nen. 





Mir Mandsbeder 


an den 
Keonpringzen, 
den A0ten Julius 4787. 


Mir Freuden, unfern Brüdern gleich, 
Empfangen wir Dich hier; | 

Dich lieben Viel’ in Deinem Reich, 
Doch Feiner mehr ald wir, 


Bis uns willlommen inniglich! 
Mir Fommen, Flein und groß, 
Und fchließen einen Kreis um Did, 
Und laſſen Dich nicht los; 


Und ftehn mit treuer Lieb’ umher, 
Mir Ale, Mann für Mann, 

Und wünfhen unſre Herzen leer o 
Sa Did, und fehn Dih an»... 


Wr diefe Melt hat viel Gefahr 
Du lieber Koͤnigs— Sohn! 

Nicht alles drin ift gut und‘ wahr, an 
Und fliegt, wie Rauch, davon. - DET 
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Nicht was der Menfch meint oder thut, 
? Hat Sicherheit und Lohn. 
Und Gott allein macht groß und gut; 
is Du lieber Königs-Sohn! 


Der ſegne Dih! Did) ſegne Gott! 
Der wolle mit Dir feyn!. . 
Er mache Deine Wangen roth, 
Und Deine Seele u N 
Er nehme Dich, auf — Schooß, T 
Er geb’ in's Herz Dir ein... 
Und laſſe Dich wahrhaftig groß, 
Wahrhaftig glüklich feyn! — J 
Mit Freuden, unſern Bruͤdern gleich, 
\ Empfangen: wir Did) hier; 
Dich) lieben Viel’ in Deinem Reich, 
Doch Feiner mehr als wir. 





Eine Eorrefpondenz zwifhen mir und meinem 
Vetter, 


Hochgelahrter „U. 
Hochzuehreuder Herr Vetter, | 


Es⸗ wird dem Hein Vetter bekannt ſeyn, daß in den 
neuen Zeiten die alten Kirchenlieder verändert werden. Nun 
bin ich überzeugt, daß die Obrigkeit für die Unterthanen 
nicht leicht befier forgen, und ihnen nicht leicht etwas Bef- 
fereö geben kann, als ein gutes Geſangbuch. Denn über 
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Fräftige Kirchenlieder geht nichts; es ift 'n Seegen darin, 
und fie find in Wahrheit Flügel, darauf man fich in die 
Höhe heben, und eine Zeitlang über dem Jammerthal 
ſchweben kann. Auch mögen wohl viele Lieder nicht fo 
feyn, als fie feyn follten ꝛc., das ift alles wahr. Aber 
id) weiß nicht, ob's an dem Verbeffern, oder an den Ver: 
befferern liegt; genug, ich kann mir nicht helfen, daß es 
mich um einige alte Lieder nicht dauern und leid feyn 
follte. Das Kleid macht, dünft mid, den Mann nicht; 
und wenn der Mann gut ift, fo ift Alles gut. Ob da 
ein Knopf unrecht fit, oder eine Naht fchief genäht ift, 
darauf kommt am Ende wenig an; und wer fieht darnach? 
Man ift einmal daran gewöhnt, und oft ſteckt's gerade 
darin, und muß fo feyn. | 

So ein: „Befiehl du deine Wegen! . E,, das 
man in der Jugend, in Fällen, wo es nicht fo war wie's 
feyn folte, oft und andächtig mit der Mutter gefungen 
hat, ift wie ein alter Freund im Haufe, dem man ver- 
traut, und bei dem man in Ähnlichen Fällen Rath und 
Troft fucht. " Wenn man den nun, anders montirt, und 
im modernen Roc? wieder ſieht; fo traut man ihm nicht, 
und man ift nicht ficher, ob der alte Freund noch darin _ 
ift — umd ich fehne mic) denn immer nach dem falfchen 
Knopf und der fchiefen Naht. 

Und da pfleg’ ich wohl bigweilen in der Kirche, wenn 
die Gemeine nach der Verordnung fingt, ſtill zu: fchweigen, 
und im Herzen die alte Weife zu halten; und da wollte 
id) nun gerne von dem Herrn Vetter wiffen und verneh: 
men, ‚‚ob das auch gegen den Reſpect ift, dem ich ber 
„Obrigkeit fchuldig bin, und ob ich das mit gutem Ge: | 
„wiſſen thun kann; fammt, wenn ich ganz allein und für 
„mic bin: ob ich denn nur rein heraus fingen darf?‘ . 

V. 47 


Ich haffe allen Ungehorfam von Herzen, fo viel Auf⸗ 
hebens auch von einigen davon gemacht wird. Der ich 
die Ehre habe mit beſonderem Eſtim zu verharren 


Hochgelahrter, 
Hochzuehrender Herr Vetter, 


Dero 


ergebenſter Diener, 
Asmus. 


Antwort. 


Die dffentliche Ordnung müßt Ihr nicht ſtoͤren, Vetter; 
im Herzen koͤnnt Ihr fingen wie She wollt. Denn übers 


Herz hat die Obrigkeit nichts zu befehlen. Und die Grad⸗ 
Nähter noch weniger. 


Sein Diener ıc, 





Der Bauer, nad) geendigtem Prozeß. 


Gottlob, daß ich ein Bauer bin, 

Und nicht ein Advocat, EEE 
Der alle Tage feinen Sinn 

Auf Zank und Streiten hat. 


Und wenn er noch fo ehrlich ift, 
Wie fie nicht alle find; 
Fahr' ich doch Lieber meinen M. ++ — 
Sn Regen und in Wind, 


Pe 


J 


Denn davon waͤchſt die Saat herfuͤr, 

Ohn' Huͤlfe des Gericht;; 

Aus Nichts wird Etwas denn bei mir, 
Dei ihm aus Etwas Nichts. 


Gottlob, daß ich ein. Bauer bin, 
Und nicht ein Advocat! 

Und fahr’ ich wieder zu ihm hin; 
Sp breche mir das Rad! 





Urians Rerfe um die Welt, 
mit Anmerkungen. 


Wenn Jemand eine Reiſe thut, 

So kann er was verzaͤhlen; 

Drum nahm ich meinen Stock und Hut, 
Und thaͤt das Reiſen waͤhlen. 


— 
Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! | 


Zuerft ging's an den Nordpol Hinz 
Da war eö Falt, bei Ehre! —J 
Da dacht' ich denn in meinem Sinn, 
Daß es hier beſſer wäre, 


Tutti, 
Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 
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Su Grönland freuten fie ſich fehr, 
Mich ihres Orts zu fehen, | 
Und festen mir den Thrankrug ber; 
Sch aber ließ ihn ſtehen. 


Tutti. 


Da bat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzähl’ Er doch weiter, Herr Urian! 


Die Esquimaurx find wild und groß, 
Zu allem Guten träge; . 
Da ſchalt ich Einen einen Klo, 
Und Frigte viele Schläge. 


Tutti. 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzähl’ Er doch weiter, Herr Urian! 


Nun war ih in Amerika; 
Da fagt? ich zu mir: Lieber! 
Nordweſtpaſſage ift doc) da; 
Mach’ dich einmal darüber! 


Tutti. 
Da bat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Flugs ich an Bord und aus ins Meer, 
Den Zubus feftgebunden,. 
Und fuchte fie die Kreuz und Queer, 
Und hab’ fie nicht gefunden. 


Tutti. 


Da Hat Er gar nicht übel dran gethanz 
Verzähl’ Er doch weiter; Herr Urian! 


Bon bier gieng ich nach Mexiko; 
Iſt weiter ald nad Bremen, 

Da dacht! ich, Liegt das Gold wie nn; | 
Du folft 'n Sad voll nehmen. 


" Tutti. 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Allein, allein, allein, allein, 
Wie Fann ein Menfch fich trügen! 
Ich fand da nichts ald Sand und Stein, 
Und ließ den Sad da liegen. 


Tutti, 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Drauf kauft' ich etwas kalte Koft, 
Und Kieler Sprott und Kuchen, 
Und feste mic) auf Extrapoſt, 
Land Afia zu befuchen, 


Tutti. ur 
Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzähl Er doch weiter, Herr Urian! 
Der Mogul iſt ein großer Mann, ' 
Und gnaͤdig über Maßen, 
Uud Flug; er war itzt eben dran, 
'n Zahn ausziehn zu laffen. 


- Tutti. 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan: 
Verzähl’ Er doch weiter, Herr Urian! 


— 


6-0 
Hm! dacht ich, der hat Zaͤhnepein, 


Bei aller Groͤß' und Gaben! 


Was hilft's denn auch noch, Mogul ſeyn? 
Die kann man fo wohl haben. 


Tutti. 


Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 


Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Sch gab dem Wirth mein Ehrenwort, 
Ihn nachftens zu bezahlen; 2 
Und damit reift ic) weiter fort 
Nach China und Bengalen. 


Tutti. 
Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Nach Java und nach Dtaheit, 
Und Afrika nicht minder; 
Und ſah bei der Gelegenheit 
Biel Städt’ und Menſcheutiuder; 


Tutti 
Da hat Er gar nicht übel dran — 
Verzaͤhl Er doch weiter, Herr Urian! 


Und fond.es überall wie hier, R 
Sand überall 'n Sparren, 
Die Menfchen grade fo wie wir, 


Und eben ſolche Narren. 


Tutti. 
Dathat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzaͤhl Er nicht weiter, Herr Urian! 





Zwei Recenfionen ic. 
in Sachen der Herren Be 


gefing, M. Mendelsfohn und Jacobi. 





Mollibit aversos Penates 
farre pia et saliente mica, 








Ile ego qui quondam gracili modulatus avena _ 
— — —— —— —— —— at nunc horrentia Martis. 





1786. 
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Ueber die Lehre des Spinoza, in Briefen an den 
Herrit Moſes Mendelsſohn. | 


Breslau, bei Gottlieb Löwe, 1785. 14 Bogen in 8. 


Die philoſophiſchen — die von ihren Verfaſſern 
fuͤr Audere erfunden, und als Feigenblaͤtter, oder des Zanks 
und der Schau wegen aufgeſtellt werden, gehen vernuͤnf⸗ 
tige Leute eigentlich gar nicht an. Die Philoſophen aber, 
die nach Licht und Wahrheit forfchten für eigenes Bedürfs- 
niß, und um fic) den Stein der Unwahrheit, der fie 
druͤckte, vom Herzen zu fchaffen, gehen andere Menfchen 
eigentlich und fehr nahe an. Auch wo fie irsten und ver= 
unglücten, irrten und verunglückten fie auf dem Bette der 
Ehren. Denn, wenn du den Trieb zur Wahrheit und zum 
Guten im Menfchen nicht, ehren willft; was hat er denn 
nod), das du ehren mödgeft? Nur, es ift ‚gewöhnlich über 
den Fund folher Philofophen nicht Leicht zu entfcheiden. 
Da fie ihr Syftem nicht in der Eile zufammenfchlagen, 
fondern mühfam und Iangfam mehr ausbrüten, als ma- 
chen; fo wird für ihre wahre Meinung ein ähnlicher Bruͤt⸗ 
Sinn erfordert, und wer fie aus Bruders Choralbuch oder 
. a livre ouvert fpielen will, der läuft Gefahr, fehl zu greis 
fen. Daher koͤmmt es denn auch, daß es z. €. felbft Theo— 
logen gegeben, die des Spinoza Lehre für eine Stüße der 
Keligion augefehen habenz indeß andere Leute darüber auf: 
freien und wundern, daß Spinoza ein Spinozift gewefen, 

Der verftorbeune Leffing wunderte fich feines Orts nicht 
darüber; wie aus der angezeigten Schrift: mit mehreren zu 


erſehen iſt. Der Verfaffer derfelben, Hr. ER. Jacobi in 


Düffeldorf, hatte nämlich mit ihm, als er noch lebte, ein 
Gefpräch über Spinoza, darin er ſich gerade für den Spi⸗ 
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nozismus — Hr. Mofes Mendelsfohn hörte von. 
her Aeußerung, als er eben an fein Werk, „‚Ueber ef 
Charakter und Schriften,” Hand anlegen wollte, und wünfe 
das Nähere darüber zu erfahren. Hr. J. theilte ihm & 
Gefpräd mit; und fo Fam es zwifchen ihnen zu 
20. ꝛc. Anfangs entrirt Hr. M. in bie Bekanntn 
dieſer Leſſingſchen Liebſchaft, nach dem — magis m; 
veritas; in der Folge aber fcheint er feines Freund 
nen zu wollen, Und fo hielt Hr. 3. ndthig und nüßl 
das Gefpräc fammt den Briefen und dem ganzen Hat 
-befannt zu machen, und hat wahrfcheinlich darin am ⸗ 
nigſten H. Leſſings Sinn verfehlt, deſſen Sache es nicht er 
war, gefchont zu werden. Viele Leute fi nd fehr fider, 
feine Spinoziften zu werben, ‚für Andere liegt's — ſo | 
weit aus dem Wege. .. . —— 
Alle Menſchen haben eine Ahndung und dee: * De 

Wahrheit in fich; in einigen aber rührt fi der heilige 
Trieb zur Erfenntniß lebendiger. Doch hat der Men, 
und das fühlte Spinoza fehr wohl, Fein ne oro, bis er 
das Unendliche und fein Verhältniß mit dem Endlichen ers 
fennet. Da aber hängt die Dede, die fi) nicht weg de» 
monftriren laͤßt. — — — — Wenn einer indeß Die 
Wahrheit um ihrer felbft willen fuchte, und fie fo nie” 
fand; fo ift das Ungläd genug für ihn, ohne daß wir ihn 
noch höhnen dürfen. Doc Fönnen wir an feinem —— 
lernen. | 
Außer dem Gefpräch und dem intereffanten Pro und B 
Contra zwifchen zwei fcharffichtigen Männern, die beide 
den Spinoza ſtudiert hatten, findet der Leſer noch von Hr. 
J. in den Briefen an Hru. M. manche feine Aumerkung 
fuͤr, uͤber und wider den —— und eine zwiefache 
Darſtellung ſeiner Lehre. 

Eine paradore Parallele, und ein Compliment über 
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einen Ruͤckzug unter die Fahne des Glaubens, von dem 
der beruͤhmte Hr. MM. nichts wiſſen will, fondern nur bloße 
= Bernunftgründe zur Ueberzeugung zulaffen, veranlaßte ©. 
— 462 Erdrterungen, die da hinausgehen: daß Ueberzeugung 
aus Vernunftgränden nur eine Gewißheit aus der zweiten 
Hand fey; und daß, wenn der Prophet nicht zum Berge 
will, der Ber) zum Propheten komme. Und von hier an 
— verläßt Hr. J. den Spinoza, um zu einem größern Thema 
30 fommen, nämlic) zu der Frage: von den Wegen zu Er 
kenntniß und Ueberzeugung, darüber die Authentifche 
Weiſung viel Widerfprud) gefunden hat. Und aber diefe 
Frage bringt er bis zu Ende des Buchs verfchiedene nicht 
gemeine Betrachtungen bei, als die Früchte feines Fors 
ſcheus nad) Wahrheit, vol Kopf und Herz, fo daß beide 
Partheien, wo nicht Das eine ei doch BEN andern ach⸗ 
ten werben. 
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Moſes Mendelsſohn an die Freunde Leſſings. 


Ein Anhang zu Herrn Jacobi Briefwechſel 
uͤber die Lehre des Spinoza. 


Berlin, 1786. Bei Chriſtian Friedrich Voß und Sohn. 


Die Antwort auf vorangezeigte Schrift. Herr Mendels⸗ 
ſohn iſt unwillig, daß Hr. 3. das Gefprädh mit 2. und 
die Sorrefpondenz mit ihm, fammt dem ganzen Handel 
befannt gemacht hat, und feinen Freund Leffing bei der, 
Nachwelt verunglimpft. Er fieht das Betragen des Hrn. 
J. gegen &, und gegen Ihn, von allen Seiten an, und 
finder an. allen Seiten Schwierigkeiten und Widerfprüche, 
und Suoten ꝛc. Er weiß nur einen einzigen Weg, fie 


natuͤrlich und dem Charakter der intereffirten Br. 
angemeffen’’ aufzuldfen, und fagt: „Hr. Sacobi gehe dar 
auf aus, alle Speculanten zu befehren; er habe auch ſeine 
Kur an Leſſing probiren wollen, und, da fie ihm da nicht 
geglüdt fey, habe er doch geglaubt, dad Exempel 2. allen 


andern Klüglingen -zur erbaulihen Warnung aufftellen zu 


muͤſſen; und in eben derfelben guten ehrlichen Abficht habe 
ſich Hr. 3. denn auch an Ihn, M., gemacht, u. ſ. mw. 
Durch diefe Auflöfung, dadurch Hr. M. fih aushilft, 
rettet er num feinen Freund 2. . . Denn der witterte I. 
Abfiht, und fpielte daher vollfommen den aufmerffamen 
Schüler, fagt Hr. M., und darum gebehrdete er ſich denn 
indem Gefpräc fo, wie er ſich gebehrdet hat, jagt Hr. 
M.;-und wie er fonft fi) nicht würde gebehrdet In 
ſagt Hr. M 
Sachen er auch den ganzen Handel zwifchen Ihm 
und J. von Anfang an erzählt hat, ruft er ©. 97. die 
unpartheiiſchen Lefer auf, zwifchen £. und Ihm und 3. zu 
richten, und namentlih: „ob Hr. 3. zu der fchmählichen 
Beſorgniß berechtigt gewefen, die er ©. CLXXVE zu eı= 
fennen giebt, und was für Necht er gehabt, mit einer 
Privat: Correfpondenz hervorzueilen, ohne diejenigen darum 
zu befragen, die Antheil daran hatten 2 | 





Es giebt der Streitigkeiten in der gelehrten Welt viele, 
und die unpartheiifchen Kefer haben wohl was anders zu 
thun, als einen jeden Aufruf anzunehmen, und ihre Zeit 
mit urtheilen zwifchen Gelehrten und Gelehrten zu verzeh⸗ 
ven. Indeß Hr. M. und Hr. J. verdienen wohl eine Aus 
nahme. Sie find als Männer von hellem Kopf und edlem 
Herzen befannt, die wechfelgweife Achtung für einander 
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hatten, und die nicht aus Nenomifterei, fondern zufälligere 
weife an einander gerathen find. Auch ift die Frage, zu 
der diefer Streit hinleiten follte, für Sedermann wichtig, 
und bermalen in einer Art von Bewegung; daß alfo ein 
Dritter feine einfältige Meinung wohl auch dazu thun kann. 

Dazu rumort ed, und rumort von Schwärmerei, blens 
denden Irrthuͤmern und Unfinn ıc., welches Leute, die es 
nicht beffer wiffen, für Ernft nehmen koͤnnten; und die 
eleftrifhe Materie fcheint fich in dem einen Apparatug, 
der ohnehin der brilfantefte ift, zu häufen, und der Ver— 
ſuch einer harmlofen Ableitung nicht übel angebracht zu 
feyn, um das Gleichgewicht der Materie wieder herftellen - 
zu helfen. Am Ende hat man bid daher fo viele Stints 
men für H. M. gehört, daß es auch Luftig feyn wird, eins 
mal eine andere zu hören, und wäre es auch nur bloß der 
Abwechfelung wegen. ; 

Hr. M. ift, feitdem er diefen Anhang gefchrieben 
bat, leider! geftorben. Das aber fchadet hier nicht. Ihm 
muß nun Unpartheilichkeit defto lieber feyn, und ein wirklich 
unpartheiifcher Lefer fürchtet die Todten fo wenig, als die 
Lebendigen. Ich indeß will mich für nichts ausgeben, auch 
nicht für unpartheiifch, Doch hoffe ih, die Lefer diefes, 
die J. und M, Schrift, denn daraus gehe ich allein zu 
Werk, gelefen, und dabei eine gefunde Conftitution haben, 
follen meiftentheils finden, daß fie eben das, was fie lefen 
werben, felbft denken, und daß ich es ihnen nur aufges 
fhrieben habe. Und, wo fie es nicht finden, da laſſe ich 
ihnen ihre Meinung, denn id) will nicht flreiten. 

a 

Alfo Hr. M. faget, „daß Hr. J. feinen Freund 

„Gotthold Ephraim Leffing, den Herausgeber der 


“ FL # 
— 01 — — 
x 


„Fragmente, den Verfaffer des Nathan, den gro. 
„ßen bewunderten Vertheidiger des Theismus und der Ver: 


„nunftreligion, bei der Nachwelt als Spinoziften, Arhein 


„ſten und Gottesläfterer anlage.” Seite .. 
Waͤre es nicht in Sachen feines Freundes, fo würde 


man fagen müffen, Hr. M. habe ſich zu ſtark ausgedruckt. 


Verſchiedene Recenſenten in dieſer Angelegenheit, auch un⸗ 


fer Unpartheiiſcher a costi und fein College, haben 
gefagt, daß Hr. J. aus Aeußerungen L. habe ſchließen 
wollen: 8, fey ein Spinozift geweſen; da in Hr. J. Buͤch⸗ 
fein nicht gefchloffen, fondern das Geſpraͤch als das 


Corpus Delicti felbft hingelegt iſt, damit ein Jeder ſein 


Visum Repertum ſelbſt daruͤber nehmen konne. Hr M. 


iſt auch zu billig, das Geſpraͤch ganz vorbeizugehen; ud 


fein Visum Repertum iſt eben die angeführte Sage: „daß 
Hr. 5. feinen Freund Gotthold Ephraim Leffing 
20. 20. Mie gefagt, wäre es nicht in Sachen feines Freunz 
des, fo würde man fagen müffen: Er habe gefchloffen, 
und fich zu ftark ausgedrückt. 

‚ Aber hätte Hr. 3. das Gefpräd nicht lieber ver: 
-fchweigen follen, und foll man die Todten nicht ruhen Taf- 
fen? — Ge nun, zum Zeitvertreib, oder noch was Aer⸗ 
gerem ſoll man freilich in Graͤbern nicht ſtoͤren. Wenn 


aber die Todten den Lebendigen noch zu Etwas Nutz ſeyn 
koͤnnen; wer wollte denn fo geradezu behaupten, daß man 


fie dazu nicht brauchen dürfe ?.— Secirt man do! — 
Ich zwar, für meine Perſon, will lieber nicht fecirt ſeyn; 
ic) geftehe meine Schwachheit, ich will verwefen und nicht 
fecivt feyn. Die Vernunft hat ja aber ſolche Schwachheit 
abgethan und fecirt, und ift für die Section, die dem 


Todten nicht fchadet, und den Lebendigen nuͤtzet. Was 


im Phyſiſchen, und alfo im Geringern wahr ift und gilt, 
warum fol das im Größern nicht auch wahr feyn und 
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gelten? — Sch weiß alfo unfern lieben Leffing, nad. 
feinen und feiner eignen Grundfägen, nicht zu retten, wenn 
ihn Jemand zum Beften des Publici brauchen Kann. Auch 
hat ja der Herausgeber der Fragmente felbft in Gräs 
bern.geftört. | 
Aber, in Ernft, wie kann Hr, M. es fo ungerecht 
gegen 2. finden, daß Hr. 3. das Gefpräh und den 
Briefwechfel befannt macht? Er fagt ja felbft an meh⸗ 
reren Orten, und ©. 79. mit großen Buchftaben: daß er 
im Uten Theil der Morgenftunden, von dem Brief 
wechfel Gebrauch machen wil. Er hat ja felbft über L. 
an J. gefchrieben: „Auch unfers beten Freundes- Name 
‚toll bei der Nachwelt nicht mehr und nicht weniger gläns 
„zen, ald er es verdient. Weberall Wahrheit; mit ihr ges 
„winnt die gute Sache immer.” ©. VL Wenn nun Ge- 
brauch von dem Briefwechfel gemacht werden follte; fo 
war doch überall mehr Wahrheit, wenn das Geſpraͤch 
felbft mitgetheilt ward. Alſo die Befanntwerdung des Ges 
fprab8 kann es wohl nicht feyn, was Hr. M. ummwillig 
machte. 

Es liege fich auch, wenn hier überhaupt etwas zu ge= 
winnen und zu verlieren ift, noch fragen: ob 2. durch diefe 
Befanntwerdung verliere oder gewinne? Sch urtheile nach) 
dem Eindrud, den ich davon habe. Es ift wahr, Ein. 
Ding, das ihm in dem Geſpraͤch entfährt, hat nich für 
ihn fehr verdroffen; auch glaube ih, mit Hr. M., daß 
der Bortheil im NRaifonnement auf J. Seite falle. Sonſt 
‚aber vermiffe ih, im Geſpraͤch, inihm, Leffingen, 
und die trefflichen Blige, die man an ihm gewohnt ift, 
feinesweges, daß er alfo an diefer Seite gewonnen hatz 
und an Seiten der Religion hatte er bei mir nichts mehr 
zu verlieren. Denn ob, mit 8. in feiner Parabel zu 
veden, alles Licht durch die Geitenfenfter einfalle, oder ob 
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auch) einiges von. Oben einfallen * ; die Frage theilt 
die Anhänger der Religion in zwei Klaſſen, die weſent— 
Lich verfchieden find. Alles übrige giebt nur Nuͤanzen von 
mehr und weniger; und die fogenannte Bernunftreligion, 
die den zerbrochenen Wafferfrug mit den Scherben felbft 
wieder flicken und herfiellen will, ift etwa im Decoro, aber 
im eigentlichen Refultat wenig von der verfchieden, die gar 
nicht flickt, fondern die Scherben liegen läßt, wie ſu ie Be 
Dod) dieß bei Seite. 


Alfo die Bekanntwerdung des Geſpraͤchs Connie 9. 
M. nicht unmillig machen; oder er mußte feine eifte Mei 


nung ſchon geändert haben, und nun nicht mehr, wie vor⸗ 


bin, feinen Freund der Wahrheit, fondern die Wahrheit 


feinem Freunde aufopfern wollen. Das zwar kann ibm 
Niemand wehren, und es ließe ſich auch vielleicht noch 


entfchuldigen; aber es läßt fih doch auch entfhuldigen, | 


wenn ein anderer das nicht will. 

Das, ©. 29.5 und 20. daß L., Mendeldfohns vertrau⸗ 
tefter,, liebfter Freund, mit dem er fo lange Freund ge: 
wefen, und fich fo oft ergoffen hatte, und um alle deffen 
Geheimniffe er zu wiffen glaubte, daß der einem andern 
Mann, den er nur einigemal gefehen, offenherzig von einem 
Geheimniß fpriht, von dem er mit ihm nie geſprochen 
hatte; und noch fogar gegen diefen fich aͤußert, daß er es 
aus Nachſicht nicht habe thun wollen; dieß und dieß haupt: 
fählich icheint Hrn. M. wehe gethan zu haben. Ich trete 
bier an feine Stelle, gedenke mit jenem Oberfchenfen an 
meine Sünde, und geftehe aufrichtig, es hätte mir auch 
wehe gethan. Es giebt eine Eiferfucht in der Freundſchaft; 


und die Selbftfucht fit gemeinhin bei uns Meufchen tiefer 


als die Philoſophie. 
Wenn alfo nun Hr. M. einen Plan machte, ſich ah 


feinen Freund zu vetten, und diefer Plan dur Hr. J. 


| 
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Schrift vereitelt ward, und die Sache ins Publikum kam; 
fo läßt es fich begreifen, daß Hr. * unwillig werden 
kounte. 

Warum war denn aber auch er J. mit der Bes 
kanntmachung fo vorfchnell? Er hatte ja Hr. M. Verſpre⸗ 
chen in Haͤnden: daß dieſer im J. Theil der Morgen - 
\ funden des Briefwechfels nod) nicht erwähnen wollte, 
wie er auch nicht gethan hat; fondern daß er nur bloß 
den Statum- Controversiae feftfegen wollte; und was hatte 
J. für Urfache zu glauben, M. wuͤrde es zu ſeinem Nach⸗ 
theil thun? 

Ich nicht, und gewiß wenige in Deutſchland, werden 
Hr. M. die Schadenfreude zutranen, daß er unbeleidigt 
ZJemandem ein Bein unterfchlagen Tonnte, um ſich an ſei⸗ 
nem Sal zu beluftigen. Aber auf der andern Seite mußte 
fein Benehmen Hr. J. doch wirklich fonderbar bedünfen. 
J. und 8. fprechen 1780 in Wolfenbüttel mit —— 
wider und für den Spinozismus; J. theilt Hr. M. in 
Berlin, der von 8. Gefinnungen über diefen Punkt näher . 
unterrichtet feyn will, dad Gefpräh mit; — und nun will _ 
Hr. M. 1785 in einem Iten Theil von Morgenfiunden 
die Sache von dem Pantheismus ins Neinerbringen, und 
den Spinozismus läutern, um in dem Ilten Theil dem’ 
Publico und Jacobi 1790 in Berlin zu fagen, was £efs 
fing und er. 1780 in Wolfenbüttel gemeint haben. 

Auch war J., fagt er, an ber Sache gelegen, darüber 
geftritten war, und er mochte vielleicht zu den Läuterun- 
- gen, nad) einigen Proben aus diefer Schule, wo dad Korn 
fehr gelitten hat, Fein fonderliches Vertrauen haben, und 
die Sache lieber ungeläutert und wie fie war behalten 
wollen. Ferner hatte er gegen 2. und gegen M. den Spi- 
noza verfechtet, als den Meifter in Demonftration, um 
hernach, zu dem Sag zu fommen, daß alle Demonftration 
un? E "r 8 
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nicht ausreihe; und Hr. M. verſtand ihn i immer chief 
oder gar nicht ꝛc. Wie hätte er, bei dem allen, und bei 
dem, was hernach noch fommen wird, die Beforgniß nicht 
haben follen, daß Hr. M., der feinen erften Entfchluß: 
den Namen feines Freundes bei der Nachwelt nicht mehr 
als er verdient glänzen zu laffen, aus Freundfchaft fchon 
geändert hatte; daß er vielleicht auch aus Sreundfchaft 
feinen Freund 2. mit dem — Spinozismus vol⸗ 


lends ins Reine bringen, und Hr. J. ſeiner eignen Laͤu⸗ 


terung uͤberlaſſen koͤnnte? 

Die Erfahrung hat ja auch bewieſen, daß dieſe Ber 
forgniß wenigftens für die erfte Hälfte nicht ohne Grund 
gewefen. : Denn in dem I. Theil der Morgenftunden iſt 
zwar des Briefwechſels nicht erwaͤhnt, aber doch offen⸗ 
bar Alles fo angelegt und eingeleitet, daß L. in dem IL 
Theil gerettet werden follte; und man braucht mehr als 
einen Zipfel von Hrn. M. Mantel der Freundfchaft für 
L., um alle Stellen zuzudecfen, die für feinen Nebenbuhler 
bei Herrn Leffing mißlic) eheateE werden Fonnten, wenn | 
man dad wollte. 

Als nun, bei fo bewandten Umfänden, u feine 
Gegenmine fpringen ließ, und jene Anlage demolirte; 
greift Hr. M., um fih und feinen Freund zu retten, zu 
einem fehr defperaten Mittel, und ſagt: 8. habe J. in 
dem Gefpräd zum Beften gehabt. — Man fieht nicht 
gleich, ob die Feinde oder Freunde ded Hrn. 2. mehr Urs 
fahe haben, mit diefer Ehrenrettung friedlich zu ſeyn; 
denn er kommt bier fo ziemlich aus dem Regen in bie 
Treufe. Aber Feinde und Freunde, die dad Gefpräd 
felbft gelefen haben, werden das bon mot des Hru. M. 
. ein wenig unphilofophifch finden. Wahrlich, wenn J. auch 
die Abficht gehabt hätte, 2. und M. unter die Füße zu 
treten, undauf ihre Unfoften unedel in den Wald zu rufenz 


fo Hätte M. doch nicht edler geantwortet. Doc Ihm war 
fein Plan verrüct, und das verdroß ihn; und wir wiffen 
alle, was man im Verdruß nicht fagen * thun kanu, 
a einen hernach wieder gereut! 

Man kann auch Herrn J. von — — nicht 
freifprechen; denn offenbar war ers. Geite CEXXVI ıc. 
Seinen erften Briefen fieht mans an, wie ihm die Bes 
kanntſchaft mit Hr. M. fehr willfommen war. Er theilte 
ihm das Gefpräcd mit, und, in Mſpt., einen Aufſatz 
nach dem andern zur Belehrung und-zur Prüfung; giebt, 
ihm völlige Freiheit, GXVI, von feinen Briefen beliebigen 
Gebrauch) zu machen u. f. w. — und that vielleicht zu viel. 
Als nun Hr. M. diefe Bereitwilligkeit-und dieß Vertrauen 
nicht erwiederte; als ihm in Hr. J. Auffäßen nichts ein: 
leuchtet, und das Licht immer mehr ausgeht, je mehr der 
es anblafen will 2c.; er auch endlich fein Werk, wider ges 
thanes Verfprechen, CKY, Jacobi in Handſchrift nicht ſehen 
laſſen kann, ©. 77, ſondern geradezu drucken laͤßt; und 
alſo zu verſtehen giebt, daß er für ſich allein agiren wolle, 
. und 5. nicht weiter brauche; fo war die Empfindung bei 
Hın. J. fehr natürlich, daß er Hın. MD. auch nicht weiter 
brauche. 

Und er fieng auch an, fuͤr ſich allein zu agiren, frei⸗ 
lich ohne alle Bedenklichkeiten und Ruͤckſichten, aber auch 
ohne alle Hypotheſen, und ſtracks vor ſich hin. 

Und dieſer Schritt, oder die Bekanntmachung der Briefe 
über den Spinoza, hat, wie der Hr. Profeſſor Engel 
in dem Vorbericht fagt, den nächften Anlaß zu. Hrn. M. 


Tode gegeben; und das thut mir fehr leid, und wird ges 


wiß mehreren leid thun. Indeß Hr. M. hatte diefe Ber’ 

Fanntwerdung des Geſpraͤchs in feiner Gewalt, wenn er 

Vertrauen mit Vertrauen erwiedert hätte. Auch wollte‘ er 

felbft das Geſpraͤch nicht unterdräct haben. „Judem 
3 * 
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es noͤthig und nuͤtzlich ſey, die Liebhaber der Speculation 
treulich und durch eclatante Beiſpiele zu warnen ꝛc.“ ©. 
ZLIX. Um, © L, ſchreibt Hr. M. denn weiter mit eig⸗ 
ner Hand: 

„Es mögen alsdenn die Unphilofophen fi ſich Darüber 


„freuen oder betrüben. Wir bleiben unbekuͤmmert. “ 


Und nun ift Jemand, fey ed auf welche Art es wolle, 
darüber fo wenig unbefümmert geblieben, daß es feinen 
Tod veranlaffet hat. — Und doch foll er, nach dem Bor: 
bericht, ein „‚wahrer praftifcher Weiſe““ gewefen feyn! — 
Ich will den Jemand ald Menfchen, und Hrn. Be Engel 
als Freund, gerne entfchuldigenz aber die „Weis heit“ will 
mir nicht zu Sinne, und ich kann fie fo wohlfeil nicht 
laſſen. Mir kommt ed vor, als ob hier alles. Tout comme 
chez nous wäre. Und die Weisheit ift nicht ehez nous, 
und iſt eine große Kluft zwifchen ihr und uns befeftiget. 

Doch Hr M. wäre vielleicht ohne die Briefe ge 
ftorben; ich hoffe das für alle Snterefjenten, und — * ge: 
troft fort. 
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Was nun die Hauptfache oder die Förderung der Wahr⸗ 
heit, und jonderlich die Trage, dazu diefer Streit gut ſeyn 
follte , anlangt; da ift bis dato alles, wie gewöhnlich, in 
'Statu quo geblieben. Man hat zwar Gerüchte und Nahe 
sichten gehabt von einem großen Siege, den die Vernunft 
bei diefer Gelegenheit über die Shwärmerei erfochten 
haben follte; fie waren aber nicht von ficherer Hand, Es 
ift in der That ein fonderlihes Ding um das Giegeöger 
fchrei der Partheien, und die Menfchen verrathen fich felbft. 
Wenn fie, wie fie alle fagen, wirklich für die Wahrheit 
foͤchten; fo müßten fie gleich laut fchreien, der Sieg möchte 
fallen, an welde Seite er wollte, und eigentlich follten 
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allemal beide Partheien dad Te Deum gemeinſchaftlich ſin⸗ 
gen. Ueberhaupt ift der Muthwillen und wie unholde Be⸗ 
gegnung, die fich die Schhriftfteller in diefen Jahren dffente 
lic) gegen einiander erlauben, Feine große Erfindung, und 
macht ihnen nicht: gar viele Ehre. Wenigſtens follten Ge: 
lehrte fi) doch als Leute von guten Sitten betragen; die 
fehiefen und krummen Urtheile find nicht immer im ihrer 
Macht, weil fie auch urtheilen, was fie nicht, verftehen. 
Man follte freilich faft fagen, es wäre auch beffer, wenn 
fie mit folhen Urtheilen zu Haufe blieben; “aber fie haben 
nicht immer die. Zeit, fich vorher au fait zu fegen, und 
finden doc) fo immer noch ihre Leſer und Freunde. Auch 
koͤnnen fie nur ihres Gleichen fchaden, der Sache: felbft 
nicht. Denn die Tifche im Waſſer bleiben unbefimmert, 
ob fie von den Alten im; Cetaceos, Cartilagineos und Spi- 
nosos abgetheilt werden; oder von Linnaeus’in Apodes, Ab- 
dominales, Jugulares und. Thoracicos; zu: weldyer leiten 
Ordnung bei ihm der Knorrhahn (Cottus) mitgehoͤrt. 
Wie geſagt, die Sachen find bis dato in Statu quo 
geblieben; man möchte denn fagen, daB M; „über die 
Speeculation‘‘ befehrt worden fey, und-er alfo in feiner 
KHypothefe, von Hrn. J. Abfiht, geweiffager habe. Er 
‘geht zwar die Betrachtungen ©. CLXIL über unmittelbare 
Gewißheit, über den Weg der Demonftration und feinen 
Ausgang in Fatalismus ete., die doch einer nähern’ Pruͤ⸗ 
fung wohl werth waren, und fih in der That auch fo 
nicht abfpeifen laffen; Hr. M. geht zwar in ‚feinem Ans 
bang, ©. 8487, diefe Betrachtungen Furz und fchnöde 
vorbei; es finden fi) aber in eben vem Anhang und in 
den Morgenfunden Stellen, die feinen Zweifel übrig 
laſſen. 

Die Leſer ſollen ſelbſt urtheilen; 

Hr. Jacobi fagt, S. CLXII: 


⸗ 
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„Wie koͤnnen wir nad) Gewißheit ſtreben, wenn uns 
„Gewißheit nicht zum voraus ſchon bekannt iſt; und wie 


„kann fie ung bekannt ſeyn anders, als durch etwas, das 


„wir mit Gewißheit ſchon erfennen? Diefes führt zu dem 


Begriffe einer unmittelbaren Gewißheit, welche nicht als 


‚‚lein keiner Gründe bedarf, fondern fchlehterdings alle 
„Bründe ausfchließt, und einzig und allein Die mit dem 


‚„sorgeftellten Dinge übereinflimmende Bor: ; 


„fellung ſelbſt ift. Die Ueberzeugung aus Gründen 
‚‚ift eine Gewißheit aus der’ zweiten Hand. Gründe: find 


„nur Merkmale der Aehnlichfeit mit einem Dinge, deffen 


‚wir gewiß find. Die Ueberzengung, welche fie heroor- 
„bringen, entfpringt aus Bergleichung, und kann nie —* 
„ſi cher und vollkommen ſeyn u. ſ. w.“ 

Und Hr. Mendels ſohn ſagt ©. 30 und 33. 

„Zwar bin ich ein großer Verehrer der Demonſtratio⸗ 
„nen in der Metaphyſik, und feſt uͤberzeugt, daß die Haupt⸗ 
„wahrheiten der natuͤrlichen Religion ſo apodictiſch erweislich 
„ſind, als irgend ein Satz in der Groͤßenlehre. Gleich⸗ 
„wohl aber hängt ſelbſt meine Ueberzeugung von Reli⸗ 
„gionswahrheiten nicht ſo ſchlechterdings von metaphyſi⸗ 
„ſchen Argumentationen ab, daß ſie mit demſelben ſtehen 
„und fallen muͤßte. Man kann mir wider meine Argu⸗ 
‚mente Zweifel erregen, mir in denſelben Schlußfehler 
„zeigen, und meine Ueberzeugung bleibt dennoch unerfchüt- 
Aterlich. — Meiner Spechlation  weife ich bloß das Ge 
„ſchaͤfte an, die Ausfprücde des gefunden Menfchenverftans 
Ades zu berichtigen, und fo viel möglich , in Vernunfter- 
„kenntniß zu verwandeln. So lange fie beide, gefunde 
„Vernunft und Speculation, noch in gutem Vernehmen 
„Sind, fo folge id) ihnen, wohin fie mich leiten Go bald 


„ſie fi) entzweien, fo fuche ich mich zu vrientiren, und 


— 
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4 e beide, wo möglich), auf den Punkt zurüczuführen, von 
„welchem wir ausgegangen find u. ſ. w.“ 

Worte thun nichts zur Sache, ſagt man; und um wie 
‚viel.ift denn in der Sache, das, was Hr. M. fagt, von 
dem verfchieden, was Hr. J. fagt? — Hr. M. giebt ja 
offenbar eine Erkenntniß und Weberzeugung zu, die. nicht 
von Vernunftgründen abhängt, und die ficherer ift als jene! 
Er: braucht ja die Speculation bloß: eine Erfenntniß, die 
er fchon hat, zu modificiren. Und welcher vernünftige 
Menſch hat diefen und dergleichen Gebraud) der Specula= 
tion. je beftritten; und wen gehen Die ſchwachen Bruͤder 
an, deren es in allen Fächern giebt? — — Herr Mens 
delsſohn nimmt ja offenbar eine Kraft im Menfchen an, _ 
die fich orientirt, und die in Zwift gerathene Spechlation 
oder, Demonftration, oder Argumentation, denn daß ift hier 
alles eins, zuruͤckfuͤhrt; und alfo über die Argumentation 
ift! Wenn alfo diefe, Kraft über die Argumentation tft, 
und die Argumentation führen muß; fo kann ja die Ars 
gumentation fie nicht führen. Das it doch Har! Es muß 
alſo gear Feiner, oder ein anderer Weg ald die Argumenta- 
tion, jeyn, dieſe Kraft in Thätigfeit und Befjerung zu 
bringen! 

Und wenn ein’,jeder Weg, der nicht Argumentation 
ift, Schwärmerei heißen foll, fo haͤtte die Schwaͤrmerei 
nicht allein geſiegt, ſondern Hr. M. hätte ſelbſt das Ge⸗ 
wehr geſtreckt, und waͤre zum Feind uͤbergegangen! — 
DSDoch wer wollte fo etwas, behaupten? — Das ließe 
ja, als wenn man glaubte, daß die Wahrheit durch Hr. 
“Mi gewinnen oder verlieren : koͤnnte. Und das glaube ich 
nicht. Nicht durch) ihn, noch durch Leute, die tieffinniger 
find, als er war. Ich denke, die Wahrheit muß durch 
alle Menfchen nicht gewinnen fünnen, aber ein jeder Menfch 
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durch die Wahrheit. Und wer anders glaubt, der mug 
mit wenig. ‚zufrieden feyn. "a 

Nicht doch, Hr. M. ift nicht re — 
bloß die Ahndung der Wahrheitz wie Hr. J., und du, 
und ich, und alle Menfchen haben, fie mögen es geftehen 
wollen oder nicht, und mögen feyn, 'wer fie wollen, Phiz 
Iofophen oder Nichtphilofophen, Vernunftpriefter und Gots 
teöleugner, Schwärmer und eg — und 
Bauern. — 

Dieſe Ahndung iſt freilich das Zeichen — Größe; 
aber mit ihr find wir noch nicht groß; doch in der 
‚Potenz es zu werden, und zwar alle, weil wir gleicher 
Natur und in gleichem Fall find, auf Einem Wege. 

Und da dünft mich, follten wir nicht, "ein jeder das 
Seine, noch Aergerniß und Partheien fuchen; fondern alle, 
als Freunde, einfältiglich den Einen Weg hingehen, * 
nicht eher weiſe ſeyn, bis wir es waͤren. 

Und dieß bringt mich zu dem —— 
das Hr. M. ©. 85. ablegt: „Sch kehre, ſagt er, zum 
„Glauben meiner Väter zuruͤck, welcher, nach der erſten 
„urſpruͤnglichen Bedeutung des Worts, nicht in Glauben 
„an Lehre und Meinung, ſondern in Vertrauen und Zus 
„verſicht auf die Eigenfchaften Gottes befteher.! Ich ſetze 
„das volle uneingefchränfte Vertrauen im die Allmacht Got⸗ 
„tes, daß fie dem Menfchen die Kräfte habe verleihen 
„können, die Wahrheiten, auf welde ſich feine Gluͤck⸗ 
‚feligkeit gründet, zu erkennen, und hege die kindliche Zu- 
„verſicht zu feiner Albarmherzigkeit, daß fie mir diefe 
„Kräfte habe ‚verleihen wollen Von dieſem umwanken⸗ 
den Glauben geſtaͤrkt, fuche ich — und — 
Zzeugung , wo ich fie finde.“ | S 
Dieß Bekenntniß des Hr M., das übrigens fo * | 
Juͤdiſch als Ehriftlich ift, möchte gelten, fo lange die Al: 


— ee 


macht nnd Albarmherzigkeit Gottes allein und ungehindert 
wirken. " Aber die Xraditionen feiner weifen, nicht = fpes 
culativen Bäter Ichren ja, daß dieß der Fall mit dem 
Menfchen nicht Tange gewefen fey. Und 2% M. felbft. 
fagt, daß er fih orientiren muß. 

Die Sonne und die Sterne wiffen ihren Weg, und 
gehen ihn Sahrtaufende, ohne je zu itren, und des Drien- 
tirens zu bedürfen; und es ift, nach der Analogie und 
nad) der Herrlichkeit Gottes, zu glauben, daß aud) die 
höheren Wefen in ihrer Art eben alfo gefhaffen worden, 
fo lange naͤmlich Gott allein die Hand im Spiel hat, und 
nicht fie felbft. Wenn das denn aber der Fal bei ung 
wäre; fo müßte unfer Olaubensbefenntniß wohl etwas an. 
derö lauten, ‚wenn. es wahr: ſeyn follter .. 7 

Hr. M. fest nad) obigen feinem Glaubensbefenntniß 
hinzu: daß er Belehrung und Ueberzeugung glaube gefuns 
ben zu haben; fchict auch den Geiſt Leſſings „in die Arme 
„der Maͤnner zuruͤck, die, ſo wie er, den Weg der De⸗ 
„monſtration gegangen ſind,“ und glaubt da gar nicht 
uͤbel aufgehoben. S. 87. 

Wer Belehrung und uUeberzeugung hat, der Kann von 
Belehrung. und Ueberzeugung urtheilen; die andern ſollen 
ſchweigen. Das aber muß ich doch ſagen, und ich ſage 
es mit Wahrheit, daß ich, nach allen Aeußerungen des 
Hru. Me, ihm feine, Belehrung und ſeine Meberzeugung 
nicht mißgönne. — — Auf feinen, Fall. 7, Aud) nicht, 
wenn fie auf dem Einen Wege: gefunden. wäre. Denn da 
wird wohl Platz für ung beide feyn; und auch fuͤr Leſſing. 


Und ich habe Lefſing auch gekannt, Ich will nicht 8 


fagen, daß er mein Freund geibefen fey; aber ich war’ der 
feine. Und ob ich gleich fein credomicht annehmen Kann; 
fo halte ich doc) feinen Kopf hoch. Hrn. Mendelsſohns 
Bekanntfchaft ift mie nicht beſchieden gewefen. Aber ich 
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habe ihn als einen hellen forfchenden Mann mit vielen 
Andern geachtet; und ald Zude habe ih, wie man fagt, ' 
ein.tendre für ihn, um feiner großen OEL und * mei⸗ 
ner Religion willen. 

Der Eine liegt zu Braunſchweig im Grabe, und der 
Andere zu Berlin — — — | 


Molliter Ossa cubent, 


Wandsbeck 1786, im Hornung. “ 
| | Asmus. 





Der gluͤckliche Bauer. 


Vibat der Bauer, Vivat hoc! 
She feht es mir nicht an; 
Sch habe nichts, und. bin wohl doch 
Ein großer reicher Mann. 


Früh Morgens, wenn der: Thau noch faͤllt, 
Geh ich, vergnügt im Sinn, 1 u 0m) 

Gleich mit, dem Nebel 'naus auf'd Ted, _ 
Und pflüge durch) ihn bin; 


And fehe, wie er wogt und zieht, 
Rund um mic) nah und fern, 

Und fing” dazu mein Morgenlied, 
Und dent‘ an Gott den Herrn; 


Die Kraͤhen warten ſchon auf mich, pn) 
Und folgen mir getreu— ; Ami 
Und alle Vögel vegen fih, un: Haan 
Und thun den erften Schrei; ant ote 
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Indeſſen fteigt die. Sonn‘ herauf, 
Und fcheinet Hell daher — 

Iſt fo was auch für Geld zu kauf, 
Und hat der König mehr? 


Und, wenn die junge Saat aufgeht; 
Wenn fie nun Aehren ſchießt; 

Wenn fo ein Feld in Hocken ſteht; 
Wenn Gras gemaͤhet iſt ꝛc. 


O, wer das nicht geſehen hat, 
Der hat deß nicht Verſtand. 
Man trifft Gott gleihfam auf der That — 
Mit Segen in der Hand; | 


Und ſieht's vor Augen: wie er frifch 
Die volle Hand ausftredt, 

Und wie er feinen großen Tiſch 
Für alle Wefen deckt. 


Er det ihn freilih, Er allein! 
Doch Hilft der Menfh, und foll 

Arbeiten, und nicht müßig feyn. _ 
Und das’ bekoͤmmt ihm wohl. 


Denn , nach) dem Sprichwort, Müßigang 
Iſt ein befchwerlih Ding,.:! „m. 
Und fchier des Teufels Ruhebanf, 

Für Vornehm und Geringe, 


Mir macht der Boͤſe Feine Noth;5 - 
Ich drefch’ ihn {chief und krumm, 
Und pflüg’ und hau' und grab’ ihn todt, 
Und mäh’ ihn um und um.. 
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Und wird's mir auch bisweilen ſchwer, 
Mag's doh! Was fhadet da? 
Ein guter Schlaf ftelt Alles her, 
Und Morgen bin ic) baß; 


Und fange wieder fröhlih an, 4E 
Fir Frau und Kind. Fürfie, 0 / 

So lang’ ich mich noch rühren Fann, nn 
Verdrießt mich keine Mah 


Ich habe viel, das mein gebott, 
Viel Gutes hin und her, — * 

Du droben! haſt ed mir befcheert; . a Ir 
Befcheere mir noch mehr. te 


Gieb, daß mein Sohn dir auch. vertrau‘, 
Weil du fo gnaͤdig biſt; 

Lieb' ihn, und gieb ihm eine Em, 
Wie feine Mutter iſt. 
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Cine Parabel . 

>“ 
Es war eine Zeit, wo die Menſchen ſich mit dem‘, was 
die Natur brachte, behelfen, und von Eicheln und anderer 
harter und ſchlechter Koſt leben mußten. Da Fam ein 
Mann, mit Namen Oſiris, von Ferne her, und ſprach 
zu ihnen; Es giebt eine beffere Koft für den Menfchen, 
und eine Kunft, fie immer reichlid zu Tchaffen; und ich 
fomme, Euch das Geheimniß zu. lehren." Under lehrete 
fie dad Geheimniß/ und richtete: einen Acker vor ihren Au- 
gen zu, und fagte: „Seht, das muͤßt Ihr thun! Und das 


= 


VE, ER 


— ne 


\„Mebrige thun die Einflüffe des Himmels!“ Die 
Saat gieng auf, und wuchs, und brachte Frucht, und bie. 
Menfchen waren def fehr verwundert und erfreuet, und 
baueten den Acer fleißig und mit großem Nutzen. Ja 
der Folge fanden einige von ihnen den Bau zu ſimpel, 
und ſie mochten die Beſchwerlichkeiten der freien Luft und 
Jahreszeiten nicht ertragen. Kommt, ſprachen fie, laßt | 
und den Acer vegelrecht und mac) der ,Kunft mit Wand 
und Mauern einfaffen, und ein Gewölbe darüber machen, 
und denn da drunter mit Anftand und aller Bequemlich- 
keit den Aderbau treiben; die Einflüffe des Himmels wer⸗ 
den ſo noͤthig nicht ſeyn, und uͤberdem ſieht ſie kein Menfch. 
Aber, fagten Andere: Dfiris ließ den Himmel offen, und 
fagte: „das müßt Ihr thun! Und das Webrige thun 
„die Einflüffe des Himmels!“ Das that er nur, 
antworteten fie, den Aderbau in Gang zu bringen; auch 
Fann man noch den Himmel an dem Gewölbe malen. Sie 
faßten darauf ihren Acer regelrecht. und nad) der Kunft 
mit Wand und Mauern ein, machten ein Gewölbe, darüber, 
und malten den Himmel daran. — Und die Saat wollte 
nicht wachfen! Und fie bauten, und pflügten, und duͤngten, 
‚und acderten hin und ber. — Und die Saat — nicht 
wachſen! Und ſie ackerten hin und her! 

Und viele von denen, die umher ſtanden und ihnen 
zuſahen, ſpotteten über fiel. Und am * auch uͤber den 
Oſiris und ſein Geheimniß. 





Weibnaht- Cantilene | 


* 


Coro. 


Euch iſt heute der Heiland geboren ‚ welcher iſt Chriſtus 
der Herr. | 


Recitativ. 


Maria war zu Bethlehem, 

Wo ſie ſich ſchaͤtzen laſſen wollte; 

Da kam die Zeit, daß ſie gebaͤren ſollte, 

Und fie gebar ihn — | 

Und als fie ihn geboren hatte, 

Und fah den Knaben, nadt und bloß; 

Fuͤhlt fie ſich felig, fühle fih groß, | 
Und nahm voll Demuth ihn auf ihren Schooß, 

Und freuet fih in ihrem Herzen fein, 

Berührt den Knaben, zart, und Klein, Ren 
Mit Zittern und mit Benedein, urn 
Und widelt ihn in Windeln ein... 

Und bettete ihn fanfe in eine Krippe bin. 

Sonft war Fein Raum für ihn. 


Choral. 


Den aller Weltkreis nie beſchloß, 
Der liegt in Marten Schooß. 
Der ift ein Kindlein. worden Flein, ; 
Der alle Ding erhält allein. Kyrieleis! 


Grave ‚ 


Vor Gott geht's göttlich her, 
Und nicht nach Stand und Würden, | 
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Herodem läßt er leer, 

Mit ſeinem ganzen Heer; 
Und Hirten auf dem Felde bei den Huͤrden, 
\ Erwaͤhlet er. 

Recitativ. | 

Sie faßen da, und hüteten im Dunkeln ihre Heerde, _ 

Mit unbefangnem frommen Sinn; | | 
Da ffand vor ihnen, an der Erde, 

Ein Engel Gottes . . . und trat zu ihnen hin, 
Und fie umleuchtete des Herren Klarheit, 
Und er fagte ihnen die Wahrheit. 


Choral. 
Kyrie — — Eleifon! 


Recitativ. 
Und eilend auf fie ſtanden, 

j Gen Berhlehem zu gehn; 

Und famen hin und fanden, 

Ohn' Weiters zu verftehn, _ 

Mirjam und Joſeph beide, 

Und in der Krippen lag, zu ihrer großen ‚Sreube in 
In feinem Windelkleide, \ | 
Auf Grummet von der Weide, 

Der Knabe wunderſchon. 


€ o r o a 
Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei 
Gott, und Gott war das Wort. 


Coro 2. 
Und das Wort ward Fleiſch, und wohnete unter uns. 
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Choral. 
Ein Kindlein fo loͤbelich, 

Sft ung geboren heute, 

Bon einer Jungfrau fänberlih, 

Zu Troſt und armen Leuten. | 
; War’ ung das Kindlein nicht gebor'n, 
| So waͤr'n wir allzumal verlorn, 

Das Heil ift unfer aller, ° | 


Cord. ı 
Das Heil ift unfer aller. 


Recitativ. 


Die Vaͤter hoffeten auf ihn mit Thraͤuen und mit Flehn, 
Und ſehnten ſich, den Tag des Herrn zu ſehn; 
Und ſahn ihn nicht. Was Gott bereitete, 
Und von der Welt her heimlich und verborgen war, 
Ward in der Zeiten Fuͤlle offenbar. 
„Und in der Krippen lag, zu ihrer * Freude, 
„In feinem Windelfleide, 
„Auf Grummet von der Weide, 
„Der Knabe wunderfchon.‘ 


Cor | 
Laſſet uns ihn lieben, denn er hat und zuerft glichet, 


Kecitatid. 


Die MWeifen fielen vor ihm nieder, 
Und gaben ihre Schäße gern; 
Und gaben Weihrauh, Gold und Myrrhen. 
Sie fahen feinen Stern, 
Und Fannten ihren Heiland, ihren Herrn, 
Und ließen fi) das Heu und Stroh nicht irren. 
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Choral. 
Er iſt auf Erden kommen arm, 
Daß er unfer fih erbarm, 
Und in dem Himmel made reich. | 
Und feinen Lieben Engeln gleich. Kyrieleis! 


Affettuoſo. 
Da liegt und ſchlummert er, 
Die Aeuglein zugethan! 
— O du Barmherziger! — 
Komm Alles um ihn her, 
Und dien’ und bet’ ihn an. 
Choral.- 
Willfommen in dem Sammerthal, 
D, bis willfommen taufendmal, 
Bis taufendmal gefegnet! 
Du theures, liebes, holdes Kind, 
Es weht bei uns ein alter Wind, 
Und ſchneiet hier und regnet. 
Wir giengen troftlos und verzagt, 
Sm fremden Lande viel geplagt, 
Gefangen alle auf den Tod; 
Da koͤmmſt du zu und in der Noth, 
Zu bringen und 
Heim zu des Waters Haus und Heerd.... 
Mir finds nicht werth, wir finds nicht werth. 
Eine Stimme. 
Holdfeliger, gebenedeiter Knabe! 
sch lieb’ und bete an. 
Du weißt, daß ich nicht habe, 
Und dir nichts geben Fann. 
Ich lieb’ und bete an. 


ug 


3wei Stimmen 
Ich zittre, Herr, und glaube, 
Bor deinem Angefiht!: | 
Und danfe dir im Staube. 
WVerſchmaͤh' mich nicht! 


Ein Chor Kinder. N a 
Wir wollen feine Krippe ſchmuͤcken, = 
Und bei ihm bleiben die ganze Nacht, 
Die Haͤnde ihm kuͤſſen und druͤcken; 
Er hat ſo u uns gebracht. 


Ein Chor Väter und Mütter, | 
Und wir mit euch ihn grüßen, 000 8 
Und mit euch Tag und Nacht, | 
Die Hände und Füße ihm kuͤſſen; 
Er hat uns felig gemacht! 


Zutti. 
Du bift würdig zu nehmen Lob und Preis und Dank 
und Kraft und Macht und Ehre und Herrlichkeit von 
Ewigfeit zu Ewigkeit. 





Dem Menfchen duͤnkt e8 wunderbar, 
Und mag es nicht verftehn; 
Doch ift’s wahrhaftig wahr! 
Und felig find die Augen, die ihn ſehn. 





— mis — 


Briefe an Andsen. 


Guten Tag, lieber Andres, und frößtiche Dftern. 

Es ift mir fehr lieb, daß du mich über Johannes 
den Täufer zu Hölfe rufft. Nicht zwar, "weil ich eben 
sonderlich helfen kann; fordern weil ich fo Berne von * 

ſpreche und ſprechen höre. 

Du ſchreibſt, daß er dir fo groß vorkoͤmmt, ih du 
fannft dir doch nicht recht fagen, warum. Das: ift recht 
gut, Andres. Man weiß oft grade denn am meiften, 
wenn man nicht recht fagen Fann, warum. 

Daß nun Fohannes der Täufer uns groß. vorkommt, 
ift Fein Wunder. "Seine ganze Gefchichte von der Stunde 
des Räucherns an, bis an das „Haupt auf einer Schüffel* 
ift ſehr ſonderbar; und es ift uns im Sinn, was von fiches 
rer Hand. von ihm gefagt if. Und die Stelle fonderlich, 
wo er ſteht, trägt zu feiner Glorie. bei, Denn je mehr 
Zufammenhang: mit Chriftus, und je näher um und an 
Ihn, deſto größer, Nun hängen freilich alle wahre Weife 
und Männer Gottes feitzder Welt Anfang: mit Chriſtus 
zuſammen, wie die Ströme und Fluͤſſe mit dem Meer. 
Petrus und Paulus fagen das: mit Klaren: Worten, und die 
große) Unterredung” auf: denn heiligen Berge ‚über den 
Ausgang zu Serufalem“ giebt es wohl zu verſtehen Aber 
Zohannes der Täufer ſteht im der ſichtbaren Welt zunächft 
und unmittelbar vor Ihm, und zieht alſo zunaͤchſt den 
Blick auf fih. Alſo groß vorkommen muß er. Die Aufs 
fen =: und Um» Werke, wenn ich fo fagen darf; fallen fehr 
in die Augen. Seine innerliche eigne Grdßen aber fällt 
nicht fehr in die Augen, und deßwegen will es mit ‚dem 
warum nicht fort. Sie iſt aber Darum nicht weniger groß. 

Schon das mit dem König Herodes daß erden nicht 
ſich felbft; von dem nahen Heil ausfchließen und vorkom⸗ 
9 * 
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men laſſen wollte, und lieber ſeinen Hals daran wagte, 
ſchon das ſpricht fuͤr ihn. Es iſt eine leichte und ſchlechte 
Kunſt, Andres, den Königen und Fuͤrſten zu trogen, und 
ihrem verkehrten Willen ‚wenn fie einen haben, einen ans 
dern verkehrten Willen entgegen zu feßen. Aber, wenn ein 
Mann; der fi befferer Dinge und des Goͤttlichen 
Willens bewußt ift, wenn der nicht das Seine, fondern 
das des Königs fuhrt, und ihn auf feinem Thron und 
mitten unter feinen Gewaltigen ftraft und fchilt, wenn er 
fo unglädlic) ift, Uebels zu thun — das ift einander Ding. 

Du weißt, was Johannes der Täufer für Vortheil 
davon gehabt, und wie er fi) deß nicht gemweigert hat. 
Dieß nun aber will ich ihm fo hoch nicht anrechnen. Ich 
Tann ed nicht fo groß und fchwer finden, daß er, und alle 
die Leute, die das Glücd gehabt haben, Chriftus näher zu 
Fennen, daß die fi für Ihn haben Föpfen und fengen 
und brennen Yaffen Fonnen. Das koͤnnte man für Shn 
wohl binter'm Berge thun, und wenn man nur die Evan 
geliften gelefen hat. Aber, daß Johannes der Täufer 
auf ebnem Wege fo treu ſeyn; daß er fo durch die Men: 
ſchen hingehen, und fi) nichts als die gute Sache treiben 
laffen; daß er die Wahrheit immer fo über Alles achten, 
und fo feft im Auge behalten; daß er fo demäthig ſeyn, 
und unter allen Umftänden bleiben Fonnte 20.5 Fury, Daß 
er fo Elein war, und daß die menfchliche Natur fi in 
ihm gar nicht rührte — das ift ſchwer! Andres, x ift 
groß! 

Und von diefer Seite kann man die Geftalt Jo hau⸗ 
nes des Taͤufers nicht lange und andaͤchtig genug anſe⸗ 
ben, in Allem, was die Schrift von ihm fagt. 

Er follte vor dem Herrn hergeben, daß er feinen 
Weg bereite. Mehr follte, und mehr Fonnte er freilich 
nicht. Wer Sonnenftrahlen machen wi, der iſt ein Quad 


falber, und fennt weder fi) no die "Sonne; wer aber 
die Berge und Hügel, die ihr im Wege ftehen, abträgt 
und erniedrigt, der treibt ein wahres: Werf, und ein fehr 
großes. Aber er faßt auch ein heißes Eifen an, denn er 
wird Vater und Mutter und feine eigne Hausgenoſ— 
fen wider fih erregen, wenn er Bott zum Freunde 
haben will, Es ift Fein Heil außer dem Heil, und die 
Goͤtzenbilder müffen umgeftoßen und weggethan ! werden. 
Andres, fhlage an dein Herz! Da fledt dad Geheim- 
niß, und da muß, dad Nichts ift, Etwas werden, und 
zu nichte werden, wad Etwa ifl. Denn die Wahrheit 
hat Alles, und es fehlt ihr nichtd als eine Herberge, als 
Plab und Kaum für ihre Herrlichkeit. 

Aber wir wollten die Geftalt des Vorgänger der 
Wabhrheit anſehen. 

Als die Nachricht von ihm, als * Bothen des 
Heitz, aus der Wuͤſten nah Serufalem und -der Ges 
gend umher gelangte, giengen fie hinaus: brillante Dinge, 
und einen Mann in’ weichen Kleidern zu fehen. Du kannſt 
denfen, daß Johannes wohl gewußt habe, wie fie ihn 
erwarteten, und lieber gehabt hätten; — aber er ftand da 
in feinem Rock von Cameelhaaren, und predigte Buße, 

Das Volk war in dem Wahn und dachten alle in 


ihrem Herzen von Johannes, ober vielleicht Chriftud 


wäre; er war wirklid Eliad, und wohl mehr als ein 
Prophet: Und. ald die Deputirten von Serufalem, Prie— 
fter und Leviten, zu ihm famen, und ihn fragten; wer 
bift ou? — „Bekannte und laͤugnete er nicht, und er be» 
„kannte: ih bin niht Chriſtus.“ Bift du Eliad? — 
„Und er fprah: ih bins nit.“ Bift du ein Pro⸗ 
phet? — Und er antwortete: „Nein!“ x 
Die Stadt Ferufalem gieng zu ihm hinaus, und 
da3 ganze jüdifche Land und alle Länder am Jordan, und 
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ließen ſich taufen von ihm im Jordan, und bekannten ihre a 


Sünden. ‚Und nun’ famen vollends die Lichter und Ans 
gefehene im Volk, viele Pharifäer und Saducder, Öffent» 
lich dazu. — „Und ald er fie kommen fah, ſprach er zu 
„Ahnen: ihr Ottergezuͤchte, wer hat denn euch gewei⸗ 
„ſet, daß ihr dem zukuͤnftigen Zorn entrinnen werdet? 
Sehet zu, thut redeſchaſtene BR der —* 
nBeltsıc 

Die um ihn fanden, fahen ihn an, ‚ und hielten. ihn 
für einen Mann vom Himmel, der. alles wiffe und. in Häne 
den habe; hielten feine Predigt für lauter himmliſche Ges 
fichte und Offenbarung, und feine Taufe für eine Geiſtes⸗ 
und Wunder-Taufe, — Und er ſagte: „Ein Menſch kann 
nichts nehmen, ed werde ihm denn gegeben vom Him- 
mel. Wer von der Erde ift, der. ift von der Erde, 
and redet von der Erde Wer vom Himmel fommt, 
der ift über Alle. Ich taufe mit Waffer; aber nah 
mir fümmt einer, „der wird euch mit Feuer und dem hei» 
Jigen Geift taufen, de ß ich nicht werth Dip ww —* 
‚feine Schuhrie men aufloͤſe“ er 
Lebe wohl, du liebet Andres ?ꝛc. 
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In der Chr. Hausmann'ſchen Antiquariats ⸗·Buchhand⸗ 
lung in Stuttgart ſind in mehrfacher Anzahl vorräthig: 


Ammon, C. $, Handbuch der criſtlichen Sittenlehre, 3 Bde, 
gr. 8. 1832. | fl. 3. 30 Er. 
Blumenfprade, neuefte. Eine Gabe der Liebe und Freund⸗ 
ſchaft geweihet von R. v. Helmhorſt, dritte Auflage, 1831. 
broſchirt. RN 15 Er. 


Burget, J., Lehrbuch der Landwirthſchaft, 2 Baͤnde, dritte 


Auflage, gr. 8. 4831. Velinpapier. fl. 4. 30 Er. 
Campe, J. 9, Sittenbüchlein für Kinder aus gefitteten 
- Ständen. Bi 1816. — 18 Fr. 
MENRDERNE für Elementarflaffen, 8. 1833. 18 fr. 
Engel, 3. 3., der Fürftenfplegel. Ite Auflage, 1802. 30 Fr. 
Gedife, * 3, franzoͤſiſches Leſebuch fuͤr Anfaͤnger, nebſt einer 


kurzen Grammatik. 8. Neueſte Aufl., 1826. 80 Er. 
Geßner, ©., der Ehrift in der Bauerhütte. 42. Dritte vers 
‚ befferte Auflage, 1832. 20 fr. 


—J—————— E. E., Sefhichte der Achalm und der Stadt 
Reutlingen in ihrer Verbindung mit der vaterländifhen Ge— 
fhihte, 2 Bände, gr.,8. 1831. broſchirtt. fl. 1. 30. Er. 
Knapp, Th., neue Morgen = und Abendopfer in Gefängen. 
Erfte Abtheilung. gr. 8. 1833. Velinpapier. broſch. 30 fr. 
Knigge, 9., über den Umgang mit Menfchen, 3 helle, 10te 
von Wilmfen verbefierte Ausgabe. 8. 1830. fl. 1. 12 Er. 
Müslin, D., die Ausfihten des Chriften in die Ewigkeit, 
Sn einer Reihe von Predigten. Vierte verbefferte Auflage, 
sr. 8. 1833. Delinpapier, gebunden. fl. 1.30 86; 


Maumer, F. v., Gefhihte der Hohenftaufen und ihrer Zeit. 


6 Bände, gr. & Mit 9 Kupfern, 2 Karten und 3 Planen. 
1830, fl. 10. 48 fr, 
Möhr, Dr. J. F., (Dberhofprediger und Oberkonfiftorfal- Rath 
in Weimar), Chriftologifhe Predigten oder geiftlihe Reden 
über das Leben, den Wandel, die Lehre und die Verdienfte 
Jeſu Chriftt. gr. 8.1833. Belinpapier. fl. 1. 30 kr. 
— — Palaͤſtina, oder Hiftorifch- geographifhe Beſchreibung des 
Juͤdiſchen Landes zur Zeit Jeſu. Sechste vermehrte und ver- 
befferte Auflage. Nebſt einer Karte von Paldftina, gr. 8. 
1832. fl. 1. 
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Say, J. 8, ausführliche. Darftellung ber Hationa onon 
oder der Staatswirthſchaft. Aus dem Franzoͤſiſchen der fünf: e 
ten Ausgabe überfeßt, und theils Eritifh, theils er äuter 
gloffirt, fo wie mit einem vouftändigen Realauszuge v 
Say's Cour d’Economie politigüe ‚peatig wo Begleiter 
von Dr. Carl Eduard Morftadt, Lehrer. der Rechte u d der 

Staatswirthſchaft in Heidelberg. Dritte aͤußerſt ſtart ver⸗ 
mehrte Ausgabe. 3 Bände, gr. 8. 1833. 12 Bogen ftark.) 
Auf feinem Velinpapier. f. 8 






Snelt, Dr. F. W. D., leichtes Lehrbuch der Arithmetit, Geo- 


mettie und Trigonometrie für die erften Anfänger. 2 Thle. \ 
Mit 5 Kupfertafeln. Siebente verbefferte Auflage: 8. 1826. 
— ELITE 
Spindler, C., Schriften. Sechszehntes bis neun und dreißigftes 
Bändchen (enthaltend den FZefuiten und Baftard) 24 Bänd- 
chen. Tafcıhenformat, auf Velinpap., Subferiptionspr. fl. 4. 48Fr. 
Thaer, A., Grundfäge der rationellen Landwirthfchaft. 4 Bände. 
. Mit 13 Kupfertafeln und vielen Tabellen. gr. 8. 1833. Velin⸗ 
papier. fl. 10. 48 Er. 
Wagner, 5 2%, Lehren der Weisheit und Tugend in auder- 
fefenen Fabeln, Erzählungen und Liedern, Ein Bud für die 
Jugend. Dreizehnte Auflage. 8. 1830. "Pat, 4 
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